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Vorrede. 



jVachdem ich schon seit Jahrzehnden 4as gesellschafUiichB Zusaqir 
menvorkommea gewisser Mineralien mU Ai|fmer]^sa^keit be- 
rücksichtigt und die einzelnen Erscheinung^ desselben au^ 
gesammelt hatte, hielt ich im Jahre 1845 zusamniei^hängende 
Vorträge darüber , welche sehr freundliche Aufnabn^e faif dßn. 
Mt der längst gehegten innern Veranlassung zu gegenwärtigier 
Schrift, verband sich nun auch noch eine äussere, und so ef*&lgte 
in der jüngsten Zeit, ungeachtet sie für die Wissenschaft wenig 
fruchtbar war, die lezte Bearbeitung. Durch dies Werk soll 
nicht allein das Interesse mehrer^ unter sich verwandter Doktri- 
nen gefordert werden, es wird auch wohl dadurch die schwierige 
Aufgab« des Naturforschers mit gelösst werden, seilte Wissenschaf- 
ten populär zu machen. Und unzweifelhaft ist es für den Berg- 
mann wichtig, ihm die Aufsuchung der nutzbaren Mineralieft zu 
' erleichtern, indem man die Umstände aufSsählt, in Atmi fieglei- 
^ tung für diesen seinen Zweck glückliche Erfolge zu erwarten 
^ sind. Aber es wird nun dagegen Pflicht der gebildeten Berg- 
^ leute, dazu beizutragen, dass die Paragenesis der Mineralien, 
ir besonAefg 4i^ m4 GSugEtt nod^ mehr Grundlagen erhalte, und 
^ dies kann und wird durch Anlegung von Revier -Sammlungen 
und durch Gangbeschreibungen geschehen. Jeder auch kleine Berg- 
Werks -Distrikt sollte, eine solche Sammlung haben. Für jede 
Gang - Formazion und ihre lokalen Eigenthumlichkeiten bleiben 
genaue Beschreibungen ebenso wünscbenswerth. Den Mangel daran 
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kann Niemand mehr gefühlt haben als ich, und deshalb konnten 
auch die Gang-Fonnazionen, in Betracht ihres so ausserordent- 
lich vielfachen Vorkommens in der Welt, nur ganz unverhält- 
nissmässig berücksichtigt werden, wobei aber die Vorkommnisse in 
Sachsen eine vorzugsweise Behandlung gestatteten. Des mässi- 
gen Umfangs dieser Schrift' ungeachtet wird man es ihr übrigens 
kaum ansehen, wie viele Tausende von Beobachtungen dabei zu 
Grunde gelegt und verarbeitet wurden. 

Erwünscht dürfte dieParagenesis insbesondere denjenigen Mine- 
ralogen seyn, welche Sammler sind, denn sie wird an vielen Stücken 
ein neues Interesse fipden lehren. Auch möchten ihnen die 
nicht wenigen hi^r zuerst bekannt werdenden Pseudomorphosen 
eine beachtenswerthe Zugabe seyn. Dem Geognosten wird die 
Mineralien-Welt zwar meist nur im Kleinen, aber doch in mehr- 
facher Verbindung mit dem grossen Ganzen seines Gebiets von 
einer Seite her mit aufgeschlossen , die bis jezt wohl zu wenig 

Beleuchtungen erfuhr. 

> 
So wie diese Schrift in vielen Beziehungen zu den bereits 

erschienenen drei Bänden meines vollständigen Handbuchs der 
Mineralogie steht, so wird sie auch zu besonderen und gegen- 
seitigen Erläuterungen des demnächst erscheinenden vierten und 
lezten Bandes dienen, in welchem die Kiese, Metalle, Glänze, 
Blenden und Brenze enthalteo sind. 
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Einleitung. 



TT ährend man längst aus der bestimmten Art des Zusammen- 
vorkommens von Mineralien die Begriffe von gewissen 6e- 
birgsgesteinen oder auch von Gang - Formazionen hergeleitet 
und dadurch konstante Vergesellschaftungen von Mineralien, 
nack dem Vorgänge von A. 6. Werner anerkannt hat, «o 
fand doch dieser Gegenstand bisher noch nicht den höhern Grad 
der Aufmerksamkeit, wie er solchen verdient. Zwar werden 
oft die Mineralien, wl^he sich zusammenfinden, bei dem einen 
derselben auch aufgezählt, aber nur ausnahmsweise wird mit 
angeführt, wie,, in welcher Weise sie nebeneinander er- 
scheinen, am wenigsten bertfcksichtigt man die Altersfolge der 
Dinge. 

Unter der Paragenesis der Mineralien ist die 'knehr 
oder weniger ausgesprochene Weise des Zusammenvorkommens 
der Assoziazion derselben zu verstehen. Man hat dabei 
auf das relative Alter der Körper, da, wo eine Sukzession 
'derselben zu erkennen ist, einen besondem Werth zu legen, 
weil in diesem Verhalten die meiste Belehrung liegt. 

Bei den älteren Schriftstellern finden sich schonin HenkePs 
Kieshistorie oder Pyritologie Andeutungen des bestimmten Zu- 
sammenvorkommens. — Ueber den Werth solcher Beobach- 
tungen sprach sich bereits eben so schön als treffend D. de 
Dolo'mieux aus. Dieser setzte gleich ganz richtig voraus, 
dass jeder Stein mit dei: allgemeinen Creschichte unseres Erd- 
körpers in Verbindung stehen müsse. Wenn der einzelne Stein 
aber ein nur mäsiges Interesse gewähre, so könne er, durch 
seine Beziehung zu anderen, wichtige Entdeckungen herbeiführen 
und überraschende Wahrheiten entschleiern. Darum solle man 
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keinen Umstand des Zusammenvorkummens vernachrässigen , 
weil mit diesen Umständen Thatsachen von grosser Wichtig- 
keit verbunden seyn können. Namentlich seyen es die gemein- 
sten -in fast allen Ländern vorkommenden Mineralien^ welche^ 
wegen ihrer Allgemeinheit , die Lösung der sonderbarsten Probleme 
darböten. 

Diese gemeinsten Mineralien müssen, der grossen Ver--jT 
breitung wegen, allerdings in vielen Fomazionen auftreten und 
geben die ersten Elemente zu den so merkwürdigen Sukzessionen 
und Superposizionen . 

Aus neurer Zeit haben wir eine lehrreiche und ehrenwerthe 

Abhaiidbmg des Hn. Fouraet : de characth*e (Passociation 

en mineralogie et en geologie. 

"Andere benutzte Werke sind: 

A. 6. Werner : Neue Theorie von der Entstehung der 
Gä^e, 1791. 

6. A. von Weis&enbach: Abbildung merkwürdiger 

• Gangverhältnisse, Leipzig 1836. 

S. W. Freih. von Herder: Uttv tiefe Meissner Etb- 

m\^. Frdiberg 1836. 
Bisehof : ä)>er die Entstehui^ der QÜara- und Erzgänge 

ift Leonhard^s neuen jahrbuche för Bfineralogie. 

1844. Heft 3. 

F. K. Freib. von Beust: Kritische Beleuchtung der' 

Wemer^scben Gangtheorie. Freiberg 1840. 

G. A. von Weissenbach: über Gang - Formazionen 

vorzugsweise Sachsens in B, Cottf?s Gangstndien^ 

oder 9eiiräge etc. i. Freiberg 1847. 
Es hängt woU sehr gewöhnlich, so weit wir darüber jezt 
schon zu nrüieilen vermögen, die Existenz einer einzelnen 
Spezie eines Mineral - Genus von der Ko - oder Präexistenz 
eines andern Minerals' ab. So ist Epidot zwar ein schon ziem- 
lich verbreitetes Genus, aber der Epidotus manganictis findet 
sich nur in GeseUschatlt des hauptsächlich aus Manganoxyd be- 
steh^den Ueteroklin's, Carpöctasius sih'cifer, und unter den 
Spezien des wohl noch frequenteren Gemts der Titanite tritt 
d^ Titamtes rasmsj weicher Manganoxyd enthält, nur mit 
den so eben genannten zwei Afineralien zu St. Marcel in 



PiWMfc ttf, — I9 Trtliqrlen oder Baaaltei oder PhonoUlhMi 
sah mm ^ie %imm anderen jiwphibolns* 9kh de» ba^alUcus, 
nie eu^n andern Titaniies als den Semeiüms^ nie einen »dem 
Gramttus als d^ Meütnites^ und endttcb nie einen aideni 
Z«re^^/i«M als den evmetricu^. — Der Borites Bhodiciie^ hat 
sich zmr Zeit nur auf dan J'tfrmah'nys inferior gefunden. 

Man kem^ ferner den Ki^efkies, ChnieopyrüeM tetrugomniSy 
yen yieUeichl tausend Fundenien, und nun gibt es einige 
andiere, viei seltenere Mineralien, von denen man sagen kan»^ 
dass ihre flxistenz von der Präexistenz des Kupferkieses ab- 
hängt, und die au^ stets neuere Gebilde als dieser sind. 'Mlö- 
mal sah ich das Vorkoniniien des Wisniutglanzes , Jiighphtmn& 
bismuteus^ mit dem älteren Kupferkies; das des Linneii^s. oder 
leiebten Glan^kohaHs, Marcmmtes Lhmeites^ mit Aemsetben; 
das des schweren Glanzkobalts, Mttrcasites eumorpAieus:^ 
ebenso mit demselben. Auch den Pyrrotinus mangmMcus, den 
Mangnetkies, begleitet der Kupferkies wohl ziemlich aMgends^ 
nnr ist dann dieser der sukzedirende. — Merkwürdiger wiedtr 
diirfte seyn, dass bei allen grösseren Partieen des Biittikapfer* 
erzes, des PoiciHtes cupreuSf auch der später gebildete Kuf fer< 
kies mit auftritt, und wied0r bei den grösseren Massea dej^ 
Kupferkieses der noch neuere Eisenkies, Marcasiies Jhrrem»^ 
wohl nie fehk. 

» 

Solche zwar aus sehr entfernten Weltgegenden bekawAe^ 
aber doch wesentlich gleichartige Erscheinungen beweisen, dast 
die, Vergesellschaftungen der Mineralien ihre bestimmten Regtkt, 
ihre Gesetze haben. Wer diesen Ausspruch bestreitett wülv 
möge vor allen Dingen Belege gegen diese Regebbäsigkeit 
beibringen. 

Die paragenetischen Erscheinungen beweisen femer dnrdh 
manche Drusen, wie das unmittelbare ZusammenvorkemMieii 
auch von dem Umstände abhängt , dass neuere Gebilde sieli 
vorzugsweise auf. das eine Miueral aufsetzen, von diesem glneii^ 
sam angezogen wurden, während sie andere, deren Oberflächen 
eben so dargeboten waren, gleichsam zu vermeiden suehjben. 
Die Drusen in dem Greisen von Zinnwald zeigen, dasa Soheet- 
Späth, Pfframidites hystaiicns^ lieber auf dem Rauehquwi, 
QH»rznw Caphiasy als auf dem Glimmer, dem Phengiies^ hemish^ 
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maticus, aufsitzt. Von den Flächen, wel^e Eisenkies, Marcasites 
\ferreus , und * Schwerspath , Thiodinus barytosus , auf den 
Gangdrusen von Kurprinz Friedrich August bei Freiberg zu- 
gleich darbieten, wählte sich der später gebildete Kalkspath, 
Carbonites diamesus syngeneticusj lieber den Schwerspath zur 
Unterlage, als den Eisenkies, und er ragt von jenem aus über 
diesen zum Theil hinweg, als wolle er ihm ausweichen. Auf 
der Grube Beschert Glück bei Freiberg wählte sich das neuere 
Rothgiltigerz , Bhodargyrites antimoneusy in den Drusen 
des Bleiglanzes, der Galena plumbea^ und des Weissgiltig- 
erzes, des Cltnoädrites argenteusj lieber den letztem zur Ab- 
lagerung, aU den ersten, ja sitzt fast nur auf dem Weissgil- 
tigerze auf. 

Von dem Zusammenvorkommen gewisser Mineralien hängt 
auch wohl die besondere Varietät des einen mit ab, in der 
dasselbe erscheint. In der Gesellschaft des Rosenspaths, des 
Carbonites rosans , sah ich auf Freiberger Drusen , die freien For- 
men des Bleiglanzes nie anders, als von sehr gestörter Bil- 
dung, von in der Art gerundeten Krystalformen , dass sie in 
die Gestalt übergehen, welche man geflossen nennt. — Kalk- 
spath, Carbonites diamesus polymorphicus^ der den Kupfer- 
kies oder Chalcopyrites tetragonius begleitet, zeigt wohl 
stets das gemeinste Skalenöeder, + ^3, als vorherrschende 
Form, und Kalkspath, Carbonites diamesus medius oder auch 
wohl syngeneticus^ der auf Eisenkies, Marcasites Jerreus^ 
sitzt, entbehrt wohl nie die flach rhomböedrische Form — ^A 
mit dem Prisma oo R. 

Noch eine auifalb'ge Erscheinung ist auch, dass die in 
einer Gegend und in einer Formazion zusammenvorkommenden 
Mineralien eine gewisse Physiognomie haben, deren Total- 
Eindruck sich bald einprägt, und «an den man sich leicht ge- 
wöhnt, um einzelne Handstücke nach ihrem Geburtsorte so- 
gleich wieder zu erkennen. Jene zahlreiche Mineralien - Gesell- 
schaft von Arendal in Norwegen an Amphibolen. Pyroxenen, 
Epidoten etc. hat ein düsteres melancholisches Ansehen. Die- 
selben Mineralien - Gruppen aus den Staaten New -York und 
New - Jersey erscheinen dagegen viel freundlicher. Die alte 
Bleiglanz - und Zinkblende - Formazionen von Freiberg, zugleich 



, reich an Riesen, liefert meist nur Drusen düsteren Ansehens, 
während dieselben Mineralien aus Derbyshire nnd Cumberiand 
in England von lebhafterem Glänze und von lichterem und ge^ 
(alUgerem Ansehen sind. — Wie ausgezeichnet ist auch die 
Mineralien - Gesellschaft der Gänge am Andreasberg am Harze ! — 
Aus gewissen Zusammenvorkommen darf man endlich auch 
auf spezifische Verschiedenheiten der Mineralien schliesen, die 
in ein und dasselbe Genus gehören. Recht sehr wünschte ich 
im Stande zu seyn, allen Lesern dieises die zahlreichen und 
instruktiven Superposizionen der Kalkspäthe zeigen zu können, 
welche sich in der Freiberger methodischen Sammlung befinden, 
um die Ueberzeugung daran gewinnen zu können, dass und 
wie sich die verschiedenen Spezien und Subspezien, welche 
unter gleichen Umständen gebildet worden sind, in ihren we- 
sentlich von einander abweichenden Naturen bestimmt ausge- 
sprochen darstellen. Allen aufmerksamen Beobachtern, welche 
sich mit dem Studium derselben bis* jetzt befassen wollten, 
leuchteten die von mir gemachten Unterschiede ein, und es 
fanden dieselben Anerkennung. — In einem trachytischen Ge- 
steine von Laach in Rhein - Preussen finden sich zugleich 
Nosean, oder Jllkalites Noseanus Sodalit oder Alkalites na- 
tronicus Leuzit oder j4lkalite$ Leucites porphyrartig ein- 
geschlossen. In gleicher Zeit und unter gleichen .UmstänMen 
gebildet, darf schon aus diesem parageneäschen Verhalten ge« 
folgert werden, dass diese drei Spezien nicht eine einzige 
ausmachen; denn unter i^lig gleichen Bedingungen kann sich 
die gleiche chemische Verbindung nicht verschieden, und können 
sich ' die ungleichen chemischen Veii)indungen nicht gleichartig 
bilden. — Eben so finden sich zu Kienrud in Norwegen An^ 
tholith, Anthophjdlit oder Amphibolus magnesius und eine 
schwarzgrüne Hornblende, oder Jlmphiboltis macradiagonalü ' 
in ihrer charakterischen Verschiedenheit unmittelbar neben 
einander. — 

Durch alle diese und viele andere Erscheinungen wird 
dargethan, dass die Paragenesis der Mineralien ein grosses 
Interesse für die Studien der Mineralogie, Geologie und 
Chemie gewähren müsse; denn sie trägt nicht etwa blos zur 
empyrischen Kenntniss der Mineralien bei, sie äbt Einfluss auf 



dfe €t«sia)iuhg des Mineral- Systems, das auch ein genleiisches 
iloSi sepL sMj und bringt den Betrachtungen in den Mineralien- 
Safhnilungeh, wie auf den Fundstätteh manch nettes Interesse. 
Sie bietet dem Geognosten neue Beziehungeti dar und erleichtert 
ihm iA vielen Fällen das Erkennen seiner nur zu oft schwer 
bestitnfnbaren Gesteine . Dass aber häufig chemische Gesetze 
zu Grunde liegen müssen, nach denen sich Mineralien zusam- 
mengesellten, kann kmnen Augenblick bezweifelt werden, und 
so darf man auch wohl von dieser Seite noch manchem scfaoneifl 
Anfsehlusse entgegen sehen, weslalb es denn sehr zu wünschfeÄ 
ist, dass Chemiker den in Rede stehenden I%änomenen ihre 
Anftn^sämkeit zuwenden und ihrid Ftorschüngen und Mühen 
widäieri Brögen. 

Nach einem überaus wichtigen Zide hin wifd, wenn auf 
diesem neuen Felde der Wissenschaft die Kräfte det Natur- 
forschefr zusammenwirken , hingearbeitet tverden können , närt- 
ücfc auf die. Kenn tniss' der VerhHltnisse, unter wel- 
chen, d. h. wo und wenn sich anf den besonderen 
L.agetstätten die nutzbare Metalle enthaltenden 
Mineralien vor:^ugsweise finden. So möchte sich wohl 
dereinst der Seegen des Bergbaues auf richtiges Erkennen 
para^enetischer Verhältnisse mit gründen lassen und wdie Aus- 
bfedte ifit Bergwerke nicht bfos vom T^ufalle des Findens , viel- 
itißi^ V|^ den Regeln de^ "Sbchens mit abhängen. Noch sind 
w* fireilidi Von etheih ^rihJhen schönen Ziele weit cntfiemt» 
Ahch gehört mehr dazu, ^ nur allein die Kenhtniss des Zu- 
samm^voi^ommens dier Mineralien, denn es soll selbst der 
Kausal^ Nexus der hiefaer gehörigen Erscheinungen gefunden 
und eirgründet seyn. Aber es scheint an der Zeit zu seyn, 
wenigstens die nicht unbeträchtliche Summe von Thatsachen 
und E^ahrungeii, auf welche sich Folgertingen für jenes obige 
T&iA l>lasii*6fh lassen, fur's erste festzustellen und zu ordnien. 
Es ist dann überaus wichtig, die historische Entwickelung des 
einen aus dem ahih^ 4ü der unorgatrischen Natur möglichst 
genati zu erfbrschieti'5 denn auf 'tiic^HtS fcäTAi. in d^er Para^genesis 
eiifi höherer Werth gelegt werden, als auf di« richtige Bestim- 
mung des relativen Alters, und zWar sowohl im grossen Ganzen, 
wi^ im Vtei&et BUi^efatiSh it^ B^irilde. üierbM haU ich, in- 



dem die gegenwärtige Schrift als ein Versuch ans Licht tritt, 
sehr um Nachsicht im Urtheile zu bitten, hoffe aber auch um 
so eher auf dieselbe, als ich grösstentheils nur bei mir selbst 
' in die Schule gehen konnte und musste, weil ein grosser Theil 
der Beobachtungen neu und selbst die Art der Auffassung der 
Thatsachen eine neue ist. Dabei hat die Aufzählung dieser 
Thatsachen freilich auch eine unumgängliche Trockenheit. ^Je- 
doch glaube ich voraussehen zu können/ dass je länger man 
sich mit scharfsinnigen Beobachtungen dem Zusammenvorkom- 
men der Mineralien zuwendet, um so mehr sich es. ergeben 
drärfte, ifau» es Regeln seyen, sacfa weldien sich die Minenilien 
gemengt haben und aufeinander folge». J^eden&Us w^en sich 
£ejenigen, wel<$he sich mit derartigen Studien ernst be£H;häf- 
tigen, bM überzeugeB , dass es audi bei den unprgaaisliea 
Körpent eiB«B gewissai Haushalt der Natur, (es sey hier 
dieser Ausdriu^ erlaubt), giebt, und dass die Blicke in denselben 
eben so anziehend als belohnend sind. Dann wird »an aber 
aucb bald die Ueherzeugnng gewinnen, dass unter sehr ver- 
schiedmien Umständ^Fi dieselben Regeln des Zusammenvorkom- 
mens wiedeiicehren , z.B. dass sie in den Ganengen der 6e- 
birgi^arten w\% in den Au»schädungen, in den Blasenränmen 
wie in den dangen in Harmonie stehen. . . 

SohUisslich wünsche, ijßh, dass asiere, wenn sie Ansichten 
hegen, welche mit den hier niedergelegten in Opposizion'Stefaea,*' 
sich nickt mi blosen Verneinungen begnngen, sondern dass 
si^ wi^ilbefpründete Wiederlegungen versuchen mögen. Von der 
Gerechtigkeit aller Leser aber hc^e ich mindestens, dass die 
ZnsammensteHttBg der viele» Beobachtungen^ die iQh «eit dSnger 
als 30 Jahren aufgesammelt habe, und von denen rin grosser 
Tbeii noefa nickt bekannt gemacht war, Anerkennung finden 
werden. 



Allgemeines. 



Jus scheint nöthig, sieh fiir^s erste daran zu erinnern, dass 
es zwei Arten des Festwerdens der Mineralien giebt, das 
Krystallisiren und das Porodisiren. Sonst sah man alle 
dichten unkrystallisirten Mineralien uiid Mineral - Abänderungen 
nur als aus unsichtlich kleinen, für unser Auge aus unendlich 
vielen krystallinischen Individuen zusammengesetzt an. • Oft, 
sehr oft, mag dieses sich wirklich so verhalten. So ist wohl 
der meiste Homstein ein noch krystallinischer Quarz und geht 
direkt in unzweifelhaft individuaKsirten krystallinischen Quarz 
über. Ein dichter Kalkstein von unebnem oder splittrigem Bruche 
geht in den krystallinisch köitiigen und dieser wieder in Kalk- 
spath über. Aber von dem Opal, von dem man dasselbe an- 
nahm und bei ihm auf das Erscheinen einer ächten Krystalli- 
^aiion warten zu können glaubte, habe ich es längst erwie- 

<SOT*), d ass er durch Porodisiren entstand, eine Gallerte , eine 
ganz weiche knetbare Masse war, als welche er, Jedoch höchst 
selten, ancb noch angetröfieu wird. Den Pissophan findet man 
auf seiner Lagerstätte meist noch in einem solchen Zustande, 
formbar wie einen erweichten Töpferthon. Die Zahl der po- 
rodischen Mineralien ist nicht gering, und es giebt ganze Grup- 
pen derselben, wie z. B. diejenigen Metalloxydhydrate, welche 
gemeinhin Pecherze heissen, wohin SUlpnosiderit , Kupferpech- 
era etc. gehören. Alle diese amorphen Gebilde sind in einem 
weicEenT^und wässerigen oder doch zäheflüssigen Zustande ge- 
wesen.^ Jedoch giebt es auch feuerflüssig gewesene porodische 
Gebilde, z. B. Obsidian, der ein natürliches wahres Glas ist. 



*) Scbrtflen der Dresdner mineralogischen Gesellschall, Bd. I. 
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dessen Erstarrang aber freilich viel schneller erfolgt seyn dürfte, 
als die Erstarrung, vielmehr langsame VertrocLnung der Gal- 
lerten, deren Vehikel das Wasser war. 

^ Die porodische Bildung bewirkt kein Fesjlwerden in ma- 
thematisch bestimmten Richtungen, sondern die Theile setzten 
sich so an einander fest, wie sie zufällig neben einander lagen, 
und sie schliessen zum Theil noch, wenn sie Gallerte waren, 
kleine Wasser - Partikelchen mechanisch ein. Und dessen un- 
geachtet sind zum Theil solche Körper so homogen, so glän- 
zend und so durchsichtig, wie nur irgend frische .Krystalle er- 
scheinen mögen. Man erinnere sich hierbei nur z. B. an 
manche Hyalith - Abänderungen. ^ 

Herr Fuchs vermuthet, dass sich viele Mineralien und 
Gebii^sarten anfangs in dem gallertartigen Zustande befunden 
hätten, und dann aus diesem halbfesten Zustande in den der 
Krystallisazion übergegangen seyen. Er vermuthet dies nament- 
lich von den sogenannten Strahlenkellem der Schweiz, in wel- 
chen die feinen Turmalin - Nadehi , wie die grosen Quarz -Kry- 
stalle und andere Mineralien aus opalähnlicfier Masse hervor- 
gegangen seyn mögen. Wenn man di6 grosen schön weissen 
Quarz - Felsen bei Fraunenstein in Sachsen , die Buttertöpfe ge- 
nannt, besonders die ontem Buttertöpfe im Walde, genau be- 
trachtet, so erkennt man deutlich, dass sie aus Trümmern kry- 
stallinischen Quarzes bestehen. Sie erschienen als aus scharf- 
kantigen grosen Bruchslücken zusammengesetzt, von Qoarz- 
masse, völUg gleichen Ansehens, wieder dicht umflossen und 
zusammengeleimt. Der Brockenfels von Schwarzenberg, Eiter- 
lein und Scheibenberg im Erzgebirge, jene Gebirgsart, die 
nicht bloss aus krystallinisch reinem weissen Quarz, wie die 
Buttertöpfe, sondern noch aus Homstein, Eisenkiesel, Jaspis etc. 
besteht, ist. jedenfalls ein Brachstückgestein , wenn es schon 
dem Gneis -Glimm^schiefer- Gebilde angehört. Wenn man auch 
hier sieht, wie das Ganze durch Zerbrochenwerden, Ueberein- 
anderstürzen und, mittels neuer quarziger Substanz, durch Zu- 
sammenkitten entstanden erscheint, so wird man unwiUkührlicb 
auf den Gedanken gefuhrt, dass diese quarzigen Massen einst 
einen grösseren Raum eingenommen haben mögen. Höcbst- 
wabrscheinKcb änderten sich iuer opalartige Massen in krystal* 
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Imischen und krfstailischen Quarz um, wodurch sich natürlich 
der Raum bedeutend vermindern musste, und die durch die Zn- 
sammenziehung nolhwendig entstehenden einzehen Stücke scharf- 
kantig zusammenbrachen (dies war bei starkem Drucke um so 
leichter möglich) der breiige weiche Opal aber aufs neue nach- 
drang, die Interstizien ausfüllte und späterhin sich aber eben- 
falls zu Quarz umänderte. Wir werden dieser Erklärungsart 
des Qnarzfelses und des Brockenfelses späterhin 'bedürfen . 
r* Auf chemisch experimentalem Wege ist nachgewiesen, dass 
I ein erster Niederschlag kohlensaurer Ralkerde anfangs weder 
I Kalkspath noch Aragon, sondern amorph -porodisch sey, dass 
I aber später der eine oder der andere dieser Körper daraus 
*H werde. Vielleicht war der Kalkspath der bekannten Kaftstöcke, 
in denen wir nun die grosse GeseUschaft vonMinera&en, Cbon- 
dl^dit, Spinelle, Skapolithe, Spheagite, Amphibole, Pyroxene, 
Idokrase, Granate Mangneteisener^ etc. in Krystallen einge- 
streut vorfinden, anfangs eine Art Kalkmilch, welche eruptiv 
eintretend, an den Wänden der Kalkstöcke, die aus Silikat- 
Mineralien bestehen, ätzend gewirkt und Auflösungen ausgeübt 
hat, woraus sich dann die gtfosfi» MmichfaM^glilMI d^ genannten 
Mineralien krystalUsirt bat* »--— 

Das Krystallisiren ist, itä Gegeti^aQs^ vom Porodisiren, 
die zweite Art des Felswerdens, welches, in mathematisch be- 
stimmten Richtungen erfolgt, mit wirklicher Wanderung der inte- 
grirenden Theilchen, als Folge von Anziehung, in Verbindung 
steht . Aber man darf Hiebt ventfuthen , dass die Krystalle fer- 
tig gebildet, auch immer gleich ganz feste starre Körper seyen. 
Allemal findet die Rrystaffisaxion in geradlinigen Richtungen 
statt, wie man bei künstlich dargestellten, Salzen es täglich beo- 
bachten kann. Auch erUäl^ sich gewi$6e Krümmung^ von 
einzehen Flächen, ohne dass jedoch die Axen gekrümmt sind, 
durch KonMnazion mehrerer sehr kleiner Flächen solcher Ge- 
stalten, welche in einer Zone liegen. Man bat hingegen aäch 
MinertÜiim, iM #fp») Waimmm Gypwum^ Antinei^lanz^ Aigh- 
pkmm mMmofUMfj «lev, >häufg in KrystiAlen mit ttieht un- 
bHl^ehllMieii AlMMi - Kl^ümttMugen und Biegungen. Bei diesen 
Köifem nimmt uns 4tese Erscb^nung nicht sehr Wunder, Weil 
sie alioh Mcb v^dDendttler £i«taimiig, miMe, tt^pem Hlinegiwfo 
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tiXolge s^ht wettW und Speiche Kl(t*))et* «ini^ d^en nodl eiii 
gewisser Grad der Ve^ciiiel>barltcit der Theilchen beiwohtil. 
Sehen berremdlicber ist diej»^e Er$Gbeiiiung b^m Kalkspath, 
.weil derselbe etwds ftärter und spröde fst, wobei kh eiite^ 
meilies Wissens nocht nicht bekatante Tbatsache erwähnen will. 
In den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts schoss man zn\ 
Sdieinnitz in Ungern eine mit Wasser ganz ^ruilt geweis^e l 
Kalkspathdruse eines Ganges auf, dessen Krysialle zwar aus* ( 
gebildet, aber noch weich waren. Der velnjtorbene . Oberberg- ' 
hauptiftanri Herr von Trei]||a in Freib^g besass (noch hn j| / 
Jahre 1817) ein Stüdc davon, ^o in den Kalkspath- Ant dnem 
Fingtßr ein starker Eindmck g^madit werden, wodurch, eki 
Abdruck eines vordem Fiiigergii^des mit dem Nagel und selbst 
mit den Rinnen der Epidermis zu sehen war. — Aber selbst ^ 
viel härtere, sprödere und steifere Körper, sogar in euili Tbeil 
dicken Krystalleii, wie seicht von Pjproxen, Quarz, TiHmaüii, 
Rutil etc., Keigen nicht selten schwache, manchmal aber sehr 
starke KrOmmongen und Knickungen. In Fig. 8 erkennt man 
die Krümmung von Quarz-Krysiallenaa, die durch die spätere 
BHdtfng anderer, b^ b, gebogen erscheinen,' ans Graofailnden ^ 
eine freistehende Druse. Da iran die Natur die Krystalle nicht 
mit krummen Axen krfstallisiren lässt, da ferner solche Krüm<^ 
mungen audi gewöhnlieh mit wiriclichen Zerbreehungen vor-* 
kommen , so mössen also die Krystaite jener Minaralien unmit- 
telbar nadi ihrer Bildung, als sie noch ninbt völig starr und 
spröde, \ielmelir gleichsam wie knetbar waren, gewaltsame 
Biegungen erfahren und angenommen haben, die man jezt 
nieht mehl* mit ihnen vomMnnHn kann. Ja man findet auch 
neue Verwachsungen einzelner Btüdce eines zerbrochen gewe- 
senen Krystail«. Die Freibei^^ ^(^ostische Sammlung be- 
sitzt ein grosses in Gblorit, j4»tHtes Ogceües^ eingehülltes 
DodekaM^ Granat, Ortmatm Atmandinm^ von Fabfain in 
Schweden, welches bei dem Schiefrigwerden der als Matrix 
gedient habenden Gebirgsart in Theile verschoben und doch 
wieder fest verwachsen ist. Dieselbe Erscheinung ist sogar 
an Quarzen von Zinnwald nicht selten, kommt auch an denen 
von Aue bei Schneeberg vor. ' Es verhält sich ja ebenso mit 



12 

ganzen Bänken von Ciebirgsarten bei Ueberkippungen ; jene 
sind gebogen oder zerknickt und wieder fest verwachsen. 

Endlich gehen bekantlich auch Krystalle aus dem einen 
festen Zustande in einen andern festen Zustand über, und es 
möge hier nur der einzige Fall angeführt werden, wo aus dem 
Aragon der Kalkspath entstanden ist. Es giebt dafür viele 
Fundorte. Aber von einigen derselben, als vom Erasmus* 
StoUn in der Leogang zu Salzburg, von Herrengrund in Un- 
gern und von Boitza tritt noch der merkwürdige Umstand 
hinzu, dass auf dem so entstandenen Kalkspathe auch KrystaUe 
von Zölestin oder Thiodinus strontosus aufsitzen, wobei sich 
annehmen lässt, dass während jener Umwandlung wohl etwas 
gegenwärtige Schwefelsäure mitgewirkt haben möge, welche 
den Stronterdegehalt des Aragons gebunden hat. Wir wissen 
zwar, dass Stronterde nicht ein wesentlicher Bestandtheil jeden 
Aragons sey, aber immerhin bleibt es eine Merkwürdigkeit, 
dass, nach Herrn Stromeier^s Untersuchungen, in den mei- 
sten Aragonen etwas Stronterde enthalten ist. Leicht möglich 
nun, dass überall da, wo sich Zölestin bildete, dies aus einem 
Stronterde haltig($ki Aragon erfolgt sey. Vielleicht ist noch 
manches, was wir für Kalkstein ansehen, ein Stronterde halti- 
ger Aragon, Hus dessen Umwandelung zu Kalkspath an ande- 
ren Orten der Zölestin als ein Nebenprodukt hervorging. So 
viel ist gewiss, dass allerwärts, wo sich der Zölestin findet, 
er stets mii Kalkspath oder Kalkstein zusammen vorkommt und 
stets neuerer Bildung als dieser ist. Durch diese Erklärung 
der Bildungsweise wird zugleich die Paragenesis beider Mine- 
ralien mit erklärt *). Die Schwefelsäure des Zölestins kann 
aber leicht von einem in der Nähe befindlichen Eisenkies her- 
rühren, und wirklich besitzt die methodische Sammlung zu 
Freiberg einen Eisenkies in hohlen Pseudomorphosen nach Ara- 
gon, aus der Leogang in Salzburg, woselbst bekanntlich Kalk- 
spath, Zölestin, auch Gyps im erzführenden Gange vorgekom- 
men sind. — — 

*) £s ist sogar nicht anwahrscheiullch, dass die grossen Drusen von | ^ 
Zdlestin, Gyps, Kalltspatli und Schwefel in der Gegend von Girgenti in 
Sizilien aus Aragon entstanden seyn können. 
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Das Zusammenvorkoimiieii der Mineralien hängt nicht im- 
mer vom gleichzeitigen Zusammenentstehen derselben ab, wie 
letzteres wohl einige kömige Gebirgsarten' am besten zu bewei- 
sen scheinen. Sie hängt auch von ganz anderen Umständen 
ab, und, während gewisse aneinändersitzende Mineralien in ih- 
rem Alter gar nicht oder wenig verschieden sind, findet auch 
wieder ein Aneinandersitzen anderer MineraUen auf eine Weise 
statt, dass ein zweites wohl erst nach Jahrtausenden des 
Entstandenseyns eines ersten erzeugt wurde* Für die Fälle 
der letzten Art haben wir namentlich das Heer der Zersetz- 
ungsprodnkte und die Gebilde der Kontakte. Während man 
in jenen Fällen eine genetische Verwandschafl der Mineralien 
im engern Sinne des Wortes annehmen darf, verhält sich es 
mit den in fernen Perioden auf einander erzeugten Mineralien 
ganz anders, obwohl bei diesen eine chemishe Verwandtschaft 
noch geblieben, wie z. B. aus geschwefelten Kupferminem, 
Kiesen und Glänzen, die in gesäuerte Kupferoxydhydrat ent- 
haltende Chalzite, namentlich in Malachit, Kupferlasur und Pra- 
sin, umgeändert sind; 

Für gleichzeitige, für simultane Bildung spricht 
auch die regelmässige Verwachsung verschiedener Mineral - Spe- 
zien, wenn und wo eine Juxtaposizion, nicht eive Superposi- 
zion besteht. Juxtaposizion haben wir z. B. bei Disthen, 
Disthenus obliquus^ und Staurolith, Staurolithus diagonalis^ 
vom St. Gotthard ; bei Dolomit, Carbonites (//i»erfci^,J[lipidoiith , 
Astrites Ripidolithus , und einem berggrünen Amphibolus aus \ 
dem Pfitschthale in Tyrol, m. s. Fig. 312 im dritten Bande | 
meines vollständigen Handbuchs der Mineralogie. Vielleicht r 
darf man auch den sogenannten Schrift - Granit, edendaselbst l 
Fig. 300, von Penig in Sachsen, Utö in Schweden nnd vielen \ 
andern Orten hierher rechnen. Simultan hat man ferner Ei- 
senspath^ Carbonites ferrosus, und Eisenkies, Mareasites /er- 
reus, die in Lamellen derber Massen mit einander abwechseln, 
z. B. in Lobenstein im reussischen Voigtlande. Wenn jedoch 
diese Mengungen in freie Krystalle ausgehen, so findet sich 
doch allemal, dass das eine etwas früher, das andre etwas 
später, gebildet ist. In Granat - Drusen erscheint von den drei 
Gemengtheilen desselben der Pegmatolith, Feisites Pegmatoli- 



^utSf ak dM äkeste Gfied^ der Quars,. Quarzum Cojpniasj 
neuer und der Phengiies kemidomatusy Glimmer, wieder neuer 
als Quarz. Femer in demselben Gange zu Lobensteiii, wo 
in deriten Massen die nur angeführte Lamellen - Abwechselung 
staitfindety erscheint der Eisenkies neuer, als der Eisen^ath, 
wenn beide freie Krystalle erscheinen. r~ Für gleichzeitige ^ 
Bildung spricht endlich noch der Umstand, wenn sich Minera- ( 
lien gegenseitig Eindrucke geben. Hr. Fournet führt dieses 
z. B. vom Granat wd. Glimmer in dam Vorkommen aus de? 
Nähe von Lyon an. 

Die regelmässige Verwacbsuttg von zweierlei Min^ralie» 
in der Superposizion ist mitunter auch wohl eine in der Periode 
der Bildung sich sehr nahe stehende,, jedoch nicht ganz gleii^hzeir 
tige, so z. B. ist das haplotype Eisenerz, Hexag^^nites baplotypi- 
vusj etwas älter als der damit verwachsene Butil, Teit*agamies 
tüanicusj Vorkommen aus demTavetschthale in der Schweiz, darum 
haben sieb die Hauptaxen der Rutil - Individuen nach den Quer- 
axen des Hexagonits gerichtet, dieser musste also zuerst ge- 
bildet sein. Aehnlich verhält es sich femer mit dem Eisen- 
.kies5 Marcasites Jerreus^ welcher regelmässig auf Spävkies, 
Rhombites Jhrreusy verwachsen ist, von Littmitz bei Elb<^en 
in Böhmen; endlich mit dem Chlorit, AsiriUs Ogcaites, wd- 
eher ebenfalls regelmässig über und mit Mangneteiseneez, 2^^^- 
seranus magneücus^ verwaehs^i ist, voa Fahlun in Schweden. 

Auch scheint es, besonders in Gangbildungen^ mitupter der 
Fall zu sein, das« das eine ])lineral zwar zuerst dagewesen, 
ein andres sich aber später, jjedoch zu einer Zeit auflagerte) 
als die erste Substanz noch im Wachsthume begriffen war. 
Auf diese Weise erscheint das zweite von dem ei?sten, wenn 
auch nicht ganz, ^ch zum Theil mit umhülk. So sitzt z. B, 
Kupferkies, ChAlcopyrites tet^agonmsy auf und etwas ini Flussr 
spath, wie Drusen aus Darbyshire mehrfach, erkennen lassen. 

Eine Regel noch des UebereiaandervorkommeHS scheint, 
wenn aucli naeht allemal an verschiedenen Afineral-Spezien, sa 
doch au verschiedenen Abänderungen ein und derselbe» Spezi«, 
ziemlich od£r wirklich ganz aUgemein zu seyn, die näjoiUich^ 
dass auf das Unkrystallinische oder weniger iSj^ystaHiniscbe die 
Krystalle folgen. Bei BrauneiseReEZ» BslomUs^ vvigarisj üigfi 
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die faserige der dichten Varietät, bei Quaeßfum ritreum (aigen 
die Kiystalte desselben dem Hornstein; bei Carbenitet diame- 
susy dtmericuSy feirvsus u. a. m. findet die&elbe Aufeinander- 
folge tausendrältig stall, ferner bei Granalu^ Aplomus sitzen 
oftmals die Krystalle auf der dichlen, derben, sonst Allochroit 
genannten Varietät. Diese Regel findet bei Gebilden aus einer 
Bildungs- Periode statt., 



Geben wir zu den Mineralien - Gemesg^a über, welche 
hauptsächlich die konstansteren gemengten Gebirgsarlen 
ausmachen, so ist in den körnigen, sehiefrigen und porphir^ 
artigen Strukturen eine gewisse geognostische Verwandtschail 
in den jene Gebii^sarten konstituirendeii Mineralien zuerkennen. 
Es treten folgende zwei Abtheilungen parageaetiseh mit vieler 
Entsdiiedenheit auf. 

1) Silikate mit Silikaten wobei ein -Felsit als das 
eine Silikat fast nie fehlt, nämlich nur in seltenen Fällen durch 
Nephelin^ Diacrinus Nepielinuf vikariidrt wird. 

2) Silikate mit Quarz. 

Namentlich fiir die eruptiven Gesteine ist der Unterschied 
von quarzleeren und quarzführenden iean überaus wieh'- 
Uger^ und, was die VergeseUschaftnng mancher AGneralien 
betrifft, ganz wesentlich, so auch für bie fio-zund Nonexisteaz 
anderer Mineralien sprechend. 

Die freqpientesten Genera von scJchen Süäaten sini Pelsil, 
Pyroxen, Amphibol, Phengit, Astrit etc. 

Besonders wichtig ist das Gemis der Fekile, wegen der 
gar häufigen Erscheinung und weil wir darin sowebl Tri- als 
aofch Bi- und Singulosilikate finden, welche hst gane leer an 
Metalloxyden und an Manj^sia, dagegen reich an Thonerde 
und. Alkalien sind. Damit kommen bei jener ersten Abtbeihing 
Silikate der Genera Pyroxen oder Amphibol vor, welche schon 
oft viel Eisen enthalten und dann deshalb must schwarz und 
dunkelgrün erscheinen, dabd ferner ganz, oder fast leer an 
Thonerde und Alkalien sind. Wir dürfen nicht übersehen^ 
dass Pyroxen und Amphibol zum Theil gleich gemischt und 
dann dimorph, sind, und dass mithin Dimorphie selbst in 6e^ 
bjrgsarien von Einflnss seyn könne. In ier That völlig gleich 
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gemischt sind z. B. Bronzit, Pyroxenm magnesius^ und sirah- 
liger Anthophyliit, kurzer Aiitholith, Amphibolus magiiesius\ 
beide entsprechen in der Hauptsache der chemischen Formel 
Pe Si + Mg^ SfK Es lässt sich hiemach die Möglichkeit 
nicht leugnen, dass die Substanz, der noch ungestaltete Brei 
möchte ich sagen, der auf eruptivem Wege dem Erdinnem 
entstiegen, eben Sowohl ein Diabas als ein Diorit werden konnte. 

i Wirklich hat Hr. Mitscherlich einen Amphibol in hoher 
Temperatur geschmolzen, und aus der geschmolzenen Masse 
Pyroxen - Krystalle erhalten. Dagegen weiss man mehrfach aus 
Beobachtungen, namentlich aus denen des Hm. G. .Rose, an 
natürlichen freistehenden Kristallen, dass die Keme aus Pyro- 
xen und die theilweisen Besetzungen, die sich auch wohl . bis 
zu Hüllen anhäufen, aus Amphibol bestehen, z. B. Salit, Py- 
roxenüs hemidomaticus ^ umgeben von glasigem Strahlstein, 
yimphibolMs Calamites^ von Arendal in Norwegen. In solchen 
Fällen ist wohl nicht zu bezweifeln, dass der Pyroxen in der 
höheren Temperatur aus ein und demselben Vehikel zu krystal- 
liren begann und der. Amphibol bei gesunkener Temperatur en- 
digte« Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, dass auch im 
Grossen der -Natur aus der Substanz des Diabases, bei de- 
primirter Wärme, Diorit entstanden seyn könne. Es ist 
hierbei wohl merkwürdig, dass einige Spezien der Pymxene 
nur in den unzweifelhaft vulkanisch und feuerflüsig entstan- 
denen Gebirgsarten, wie z. B. in Basalt, Lava etc., auftreten, 
andere aber nicht, und in jenem Falle auch Astrite oder optisch 
einaxige Glimmer, niemals Phengite oder optisc zweiaxige 
Glimmer, Begleiter derselben sind. Man triflt zwar in solchen 
Gebirgsarten zuweilen Pyroxen und Amphibol als Nach- 
r bara zusammen an ; * allein letzterer beschränkt sich hierbei auf 
/> ;\v eine einzige Spezie, Amphiplus basaliicus^ welche eben nur 
hier, dagegen nie anderwärts, wo Amphibole frequent erschei- 
nen, gefunden wird, und von allen anderen schwarzen Spezien 
dieses Genus so wesentlich verschieden ist"*). 



*) Ueberhaupt können die Unterscheidungen von S|*cziea. welche 
ich, namentlich bei den Gattungen von grosser Ausdehnung, In denen 
wir zugleich die wichtigsten Konstituenten unsers festen firdfcOrpers he- 
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Bei den Silikaten mit Quarz treJGTen wir, zum gröseren 
Theile wenigstens, auf die alleräitesten G^birgsarten, welche die 
Geognosie kennt. Wir stosen hier ferner auf Nachbarschaften 
von Mineralien, welche wir, nach dem jetiiigen Stande der 
Naturwissenschaften , besonders dem der »Chemie , schwerlich 
als gleichzeitig entstandene zu erklären vermögen, wen dies 
schon, voll der Geologie sehr bevorwortet werden mnss. So- 
bald der Quarz als wesentlicher Gemengtheil anzusehen ist, 
ko^xistiren keine Pyroxene, mit einziger Ausnahme der Spod- 
umene^ welche freilich mineralogisch für Pyroxene zu erklären 
sind,' aber doch auch eine von allen übrigen sehr abweichende 
Mischung haben, indem in ihnen die Thonerde ein ganz wesent- 
licher Mischungstfaeil ist. 

Es geht uns übrigens bei der Erforschung der ältesteü 
Gebirgsarten wie bei dem Studium der Weltgeschichte der Men- 
schen, dasjenige, was in fernere und immer fernere Zeiten hin- 
auf geschehen ist, bleibt uns am dunkelsten. So auch sind die 
ältesten Glieder der festen Erdrinde unseres Planeten, hinsicht- 
lich der Art ihres Entstehens, ihrer Gemengtheile etc. die pro« 
plematischsten^ wie verwegen auch der Geolog mit dem Finger 
an die Pforten der grauesten Vorzeit klopfen mag. Man muss 
hierbei zugeben, dass die Bedingungen ihrer Entstehung unter 
Zuständen unserer Erde erfolgt seyen, welche von ihrem jetzi- 
gen Zustande am meisten al)weichen, und dass die Ursaclien 
— Materien und Kräfte — welche zur Bildung späterer Ge- 
birgsarten gehörten, auf das, was schon gebildet vorhanden war, 
oftmals wieder verändernd mit einwirkten. Also^ je älter, um 
so häufiger mussten die Glieder der Gebirge ganz oder theil- 
weisse Aenderungeu, Störungen erfahren, haben. Das Alter 
hat ja allenthalben die meiste Erfahrung für sich. 



sitzen, festgestellt habe, bei den paragenetischen Betrachtungen ganz 
erwünscht und zu statten. Ich moss mich überhaupt bei der hier ge- 
brauchten mineralogischen Nomenklatur auf mein vollständiges Hand- 
buch der Mineralogie berufen, dessen letzter Band unter der Presse ist 
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Die porphyrartige Bildung und die ihr ähnlichen' 
Erscheinungen der Knollen und Konglomerat- 
Bildung. 

Man versteht bekanntlich unter der porphyrartigen 
Struktur der Gebirgsarten diejenige , wo bei Mineral-Ge- 
meogen ein Mineral die Hauptmasse ausmacht, ein 
anderes oder mehrere andere aber in Krystallen 
4ariii liegen, gleichsam darin schwimmen. Selbst aus ver*- 
sohiedenen Mineralien gleichförmig gemengte Gebirgsarten nennt 
man in ^em Falle auch porphyrartige, wenn sie noch einzelne 
gröaere Krystalle einer Substanz enthalten, welche sogar iden- 
lifiob ctder dock von demselben mineralogischen Genus mit. dem 
eiBfn Gemengtheil seyn kann. Porphyr - Strukturen kommen 
nicbl Migiich bei Gebirgsarten, sie erseheinen auch in 
Gängen und gangartigen Stöcken aus solchen Mineralien ge- 
bildet^ welche nii^ends als Gebirgsart massig genug auftreten 
und mitbin auch nicht als Gebirgsart eingedrungen sind. Diese 
Gang -Porphyre werden zugleich mit in die Betrachtung gezo- 
gen. Ja selbst Hüttenprodukte sind mit berücksichtigt worden. 
VfHi A. G. Werner war angenommen worden, dass bei 
den Porphyr - Gesteinen die in Krystallen und krystallinischen 
Körnern in einer Hauptmasse sitzenden Mineralien früher ge- 
Uldet gewesen seyn möchten^ als diese Hauptmasse. Dagegen 
fiftre ich in Folgendem Argumente auf, welche beweisen^ dass 
die porphyrarlig eingestreut vorkommenden Mineralien, mit ge- 
ringer Ausnahme, neuerer Entstehung seyn müssen, als ihre 
Hauptmasse, in der sie schwimmen. Dass es^ wie gesagt, je- 
doch nur in einzelnen, seltenen Fällen anders gekommen seyn 
könne $ dafür lassen sich folgende Beobachtungen anfuhren: 
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Hr. DarwiQ sab in^dem Granit der kanaris^^heit Imdms Hr. 
Nög.gerath im Tracbyt^ zerbrochene KrytitaUe^ au^h Tom 
Hr. Credoer sind dergleichen im Granit beobacbtet worden. 
Es ist allerdings das Zerbrocbenseyn ein Umstand, welcher dn*^ 
für zn sprechen scheint, dass FeLsit in diesen Fällen Araber ge^ 
bildet und erstarrt gewesen sey, als die ihn amgebende, Masse, 
Auch hat man in einer Lava des Aetna wahrgenommen, -dass 
sich die darin enthaltenen Pyroxen -^ Krystalle , vermöge ihi^^ 
grösern spezifischen Gewichts , na.ch der Auflagerungsüäcfae der 
Lava hin^ gesenkt und zusammengedrängt halten. Uebrigens 
dürfte die Zeitdifferenz , in welcher die eine Matrix und die 
anderen Körper einiger Porphyre fest geworden^ zuweilen eine 
sehr kleine gewesen seyn. 

JBrster Beweis. Es gibt Krystalle^ wefch^ 
Kerne derjenigen Masse einscbliessen, in welcher 
sie schwimmen. Der Kryatall wächst bekanntlich nach aus* 
sen, nicht nach innen und nicht von innen heransi wie Thiere 
und Pflanzen wachsen, und deshalb moss sein Kern eher da 
gewesen seyn, als seine äussere Oberfläche, sein letzter Um* 
riss ^). Grösere Rbc^nbo^'der . des Cerbonites braehjfi^icus^ 
welche im Tireler Talkschiefer liegen, sebliessen nicht selten 
Blättchen desselben Talkes ein. Die Krystalle des Leuzit^s, 
Alkalites Leucites, der alten grauen Lava vom Vesuv, zeigen 
nicht selten iit der Mitle. der au^escblagenen deltoiden IkositeSf 
saraeder dieselbe Lava. In den bekannten Zwillingen des Peg» 
matolitb^s, FeUites PegmatoUthus , von Elbogen in Böhmen, 
finden sieh nicht allein einzelne Schuppen von Pbengit und 
Körner von Quarz, sondern auch wirkliebe Kerne von Granit, 
welcher dasselbe Ansehen hat, als der die Zwillinge umseblie^ 
sende. Sehr schön ausgebildete, ausserlich meist ganz glatt- 
fläcbige> . domatische Dodekaeder des Eisenkieses , Mareasite$ 
ferreusy von Osterode am Harze, enthalten Kerne desselben 
Gypses, Diatomns Gypsuntj worin sie liegen. Grössere Kry- 

*) Bei aen Pseudomorphosen vorkommende sebelnl)are Ausaalunen 
von dieser Regel sollen sogleich betrachtet werden. Mit Höhlungen 
versehene ächte Krystalle, wie z. B. die von Rothgiltlgerz, Bhoäargyri" 
tei aniimoneuß, zeigen aber stets, dass die Höhkingen nie ganz geselllos* 
sen, vieteebr, dass sie nach einem Pole meist noch mehr erwettert sWU 
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stallgrappen des Eisenkieses, welche von Tbon umgeben siniT, 
enibalten mancbmal in ihrer Mitte etwas von diesem Thone. In 
den Hornsteinen von Schneeberg in Sachsen finden sich zuweilen 
Hexa^'der von Speiskobalt, Marcasites arsenocobalteus, mit Ker- 
nen desselben Hornsteins , in welchem jene Krystalle schwimmen. 
^ Was die Ausnahmen betrifil, wo jüngeres Gebilde als Kern 
erscheint, so mögen hier einige Erklärungen Platz finden. Es 
hat sich z.B. Rotheisenerz über Kalkspath gebildet und dessen 
skaleno^'driscfae Form als Ueberzug mantelförmig angenommen. 
Der Kalkspath wurde nachher zerstört und in die dadurch 
entstandenen Räume legte sich wieder Rotheisenerz; In die- 
jsem Falle ist der innere Theil des Rotheisenerzes der später 
gebildete. Allein hier haben wir es mit einer Pseudomorphose 
zu thun, welche, als sie halb so weit gebildet war, als sie es 
j^tzt ist, .innen hohl gewesen seyn muss. — Aehnlich verhält 
es sich mit den bekannten Pseudomorphosen vom Rothenberge 
bei Schwarzenberg in Sachsen. Hier war Flussspalh, Fluor 
calcarius, zuerst vorhanden, von dem, als solchen und auf 
derselben Lagerstätte jetzt auch keine Spur mehr zu finden ist, 
in' Hexaedern und hexa^derkantigen Ikositessaraedern. Darüber 
bildete sich faseriges Rotheisenerz. Aber nun verschwand der 
Flnssspath ganz und Quarz legte sich in die Räume desselben, 
theils krystallinlsch körnig , theils in kleinen Diploeder-Drusen« 
Das jüngste Gebilde, der Quarz, wahrscheinlich Quarzum Ame-^ 
thysius ^ erscheint nun mithin als Kern , das ältere Gebilde 
aber als Hülle. — Ich kenne sogar einen Fall doppelter Meta- 
morphosen-Bildung , bei dessen Beurtheilung man in Zweifel 
seyn könnte, welches Mineral für das jüngste gehalten werden 
möchte. Ich selbst habe von der Grube Arme Hilfe zu UUers- 
reuth bei Hirschberg im Reuss^schen Voigtlande ein Gangstück 
aufgefunden, wo die Rhomboeder des Eisenspaths,- Carbonites 
ferrosus, in dichtes Brauneisenerz ^ Belomtes vulgaris , ^um- 
gewandelt sind, auf denen aber eine dicke Haut von Malachit, 
Malachites hemidomaticus , aufliegt. Der letztere, ein. Zer- 
setzungs-Produkt des Kupferkieses, Chalcopyrites tetragonius, 
muss jedoch jünger seyn, als das Brauneisenerz , weil auf der- 
selben Grube Kupferkies über Eisenspath sitzend vorkommt, 
auch weil der Malachit die Rhomboeder nur zum Theil überdeckt. 



Zweiter Beweis. Man findet in Allnvionen * 
so wie in terziären und Flötzgebirgen Krystalle, 
welche wegen ihrer Scharfkantigkeit, nicht als Ge- 
rolle an ihre Fundorte gekommen seyn können, son«^ 
dern sich daselbst erzeugt haben müssen. An diese 
Erscheinung schliessen sich viele ähnliche Vorkomm- 
nisse^ bis in die ältesten Gebirgsarten hinauf-, an. 

Der Thon von Löthhain bei Meissen enthielt früberhin 
(und vielleicht noch jetzt) zum Theil scharf auskrystallisirte 
wohlerhaliene Krystalle- von Eisenkies, Marcasües ferreus^ ^ 
unmittelbar neben abgerundeten GeröUen von Quarz. Solche 
Eisenkies-Krystalle mussten, wenn sie an die Stellen ihrer 
Fundstätten, wie der Quarz, hingeschwemmt worden Wären, 
vielmehr abgerundet seyn, als der Quarz, weil dieser härter 
ist; sie sind jedoch gar nicht abgerundet,' sondern schön scharf*- 
kantig. Wir finden aber auch i n dem Eisenkiese gleich den _ a « 
Beweis für seine' Entstehung an dem Orte seiner Lagerung, l V^^i-vX^ 
Der Eisenkies enthält nämlich meist einen Kern von Kohle» 1 t»Wi^^S^ 
welcher reduzirend gewirkt hat, und schwefelsaures Eisenoxyd \ 
und Eisenoxydul dürften in dem .Thone enthalten gewesen seyn^ l 
wie denn schwefelsaure Salze vielorts aus Thonen blühen oder 
chemisch darin nachgewiesen sind. Jenes wichtige Faktum 
steht nicht isolirt da. Wenn ich nicht irre , war es der Che>L 
miker Hr. Tennant, welcher, indem er sein Laboratorium I f| 
einstmals und nach Ablauf mehrerer Jahre aufräumte , in einem ^ 
grossen Glase, worin eine Auflösung von Eisenvitriol, Fürio* 
lumferrosumy enthalten war, eine zu Eisenkies umgewandelte 
Maus vorfand. Im vorigen Jahrhundert fiel ein Bergmann in 
das ersoffne Tiefste der grosen Grube zu Fahlun in Schwe- 
den. Erst nach 60 Jahren wurde dasselbe aufgewältigt und 
man zog deti Bergmann, vollkommen zu Eisenkies umgewan- 
delt, wieder heraus'*'). Man bewahrte diesen verkiesten Men* 
sehen sieben Jahre lang in dem Bergamthause zu Fahlun auf» 

*) Diese hier nach der Wahrheit angeführte Begebenheit hat auch ' 
zu Gedichten Veranlassung gegeben, wobei man sich freilich starke 
poetische Lizenz erlaubt hat. Der Bergmann \var Bräutigam einer Per- ( 
son, die, als er wieder gefunden worden, wirklich noch als ein 8(l|jäh- ) 
riges Mütterchen' lebte, ^ . ' ^ 



*" bis dftss er vitriolesKirta und Eer&el. Nach Hrn. Meinecke 
foüd sich sogar Sise&kies an lebenden Schilfen einer sumpfigen 
Gegend bei Halle an der Saale. -- Aus allen diesen Beispielen 
gebt unzweifelhaft hervor, dass ,die reduzirende Kraft des Koh- 
lenstoffs gros seyn mfisse. 

Jene ersterwähnte Eisenkiesbildung, mit kehligen Kernen 
und ohne dieselben, ist im Alluvial- Thoue vielfach beobachtet 
worden, zuSkoplau bei Kolditz in Sachsen, zu Grosalmerode. 
in Kurhessen etc. Sehr häufig im Staate Alabama in Nord-^ 
Amerika. Doch sind es nicht allemal deutliche Krystalle des 
Eisenkieses, mitunter auch Knollen (davon unten), niemals aber 
Geschiebe, welche im Thone liegen. 

Man beobachtet auch bei den gröseren Eisenkies -Gruppen 
im Thone, wenn derselbe geschichtet ist^ eine Biegung der 
Schichten, welche, wie die Zeichnung Fig. 2. beweiset, nicht 
ursprünglich, sondern von der Kiesbildung erst verursacht ist. 
Wenn dieser Umstand hier beweisend ist, so rauss er diess 
wohl auch an einem andern Orte seyn. 

Die ceduzirende Kraft der kobUgen Substanzen bestätigt 

sich noch durch andere Umstände. In den Braunkohlengebirge 

-in Sachsen (besonders in der Lausitz), in Böhmen, in Preus- 

sen (namentlich in der Gegend Von Halle an der Saale) an vie^ 

len Orten, ebenso in anderen Ländern, zeigt sich der Eisen^ 

fjF kies vorzugsweise im Dache der Kohle, also da, wo die Kohle 

if mit den gröseren Thonmassen vorzugsweise im Kontakte war> 

obwohl auch Bisenkies-Knollen inmitten der Kohlen vorkommen. 

Oftmals ist in den Eisenkiesen keine Kohle zu bemerken z 
allein dies lässt sich sehr verschieden erklären. Denn eines 
Theils ist es immter noch möglich, dass, wenn man einen sol* 
eben Eisenkies zerschlagen hat, dass das Fiinkchen Kohle, wel- 
ehes die Redukzion beginnen liess, wohl noch in einem Bmch«^ 
stücke enthalten seyn könne. Andern Theils bemerkt man in 
den Eisenkiesen einen Kern von Leberkies, der bekanntlidi et^ 
was Schwefelkohlenstoff enthält, wo also die Kohle nicht mehr 
mechanisch inne liegt, sondern mit dem Schwefel eine chemi- 
sche Verbindung eingegangen ist und ferner diese wieder eine 
S0^lche mit dem ^chwefeleisen; -^ Uebrigens kann ja eine und 
dieselbe Wirkung von verschiedenen Ursachen Berrühren. Und 



IQ der That sind e& Dichl allemal koblige Kerne, weoo man 
überhaupt Kerne in den Eisenkiesen findet, um welche sich 
diese abgelagert haben. In der AUuvion des Pyrop^s, Grana* 
tus'Pyropus , zu Meronitz bei Biliu in Böhmen ist es dieser 
Pyrap, um welchen sich der Eisenkies abgelagert hat. In 
rundum ausgebildeten domatischen Dodekaedern desselben , von 
einem mir unbekannt gebliebenen Fundorte, die mir ein unge« 
wohnlich niedriges ^spezifisches Gewicht gaben, fand ich, nach 
dem Zerschlagen derselben^ Kerne durchsichtigen Quarzes. Zu 
Klein-Augesd bei Teplitz liegt ein 4 bis 6 Zoll mächtiges Flötz, 
aus QuarzgeröUen bestehend uqd durch Eisenkies zu einem 
Konglomerat verkittet, eine Erscheinung, auf welche wir unten 
zurückkommen und sie dort erklären werden. 

Durch die porphyrartige Eisenkiesbildung im Thone wird 
zugleich die Wanderung der Theilchen bewiesen; denn wäh* 
rend die Atome dazu weit vertheilt und höchst wahrscheinlich 
ziemlich gleichmäsig durch die Matrik vertheilt waren^ ersehet* 
nen sie nun in einzelnen Krystallen und selbst zu Krystall« 
Gruppen bis zu der Gröse eines Menschenkopfs, wie z. B. zu 
Grosalmerode in Kurhessen, konzentrirt^ welches durch nichts 
anderes als durch Attrakzion erklärt werden kann. Es ist aber- 
der Umstand^ dass die Eisenkies - Theilchen gewandert seyn 
müssen^ ein in mehrfacher Beziehung überaus wichtiger. , 

Die porphyrisirende Bildung des Eisenkieses geht, man kann - 
sagen ohne Unterbrechung, bis in die ältesten Gebirgsglieder 
hinauf. Von dem Vorkommen im Braunkohlengebirge iiihre ich 
nur das eine von Littmitz bei Elbogen in Böhmen noch an, 
weil hier der sogenannte Spärkies, Rhombites Jerreus , .un4 
der gemeine Eisenkies, Marcasites Jerreus , zusammen auftre- 
ten. Wir finden ferner Eisenkies -Krystalle: im Lias-Mirgal 
z. B. zu Krauthausen bei Eisenach in Thüringen ^ z« Boll in 
Wirtemberg u. a. O. Im Keuper von Vlotho und Minden in 
Westphal^n u. a. 0. Der Pläner-Kalkstein, besonders 4c^ von 
Teplitz in Böhmen , ist mehrfach durch Eisenkies porpbyrartig 
struirt^ und in den gröseren Krystall-Gruppen finden sicS selbst 
hier noch Spuren von Kohle. In dem grauen Konglomerat» 
dem Friedensstörer des alten 'Steinkohlengebtrgs, treten* wieder 
z. Tb. zwischen groben Geröllstücken scbar&antige OktaMo^ 
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auf, besonders ia der Gegend von Zwickau, in Sachsen, es war 
dies z. B. im Seegen Gottes Schachte der Fall. In den Schie* 
fertbonen des Steinkohlengebirgs sind die Eisenkies - Krystalle 
vielorts und sattsam bekannt ; ich will nur Potschappel und Ko- 
schitz bei Dresden anführen. Ferner kehren dieselben vielfach 
wieder in den Grauwackenschiefern, Thonsehiefern, Alaunschie- 
fern, welche den Uebergangs- und den tlrschiefergebirgen an«^ 
gehören, wie z. B. ip Thüringen zu Schwarza in Schwarzburg- 
^ Rudolstadt; zu Saalfeld, Probstzella, Lehesten im H^rz. Mei- 
ningen ; an der .riesenhaften Göldschthalbrüche bei Reichenbach 
in Sachsen; im Chloritschiefef von Hartmannsdorf bei Hof in 
Baiern, von Fahlun in Schweden; im Talkschiefer von St. 
Gotthard in der Schweiz, von Mautern in Steiermark. 

Von einigen Abänderungen solchen Thonschiefers z. B. 
von Schwarza, Probstzella, in denen sich Eisenkies findet, habe 
ich wahrgenommen, dass zwischen dem Eisenkies und Thon- 
schiefer, meist hauptsächlich nur nach einer Seite hin, Quarz 
liegt, der dann manchmal wieder dünnstänglich zusammengesetzt 
ist. Dieser krystallinische Quarz muss zum Eisenkies hinge- 
wandert seyn, und diese Erscheinung gibt einen neuen Beweis 
dafür ^ dass sich diese beiden Mineralien einander anziehen. 
In dem devonischen Schiefer von Recht in der Eifel ist der 
Kies ganz ausgewHtert, nur die hexaedischen Räume deuten 
seine frühere Anwesenheit an und die dünnstängliche Zusam- 
mensetzung des Quarzes tritt um so deutlicher hervor. Wie 
häufig aber in den Schiefergebirgen Eisenkies, wenn auch sehr 
zart vertheilt, vorkomme, ^ebt auch wohl daraus mit hervor, 
dass fch in Dacbschieferbrüchen längere Zeit gestanden haben- 
des Wasser stets vitriolisch fand, worin auch kein Fisch zu 
leben vermochte. 

In den körnigen Kalksteinen und Dolomiten, die jenen 
Schiefern einverleibt sind, tritt gleichfalls der Eisenkies porphyr- 
artig mit auf, wie z. B. zu Garrara in Italien und u. a. 0.. 

Aus Norwegen lernte ich an einem sehr grosen Stucke 
^^ly Magnetkies, Pyrrotiu^ magneticusy folgendes Verhalten ken- 
nen*. Es waren porphyrartig darin ziemlich grose Hexaeder 
des Eisenkieses, und diese wieder enthielten Kerne von Blei- 
glanz. ' * 
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Wenn wir aber dud, nach diesem allen, eine solche porphyr* 
artige Neubildung des Eisenkieses annehmen müssen, so ist 
auch wohl kein Grund abzusehen , warum den anderen krystal- 
lisirten Mineralien , welche in denselben. Gebirgsarten und zum 
Theil in 'unmittelbarer Nähe des Eisenkieses porphyrartig ange- 
troffen werden, nicht dieselbe Neubildung zukommen solle. ' In 
einigen der ältesten der angeführten Schiefer treten zugleich 
neben den Eisenkies -Krystallen am häufig^^ten Oktafe'der des 
Magneteisenerzes, Tesseranus superior und magneticus , auf. 

Selbst in körnigen Gebirgssteinen , die eruptiven, plutoni- 
sehen Ursprungs sind, fehlen die gleichen Erscheinungen nicht. 
So sind z. B. der Granit von Kirchberg und Saubersdorf im 
Voigtlande, der Syenit von Zschitschewig zwischen Meissen 
und Dresden, der Porphyr der Umgegend von Freiberg und der 
Diorit von unsäglich vielen Fundorten, Beweise dafür. Im 
Granit von Saubersdorf ist der Eisenkies zum Theil zerstört 
und daraus krystallisirtes Glanzeisenerz, Hexagonitesferricus^ 
entstanden^ der Granit selbst ist in diesem Falle verwittert. 
Im Syenit von Zschitschewig liegt zugleich neben dem Eisen-^ 
kiese Titanit porphyrartig inne. Es ist aber aus chemischen 
Gründen nicht denkbar, dass in dinem eruptiv und feuerflüssi- 
gen Gesteine Bisulphuret des Eisens, was doch der Eisenkies 
ist, als ältester Gemengtheil erscheinen könne. In den Schmelz« 
Öfen der Hüttenwerke entstehen nur Singulo- und Subsulpbu- 
rete. Also, auch hier durfte der Eisenkies neuerer Entstehung 
als seine Matrix, und diese selbst nicht bei sehr hohem Hitze- 
grede gebildet worden, oder schon merklich abgekühlt gewesen 
seyn, als die Bildung des Eisenkieses eintrat. 

Da der Eisenkies häufig in Brayneisenerz umgewandelt er- 
scheint, so gehören natürlich die Vorkommnisse der tesseralen 
Pseudomorphosen dieses Körpers in den oben aufgezählten Fäl- 
len mit hierher. 

Dass die Ursachen der Erscheinung von Eisenkiesen in 
Thonen auch andere gewesen seyn können, als die bereits an- 
geführten^ dürfte aus den Beobachtungen des Herrn Bunsen 
in Island hervorgehen. Nach dessen Angabe treten als Be- 
gleiter der Dampf- und Kochquellen namentlich zwei Gase auf, 
Schwefelwasserstoff nnd schweflige Säure, und ihre gegenseitige 
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Zersetzung ist die Ursache der. mit den Wasserdämpfen subli- 
mirten Schwefelmassen , die früher einen Handelsartikel Islands 
bildeten. Zwischen beiden ist ein steter Kampf; wo der Schwe*' 
felwasserstoff die Oberhand behält, geht das Eisenoxyd unter 
dem Einflüsse sich bildender Schwefelalkalien in Eisenkies fiber. 
der in den Thonmassen eingeschlossen ist. 

Es war hier für den ziveiten Beweis hauptsächlich darauf 
abgesehen, dass au einem Minerale die porphyrisirende Neu- 
bildung desselben nachgewiesen werde. Jedoch mögen ausser 
dem Eisenkiese noch einige andere, aus besonderen Gründen, 
Berücksichtigung erfahren. Weiter unten werden übrigens die 
wichtigsten Gebirgsarten und auch einzelne Mineralien aufge^- 
führt, in denen porphyrartige Einschlüsse vorkommen. 

In'AUuvial-Thonen erscheint auch an verschiedenen Orten 
krystallisirt Gyps, Dtatomus Gypsum, porphyrartig eingewach- 
sen, und zwar in scharfkantigen wohlerhaltenen Krystallen^ z. 
B. zu Klein -Fahner im Herzogthum Gotha, zu Tschermig bei 
Saatz und zu Kolosöruk bei Bilin in Böhmen im Braunkohlen- 
Gebirge, nach Hrn. von Warnsdorf sehr schön in den 
Schieferthonen der Brauneisenerz- Ablagerung zu Wehrau in 
der Lausitz, im JKimmeridge Clay bei Cambridge in England, 
zu jRocoaro in Ober - Italien , .am Monte Castellini in Toscana^ 
selbst, im schiefrigen und geschichteten Thoneisenerz in York- 
shire etc. Es kann auch keinen Augenblick daran gezweifelt 
werden, dass solcher Gyps nicht mit zu , der Aufschüttungs- 
masse der sedimentären Gebirge und der AUuvionen gehört 
babe^ denn man sieht diesen sehr weichen Krystallen keine 
Spur von Reibung an, sie sind vielmehr so wohl erhalten, als 
wären sie nur erst vollendet worden. Diese Gypse müssen 
also auf der Fundstätte entstanden seyn. — Es ist sogar nicht 
unwahrscheinlich , dass ihre Bildung hie and da von Eisenkies 
abgehangen habe, wie solches vom Hrn. Hausmann in sei*- 
nen Bemerkungen über Gyps und Karstenit 1847 S. 25. nach- 
gewiesen worden. 

Zu Querum im nördlichen Deutschland erscheinen Nieren 
des Wasserkieses^ Hydropyrites^ von einer GypshüUe umgeben. 

Da Quarz eines derjenigen Mineralien ist, welche den 
gemeinsten und ältesten Porphyren bauptsächlieh ik% Porphyr- 
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sttuktur verleihen 9 so scheiat es endlieh nicht äberfiössig zn 
seyn, auch von diesem einiges anzufahren, wie er sich nament- 
lich in Jüngern Gebirgsgliedern eingefunden hat. Porphyrartig 
eingestreuten Quarz kenne ich in Millionen von sehr kleined^ 
aber auch äusserst scharfkantigen Diploc^dern in einem Märgel, 
aus dem sie sich sehr leicht auswaschen lassen, ^ Stunde snd* 
östlich von Pösneck in Thüringen. Mehr kann ich über das 
Älter des Märgels nicht angeben^ als dass er jünger als der 
unterlagemde Zechstein sey. In einem märgliehen und bis 
dichten Kalkstein von Pforzheim in Baden, welcher jedenfalls 
Flötz- oder terziärer Kalkstein ist^ kommen sehr deutliche, 
scharfkantige und selbst bis Fingerglied grose Quarz - Kryställe 
vor^ welche, merkwürdig genug, meist etwas Schwefel einge* 
schlössen enthalten. Auf den Feldern von Hovinia Krieska 
im ^amborer Kreise Cralliziens finden sich die vielen lösen 
durchsichtigen Bergkrystall- Quarze (welche man gewöhnlich 
als aus der Marmarosch in Ungern herstammend ausgibt), zwei- 
felsohne in einem Märgel oder Thone liegend. Der nur an* 
geführte Quarz von MarmQr§^scb sitzt auf Gängen '.eines märg- 
lichen Sandsteinschiefers. Im Gyps von Gräfintonna in Thü- 
ringen, von St. Jago di Compostella in Spanien tritt gleich- 
falls Quarz in. Krystallen auf. Selbst einzelne Kömer von Sand- 
steinen , z. B. des Quadersandsteitis im Tliarander Walde in 
Sachsen, sind nicht immer Trümmer und RoUstücke gröser ge- 
wesener Quarzstücke , sondern zum Theil wirkliche Rrystalle, 
Oiploeder. 

In dem Thonsteine von Flöha zwischen Freiberg und 
Chemnitz in Sachsen kommen kleine Drusen von Fejsii vor. 
Wenn nun dieser daneben auch porphyrartig in demselben Ge- 
steine inne liegt, so lässt sich's endlich wohl^nicht bezweifeln, 
dass selbst F^it — wenn auch nicht in allen Fällen — der 
porphyrartigen Neubildung mit angehöre. — 

Dritter Beweis. Oftmal* kommt ein Mineral^ 
welches porphyrartig In einem andern (als Haupt« 
masse dienenden) Minerale liegt, in Drusen nuf 
demselben aufsitzend vor. >- 

In der Gegend von Schwarzenstein im Zilleribale in Tirol 
kommen an zwei Fundistätteo Efidole (Pistazite)^ namentlieh 
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Epidotus inferior porphyrartig im Astritschiefer vor , und die« 
selbe Gegend , sowie Piemont , liefern schöne Exemplare des 
Epidotus nobilis in freistehenden Krystallen, welche auf ^^ifriYe^ 
Ripidolithus aufsitzen. 

Der Chondrodit^ Chondrodites magnesius, von Boden 
bei Marienberg in Sachsen^ von Thiersheim bei Hof in Baiern, 
von Pargas in Fioland^ von Achmatowsk und von den Schi- 
schimsk'schen Bergen bei Slatoust in Sibirien, von Amity im 
Staate New-York u. a. 0. mehr, liegt in krystallinisch-körni- 
gem Kalkstein und Kalkspath ; in den Drusen der Auswürflinge 
vom Vesuv sitzt er aber auf Kalkspath. 

• Der Z e i 1 a n i t , Spinellus ferrosvs , von Stans wick in 
Finland, von Amity im Staate New-York sitzt im Kalkspath; 
in den Drusen der Auswürflnge vom Vesuv aber auf Kalkspath. 

Gelber Titanit vom rothen Kopf im Zillerthale in Tirol 
kommt im Chlorit, Astrites Ogcoites, vor; am St. Gottbard 
in der Schweiz auf demselben. Brauner Titanit, Titanites 
hemiprismaticus , ist mir aus dem Stubeithale in Tirol i m 
Amphibolschiefer (Hornblendschiefer) bekannt, in den bekannten 
Drusen der gemeinen Hornblende, Amphiboliis ferrosus y von 
Arendal in Norwegen sitzt ^r a ü f diesem Minerale. 

Ein ungemein häufiges Vorkommen ist das porphyrartige 
des Eisenkieses, Marcasitesferreus^ im l^xx^kTkits^ Chal- 
copyrites tetragonius ^ namentlich wenn lezterer in gröseren 
derben Massen erscheint. Beispiele dafür Eaben dargeboten : 
Saalfeld und Kamsdorf in Thüringen, Reuth im sächsichen. 
Lobenstein etc. im reussischen Voigtlande^ Herrenseegen im 
Wilden Schappachthale in Baden, Bbdenmais in Baiern, Vil- 
landers in Tirol, Herrengrund in Ungarn, die englische Insel 
Anglesea, Monte Catini in Toscana etc. etc. Einige Male lässt 
sich diese paragenetische Erscheinung sogar in der Art mit 
Raumüberschuss beobachten, so, dass der Eisenkies ganz locker 
im Kupferkiese liegt. Sind jedoch Kupferkies und Eisenkies 
in Drusen vergesellschaftet, so erscheint jener als das ältere^ 
dieser abermals als das jüngere aufsitzende Glied , wie .Vor- 
kommnisse vom rothen Berge bei Saalfeld, ungemein häufig 
von den Freiberger Gängen, von Sulzbach in Salzburg, vom 
Kaalgord in Westfinmarkeu etc. zeigen. 
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leh keoDe drei Fälle nur , welche Ansnabmen der ansge- 
sprochenen Regel zu seyn scheinen, und deshalb besonders be- 
leuchtet werden sollen. 1) Auf der Grube Himmelfahrt bei 
Freiberg fand sich vor drei Jahren Eisenkies als Pseudomor- 
phose des Kupferkieses, (gerade so, wie Malachit in Form der 
Kupferlasur auftritt, z. B. zu Chessy bei Lyon), wobei jenem 
Ideist noch eine zarte Haut von diesem geblieben. Diese Um- 
wandlung ist also eine der so merkwürdigen , welche von den 
Saalbändern ausgeht, wie sie auch bei Manganit und Belonites 
manganicus,Po\imit,Poliamtesmang'(micus, stattfindet, wenn 
dieselben zu Weichmanganerz, Pyrolusit, umgewandelt sind, 
und ferner wie bei Freiberg auf Junge hohe Birke, alte Mord- 
grube ähnliche jedoch unvoUende Umwandlungen des Eisen- 
kieses in Rotheisenerz gleichfalls von den Saalbändern beginnend 
zu beobachten gewesen. Jene Pseudomorphosen des Eisenkieses 
aus Kupferkies, dieser in der Kombinazion von P und 2P^ 
besitzen also zum Theil iioch eine Haut von Kupferkies , und 
im Innern der Kryatalle erkennt man sogar, besonders deutlich 
in einem grosern Individ , kleine Drusen des Eisenkies , deren 
Individuen ohne regelmäsige Anordnung aufeinander sitzen, 
und wodurch zugleich eine bedeutende Raumvecpinderung nach- 
gewiesen wird. Sitzt nun auch in diesem Falle Kupferkies auf 
Eisenkies, sa ist doch der, leztre das jüngere Gebilde und eine 
Ausnahme von der Regel findet hier nicht statt, man vergleiche 
übrigens oben S, 2&). Kommt am nur angeführten Kaaffjord 
ein dem Kupferkiese, sehr ähnliches in flachen Sphenoedern 
krystallisirtes Mineral auf Eisenkies sitzend vor; allein dasselbe 
ist noch nicht bestimmt als Kupferkies erkannt und wahrschein- 
.lich eine neue Spezie. Bestätigt sich leztres, so kann wieder 
von einer Ausnahme der Regel keine Rede seyn. 3) In der 
Sammlung des Herrn Kölbing zu Herrnhut in Sachsen sah 
ich bis jetzt den ^nzigen wirklich unzweifelhaften Fall, dass 
in einer grosen Eisenkiesdruse ans Mejico kleine wenige Pyra- 
mido^der von Kupferkies sitzen. Weit davon entfernt , ein 
Beispiel, welches einer aufgestellten Regel widerspricht, zu 
verschweigen, führe ich diese Ausnahme; g^llissendlich an. 
Allein man möge hierbei daran denken, dass sich eine be- 
stimmteSukzession der Mineralien nur da annehmen lässi; 
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WO die derselben aogehörigen Mineralien gleichzeitig in 
einer Auflösung enthalten gewesen^ damit sie sich nach che- 
mischen Gesetzen einander folgen konnten. Wir werden aber 
unten, bei den Gang • Formazionen, sehen , dass es nicht ganz 
selten sey^ wie in die nämlichen Gaugräume solche Auflösungen 
in verschiedenen Perioden wiedergekehrt sind.' 

Uebrigens folgen dem Kupferglanze , Hapalus cupreus", 
das Buntkupfererz , Poicilites cupreus , der Rupferkies und 
Eisenkies, mehrorts aufeinander, und diese Erscheinung lässt 
sich chemisch wohl erklären. Denken wir uns nämlich Kupfer- 
oxyd und Eisenoxyd zugleich in einer Auflösung , so reduzirt 
das durchgehende Schwefelwasserstoffgas das Kupferoxyd so« 
gleich zu Schwefelkupfer; das Eiseuoxyd hingegen mnss erst 
zu Eisenoxydul reduzirt worden seyn, bevor ein Doppelschwefel- 
eisen entstehen kann, und dies fordert längere Zeit. Dass in- 
zwischen Verbindungen von Schwefelkupfer und Schwefeleisen 
zu Stande kommen^ ist nun gleichfalls sehr begreiflich. 

Die direktesten Belege für den dritten Beweis sind unzwei- 
felhaft die folgejiden, bei denen sowohl in als an ein und dem- 
selben Gesteinsstücke ein Mineral zugleich .porphyr- 
artig eingewachsen als auch in Gängen auf gewachsen, 
ja mitunter selbst als ganze Ausfüllung der letztern erscheint. 

Wir haben im Chloritschiefer aus dem Zillerlhale in Tirol 
Krystalle von Talk, Talcum pyropkanum, in dünnen Tafeln 
und Blättchen ^ einzeln inneliegend , und denselben Talk in dem 
selben Chloritschiefer Gangklüfte ausfällend. 

In den Auswnrfliogen des Vesuvs findet sich kleinkörnig 
zusammengesetzter Kalkspath, und sowohl darin als darauf 
Astriies meroxenus. 

In dem Porphyr von Scharfenstein bei Zschopau in Sachsen^ 
liegt, wie Hr. von Gutbier zuerst gefunden , Epidot (Pistazit) 
porphyrartig inne. Derselbe Porphyr wird aber auch von 
Gängen desselben Epidot's durchzogen. Es ist dabei noch die 
Merkwürdigkeit mit anzufahren, dass der erste Epidot um kleine 
Kerne von Eisenkies gelagert erscheint. Wirklich sehen wir 
auch^ wenn in den bekannten Drusen von Arendal in Norwegen 
Epidot und Eisenkies zusammen vorkommen, diesen unter jenem 
sitzend» NaobHrn. Haidinger kommt noch anderwärts Epidot 
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aU ein sehr junges Gebilde^ namentlich bei Pseudomorphosen 
mit erscheinend^ vor. Es stehen übrigens diese Erscheinungen 
mit denen oben Seite 23 angeführten Vorkommen in gnter 
Korrespondenz. 

Nach Hrn. 6. Rose kom>nt der Chlorospinell vonSlätoust 
sowohl > porphyrartig in als gangweise auf dem Talkschiefer 
vor. 

Sowohl in als auf dem Ripidolitji, Astrites Ripidolithus, 
von Achmatowsk in Sibirien erscheinen die Rrystalle erscheinen 
ein und desselben rothen Granats. In dem Serpentin Y2fiJbdis- T'^*^*^*^ * 
schau in Ungern sitzt ein Granat von lebhaft grüner Farbe, j 
(dem Ottwarowit etwas ähnlich und wahrscheinlich au^h chrom- 
haltig), porphyrartig inne, und zugleich erscheinen die Wände 
der Serpentin- Klüfte von denselben Granat • Krystallen be- 
setzt. 

Turmalin - Krystalle finden sich im Talkschiefer und im 
Astritschiefer porphyrartig eingewachsen, setzen Gänge in diesen 
Gesteinen auf, so bildet der Turmalin Drusen auf solchen. 

Krystalle von Zinnerz, Tetragonües siannictts, liegen por- 
phyrartig in dem ortboklastischen Felsit von den Zinngäugen am 
Wilsberge und am Martersbei^e bei Marienberg m Sachsen, 
uud eben so auf den Krystallen desselben Feisites. 

Von gleichem Verhalten sah ich zu Probstzella im Herzog- 
thnme Sachsen -- Saalfeld im bomogeuslen Thonschiefer, welcher 
zu Scbreibtafeln verwendet wird , nur sehr vereinzelt Eisen- 
kies-Hexaeder porpbyrartig eingewachsen und auf einem Gange' 
jenes Gesteins, der ein rechtwinkliges Profil desselben gab, 
war der Raum theils von ganz gleichen Eisenkies --Heraedern 
tbeils von Quarz erfüllt. Auf der Grube Morgenstern bei 
Freiberg kam vor etwa 20 Jahren eine beträchtliche Masse 
Kupferglanz vor, und es lagen Eisenkies - Krystalle sowohl 
auf als in derselben. Zu Bodenmais in Baiern finden sich der- 
gleichen mit Magnetkies, Pyrrotinus magneticus, zugleich ein- 
und aufgewachsen. 

Eia 0.^ bis 0.^ Prozent Nikel enthaltender Arsenkies "*"), 

*) Hierzu wiU ich bemerken, dass es mir gelungen ist von deii|\ ""^^ ^ 
meiste« Arsetrkiesen weicbe in de? Cl^sellscbail chioritischer Mineralien 1 i^yv^ic^^v^-^^'^ 
etolreclien, einen NHi^elgiAalt nM^fmifitaiHyer nadb weisen zu lasse». ^ 
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Bhombites medius , \m und gangweise auf Cbloritschiefer vom 
Scblosswalde bei . Sparnberg im preussischen Voigtlande ver- 
hält sich genau so zu diesem, wie der nur erwähnte Talk zjx 
demselben. 

Im dichten Branneisenerz, Belonites vulgaris vonNiscbne- 
Tagilsk in Sibirien liegt gediegen Kupfer in Krystallen por- 
phyrärtig eingewachsen und zugleich auf den Klüften in Plat- 
ten auf. 

Auch in wesentlich gemengten Gebirgsarten wiederholen 
sich ähnliche Ercheinungen , wie folgt. Nephelin, Diacrinus 
Nephelinus, und Apatit, Pollachites calaminus ^ leztrer als 
jüngres Glieds werden zusammen im Granit von Miask in Si- 
birien , im Syenit von Fredrikswärn in Norwegen eingewaehsen 
gefunden, und auf den Gängen des Grausteins zu Capo di Bove 
bei Rom nicht allein , sondern ' auch in- den kleinen Drusen des 
Nephelin - Felses von Meigen in Hessen - Darmstadt und am 
Löbauer Berge bei Löbau in Sachsen , ingleichen in denen des ^ 
vulkanischen Felsit - Gesteins vom Laacher See in Rhein- 
Preussen, erscheinen sie ebenfalls nebeneinander und als die 
jüngsten Gebilde. Bei gleicher hexagon - prismatischer Kry- 
stallisazion zeichnet sich dann der Apatit durch die nadel- und 
haarförmige Beschaffenheit seiner Individuen vor denen des 
Nephelin's aus.. 

Zinnerz, Beryll, Beryllus hexagonitts^ Kolumbit, Dyscho^ 
rites syntheticus, Bavarinus etc., Tantalües in allen Spe- 
zien liegen im Granit oder in Greisen porphyrartig inne, und 
sitzen in den Drusen und Gängen dieser Gebirgsarten wieder 
auf den Gemengtheilen derselben auf. Zwar wird Beryll ohne 
Kolumbite und Tantalite gefunden^ und diese sind auch jüngere 
Gebilde als jener, aber, wie Hr. von Nordenskiöld zuerst 
nachgewiesen, Kolumbite und Tantalite nie ohne jenen. Es 
ist mithin nicht zu bezweifeln , dass ihre Existenz die Präexi- 
stenz des Berylls erheische. Sollten Niob, Pelop und Tantal 
einst irgend welcher Anwendung halber, technisch wichtige Me- 
talle werden, so hätte man dann auf den Fundstätten des Be- 
rylls darnach zu suchen. 

Eisenkies, Arsenkies Mispickel^ Bhombites medius , Blei- 
glanz , Gulena f^/i^mddjj^Zinkblende , Blenda »incea , welche 
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die gewöhnlichen! Miner der Gänge bei Freiberg sind, impräg^ 
niren auch das Nebengestein derselben, den Gneis, bis zur 
Entfernung von mehreren Lachtern. Obwohl die Wandungen 
dieser Gänge sattsam Fläche zum Ankrvstallisiren geboten zu 
haben scheinen, so ist denn doch eine manchmal bedeutende 
Wanderung der Atome jener Körper aus den Gängen in das 
Nebengestein hinaus unzweifelhaft;. Die Gebirgsart ist in die- 
sen Fällen zwar nicht allemal, aber doch sehr gewöhnlich in 
einem zerstörten aufgelössten Zustande. Gegenwärtig, wo ich 
diess schreibe, kommt z. B. der Mispickel auf Morgenstern 
15 — 20 Fuss weit vom Gangen ab gerechnet, und sehr häufig 
porphyrartig im Gneise eingemengt vor, so, dass man ihn mit 
Nutzen bergmännisch gewinnt. Dabei ist der Gneis in Talk 
oder in ein dem Talke nahe stehendes Mineral umgeändert. 

Man darf hierher auch wohl die Erscheinungen "zählen, 
deren Hr. von Weissenbach in seiner zweiten Schrift er« 
wähnt, wornach in dem Zechstein, z. B. von Saalfeld, Kalk- 
Späth zugleich eingesprengt und in Ganglrümmern enthalten ist. 

Schlösslich sey gestattet, hierher bezügliche Phänomene 
von hüttenmännisch erzeugten Krystallen anzuführen. In den 
schön homogenen nnd glasigen Blauofenschlacken sowohl von 
Hockeroda bei Leutenberg im Fürstenthume Schwarzburg- Ru- 
dolstadt, als auch von Luisenthal im Herzogthume Gotha, kom- 
men tafelartige tetragou- prismatische Krystalle einer dem Ido- 
kras sehr ähnlichen Substanz porphyrartig vor und in den grö- 
seren Blasenräumen dieser Schlacken bilden diese Krystalle 
Drusen. Genau so verhält sich's mit niedrigen hexagon - pris- 
matischen Krystallen eines dem Nephelin sehr ähnlichen Kör- 
pers in der schön geflossnen Schlacke von der rothen Hütte bei 
Osterode am Harze. Das von den Hüttenleuten Kupferglim- 
mer genannte metallisirende und in dünnen hexagonalen Tafeln 
krystallisirte Produkt, ebenfalls ein Silikat, welches sich zuwei- 
len beim Garmachen des Kupfers bildet .und. dasselbe verdirbt, 
liegt zwar gewöhnlich auf dem Kupfer^ es kommen jedoch 
dergleichen tafelartige Krystalle auch in dem Kupfer, wenn 
schon seltner, vor. Von diesen Silikaten, welche Hüttenpro* 
dukte sind, finden sick ausgezeichnete Belegstucke in ^l^rSamm- 
loog des Hrn, Hausmann in Göttingen. Es sind jedoch ge- 



rade diese Erscfaeisungen an Schlacken von der Art, dass man 
bei ihnen zugestehen mass^ die Zeitdiffereuz der Bildung bei- 
der Substanzen (der glasigen Schlacke und des krystallisirten 
Silikats) 9 könne nur eine kleine gewesen seyn. Diese Sub- 
stanzen mussten sich in wenigen Minaten bilden, während bei. 
der Bildung der Mineralien die Natur viele Zeit hatte, ihre 
Produkte zu vollenden. ' . ^ 

Vi er ter B e weis. Einige Mineralien, die por- 
phyrartig vorkommen, sind unzweifelhaft Produkte 
der chemischen Zersetzung derjenigen Masse, in 
der sie vorkommen und folglich jünger als diese. 

In der Braunkohle von Artern in Thüringen sind Honig- 
stein, Mellites aluminictis, und Schwefel, dieser jünger als je- 
ner'^ theils in einzelnen Krystallen, theils in Krystallgruppen 
vorgekommen, welche man unzweifelhaft als Zersetzungspro- 
dukte, und aus der Braunkohle entstanden ansehen muss. Wäh- 
rend sich das zusammengeschwemmte Holz und andere vegeta- 
bilische Theile zu Kohle" umwandelte , schieden sich jene aus« 
Zu Luschitz bei Bilin in Böhmen erscheint der Honigstein und 
der Oxalit, Owalites fert^sns ^ auf gleiche Weise, obwohl 
lestrer nicht in isolirten Krystallen; zu Mirka in der sächsi-^ 
sehen Lausitz der Schwefel, hier wieder in deutlichen Kry- 
ställchen. Die humusartige Substanz der Braunkohle bewirkt, 
nach Hrn. Bisch off, eine Aedukzion des schwefelsauren Sal- 
zes nnd es entsteht Schwefel-Calcium. Trifft diese im Wasser 
gelöste Verbindung mit der vielleicht durch Kieszersetzung ent- 
standenen Schwefelsäure zusammen, so entsteht Gyps und Schwe- 
felwasserstoff wird frei; dieser aber giebt mit Sauerstoff in 
Verbindung zur Bildung von Wasser und Schwefel Veranlas- 
sung. Mit dem Schwefel der Braunkohle von Langenbogen bei 
Halle a. d. Saale in Preussen hat es aber wohl eine andere 
Bewandniss, da er höchst wahrscheinlich ein Produkt der Sub- 
limazioH ist. Die Kugeln des Wasserkieses, Hydropyrites 
ferreus^ welche eine Gyps-Hfille haben, deren Krystall-Spitzen 
nach innen gerichtet sind, haben sich zersezt, vitrioleszirt, nnd 
bei der Bildung des Eisenvitriols wurde bedeutend Wanne frei, 
so, dass der bei dieser , Kldung überflüssige Sehwefel, indem 
durch das Wasser der Eisenvitriol aufgelöst und weggeführt 
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worden, au^i sattsam freien Raum fand. Jezt sind die Kogela. 
des Gypses bohl und auf den Krystall-Enden desselben sizt der 
Schwefel. Die Erhitzung des Kieses bat hierbei in dem Grade 
statlgefuivden , dass die den Gyps umgebende Erdkohle in eine 
Art Stangenkohle, Anthrazit, umgewandelt worden. Auch kennt 
man Fälle, wo dieses Erhitzen ein Glimmen der Kohle veran- 
last hat« 

Bei diesen Beispielen lässt $ich zugleich noch der itweiik 
Beweis niit in Anwendung bringen. 

' Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sich^s noch mit man- 
chen anderen Porphyr- Gesteinen ebenmäsig yerhalte , nur dass 
wir hier nicht wissen, in welchem Zustande sich die jetzige 
Matrix der Krystalie^ vor der Bildung dieser leztern, befundea 
haben möge. — 

In Sandsteinen, z. B. in dem von Charlottenbrunn in Sohle-: 
sien, kommt Graphit porphyrartig eingestreut vor. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass der Graphit als solcher nicht ursprünglich 
darin enthalten, sondern dass er erst aus organischen Theilen 
umgewandelt sey. Isf es^doch vom Keuper an verschiedenen 
Orten bekannt, dass er Kohle eingemengt enthält. — Wenn 
man ferner das berücksichtigt, was unten von der ersten Gruppe 
der gemengten Gebirgsärten gesagt ist, dass sie zum Tbeil 
wirklich metamorphosirt seyn müssen; so dürfte dieser vierte 
Beweis noch viel, sehr viel mehr an Ausdehnung gewinnen, 
wenn uns auch freilich die evidenten Erklärungen in einigen 
Fällen noch dazu fehlen. * 

Fünfter Beweis. Es treten in einer altern 
Gebirgsart nur da gewisse Mineralien als porphyr- 
artig'C Einmengungen auf, wo man einen Kontakt- 
Rayon 'mit einer Jüngern Gebirgsart nachweisen 
kann. , 

Mehrere Geognosten fähren an, dass sich das Vorkommdn 
des Ksthen^s, Disthenus obliguus^ und des Stauroliths, StaU' 
roUthus diagonalis, dieser mehrfach in freundschafUicher Nach- 
barschaft auftretenden Mineralien, im altern Scbiefergebirge 
auf diejenigen Stellen beschränken, wo leztres^ im Kontakte 
mit^ einer neuern etuptiv gebildeten Gebirgsart, z. B. mit Gra- 
nit i^ehe. Hier hat abo eben so sichtlich als unwiderleglich 
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eine EinwirkuDg des nenern Gebirgsgliedes auf das ältere statt- 
gefanden , in Folge dessen sich in diesem die porphyrariig ans* 
geschiedenen Krystalle erzeugen konnten. Hier, und dies kann 
kaum bezweifelt werden, hat bei der Erzeugung derselben eine 
Wanderung ihrer Atome wesentlich beigetragen. ' 

Der Andalusit, Andalusites prtsmaticus, der nach Hm* 
fiunsen ganz richtig mit dem Chiastolith in eine Spezie 
vereinigt werden mus9 , erscheint gleichfalls im Glimmerschiefer 
und Thopschiefer unter gleichen Umständen. Im Thonschiefer 
der Whealkind-Grnbe in Cornwall hatte man ihn an der Gränze 
des Granits sehr ausgezeichnet gefunden und der Thonschiefer 
war dabei anffallend hart. Diese Erscheinung wiederholt sich 
bei Munzig in Sachsen in der Nähe von Glimmerschiefer und 
Gneis. Ebenso tritt er als Chiastolith im Thonschiefer von 
Gefrees in Baiern dicht am Granit auf. 

Von dem sogenannten Fruchtschiefer, einem Thonschiefer, 
in welchem undeutliche Krystalle einer Substanz liegen, die 
jetzt umgewandelt und dem Serpentin ähnlich auch wohl eisen- 
schüssig und selbst okerähblich erscheinen ^ und früherhin un- 
zweifelhaft etwas andres, nämlich ein frisch kryslallisirtes Mi-> 
neral waren^ findet sich zu Treuen im sächsischen Voigtlande ein 
kranzförmiger Rayon um eine sphäroidische Granitpartie. In dem 
Schiefer von Airolo in der Schweiz kommt ein ganz ähnlich geform- 
ter schwarzer Amphibol (mit Granat) vor^ und deshalb darf man 
vermulben, dass auch die Krystalle des Fruchtschiefers Amphibol 
waren. Ferner bei Schneeberg in Sachsen hat man denselben 
Fruchlschiefer in der Nähe des Granits. In den Gruben dieses 
Orts ist aber sogar die Erfahrung gemacht worden > dass der 
Thonschiefer in der Nähe des Granits fester und kieselreicher 
wird, ja diese Kontakt -Wirkung dehnt sich dort bis zu 
800 Fuss vom Granit aJbwärts hinein in den Thon- 
schiefer aus. So weit und höchst wahrscheinlich noch wei- 
ter vermochten die Atome der Mineralsubstanzen aus einem 
jiingem Gebirgsgliede in ein älteres hinüber zu wandern ! Der 
sogenannte Hornschiefer , der eine Art Mantel des Granits des 
Brockens am Harzer ist, gibt dn fast ganz gleichlautendes 
Zengniss. Wir sehen zwar in diesen veränderten, zum Theil 
wesentlich erhärteten Schiefem nicht allemal porphyrähnlicbe 
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Ausscheidangen , aber entweder existirt sie dessen ungeachtet 
in mikroskopischen Theilchen, oder es ist ia den veränderten 
Schiefern eine neue chemische Verbindong geschaffen worden. 

Die Einwirkungen , welche . eine jüngere Gebirgsart auf 
eine ältere geübt haben," dürften nur selten blos mechanische. 
Mos den Aggregat «-Zustand betreffende, sie scheinen vielmehr 
chemische gewesen zu seyn. In dieser Beziehung kann man 
auch von der vom Hrn. von Buch ausgesprochenen Ansicht, 
dass unter gewissen Umständen der Einwirkung des Melaphyrs 
auf Kalkstein aus diesem Dolomit hat werden können , sagen^ 
dass sie in den Gränzen der Möglichkeit erscheint, und bei 
einer Bedingung sogar viele Wahrscheinlichkeit für sich haben 
mag. ' 

Der Glimmerschiefer von Scharfenstein im Erzgebirgif, weU 
eher vom Porphyr durchbrochen ist, zeigt in der unmittelbaren 
Berührung mit diesem eine sehr merkwürdige Veränderung auf 
nur kurze Distans&en sich erstreckend^ eine Veräpderung näm« 
lieh in Gneis. Hier ist der Felsit aus dem Porphyr in den 
Glimmerschiefer eingewandert und insofern könnte auch dieser 
porpbyrartig genannt werden; allein wir sind gewohnt > ein 
schiefriges Gemeng aus Felsit , Quarz und Glimmer bestehend, 
Gneis zu nennen. 

Die nur erst erwähnten Einwanderungen des Mispickels aus ' 
Gängen in den Gneis gehören mit hierher. Eben sowohl wie 
eine tieue Gebirgsart bat auch eine neue Gangmasse auf das 
ältere Gestein einen Einfluss ausgeübt. 

Dem fünften Beweis hätte noch eine grösere Ausdehnung 
gegeben werden können, aber er ist von der Art, dass er 
wohl nirgends Widerspruch erfährt, und so liess sich hier 
Raum ersparen. 

Sechster Beweis. Wir haben oben S. 13 gesehen^ 
dass bei ein und derselben Mineralspezie die unkrystallini* 
sehe Varietät zuerst, die mitvorkommende kry« 
stalliniscbe Varietät zulezt gebildet worden. 

In der That sind viele Porphyre ein Gemeng von dichtem 
Felsit, Feldstein, als HauptnUtose^ mit Krystallen des spaltba- 
ren Felsits. Ich sehe auch hiernach keinen Grund , bestreiten 
zu wollen , dass leztrer oft das jüngere Glied sey. Ferner ist 



Idcannt ^ dass iU köraig oder scbiefrjg |;eiiiengteii Cid^fgsartieD 
wieder grösere Hrystalle des einen Gemenglheils oder äneb 
zweier Gemengtheile porpbyrartig eioges4re^ liegeo. ßieae 
Krystalle siad dann sehr merklich grösere Individuell und geben 
eben dadurcb eine Aehnliehkeit mit 6igentUcben P.orpbyren a^u 
erkennen. Es dürfte nicht sebr zu bezweifeln seyn, dass die 
gröserin Krystalle die neueren Gebilde sind; denn nicht aBm 
erscheint dafür der oben S. 19 angeführte Grund, da sie Kerne 
des Gemenges enthalten, es kehrt hier in schiefrigen Gesteinen 
die augenförmige Biegung^ m. s. Fig, 1, wieder, z. B. in dem 
Gneise von Scbwarzenberg in Sachsen , welcher auch deshalb 
den Namen Angengneis führt. Ein solches Auge besteht hier 
aus gröseren Individuen, vorzüglich von Felsit, zum Theil aucjh 
yaa Quarz. Diorit z. B. vom Wiesbühl bei Lobenstein im 
Fürstenthume Reuss etc. Granit z. B. vom Glösberge bei 
Schneeberg in Sachsen, von Elbogen in Böhmen» — — 

So wäre denn wohl aus allen diesen Gründen und Um- 
sUlnden bewiesen, dass die pprpbyrartigen Einschlüsse neuer 
als die Massen sind, von denen sie umhüllt werden. Mögliche 
Ausnahmen davon sollen , ich erkläre ^s atisdrücklich , nicht 
a priori geleugnet werden. — Vielleicht lassen idcb den hier 
durchgeführten Beweisen noch einige neue beifügen. Wenn 
dieses auch nicht kommen sollte, so scheint es mir doch ge- 
wiss , dass sich die Thatsachen , die sprechenden Belege für 
die hier gebotenen Beweise, in kurzer Zeit sehr mehren wtrden^ 
sobald man nur dem gewiss nicht unwichtigen Gegenstande 
die verdiente Aufmerksamkeit widmet. — Unten folgt übrigens 
noch eine Uebersicbt der mir bekannten porphyrartigen Ersohd- 
nungen. 

Konkrezions- oder KnoUeQ-BildaDgen. 

Es erscheint manches Mineral gerade so in eingewachse- 
nen Knollen und Kugeln, wie anderwärts in Krystallen, also 
gleichsam porphyrartig eingewachsen. Der Begriff von Por- 
phyr, welcher nun einmal feststeht, erheischt jedoch Krystall- 
Bildung^ und dies ist der eine und erste Grund, weshalb ich 
die KnoUen-Bildung nicht unbedingt zu der porphyrartigen zäh- 
len wiU. Aber unzweifelhaft bleibt die Entstehung mancher 



KitoHen in *lfitteräliea oder ia, gemenglM Gi^irgsarten , dar 
£Dteteh«iii(f der Krystalle io Porphyren gan2! gleich. So ijrjtt 
dies bei dem eingewachsenen Eisenkies denüicb bervop, der 
nicht selten Gruppen Von Krystallen und, wenn sich diese rua-* 
/den, KnoUen zeigt; ja, mau hat wohl gar in derselbjen Thon- 
bank den Eisenkies in Krystallen und in Knollen. 
Was dfts Alter der Gesteine betrifft, so habe ich solohe Eisen- 
kies-KnoUen bis zu dem TbonscUefer hinauf beobachtet^ z. B. 
zu Lebeslen im Herzoglhame Saalfeld, wo sie in Form und 
Grösie von Broden vorgekommeu und auch Kiesbrode genamtf 
worden. 

WoU bat man manche andere knoUenförmige Mineralien 
för spaUer gebildet anzusehen , als die Massen , in denen sie 
liegen ; jedoch ist es auch bekannt genug, dass 6escbid>e^ nach- 
dem sie die Knollenform angenommen^ siob aufs neue betteten 
und so in erstarrende Massen eingeschlossen und befestigt wur^ 
den. Imgleichen nehmen Agatbkugeln Knollenform an, sind je- 
doch, wie UDten die Betrachtung derselben zeigen wird, von 
ganz anderer Entstehung. Dies ist der zweite Grund, weshalb 
die KttoUenbildung, iu Bezug auf Art der Entstehung, mit gro;* 
jer Vorsicht beurtheilt werden muss. 

Endlich driUens gibt es viele Mineralien, die, als von po^ 
rodischer Entstdiung, sich nie zu Krystallen ausbilden^ also 
nie Porphyre geben können. Man gedenke z. B. hier des Me?- 
nilits von Menil-Montant bei Paris,- welcher ein Opalgebilde 
im Klebscbiefer ist. 

In knolligen Gestalten^ welche späterer Bilduog sind, als 
die Massen^ ,in denen sie liegen, und welche sich* mithin an 
die porphyrartigen Gebilde anreihen, wenn sie auch ihrer äus- 
sern Erscheinung nach damit wenig Aehnlichkeit haben, sind 
mir ausser den bereits angeführten Beispielen, noch folgende 
bekannt. Bei einigen dieser Beispiele kommen auch wirklich 
zn^eich andere Mineralien in porphyrartig ausgeschiedenen Kry- 
stallen mit vor. So haben wir den Sphärolith, welcher im 
Pechstein , Perlstein und Obsidian liegend , meist aus klehi^ik 
aber ausgezeichneten Kugeln, Knollen und nierenförmige Za- 
sammenhäufongen von Kugeln besteht^ daneben aber sitzeq im 
iGfsieine Kryställchen voi(i Astrit und Felsit, Dieses Vorkom- 
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mto bat man im Perlstein von Glashütte ^bei Schemnitz in Un- 
gern, im Pecbstein von Specbtshausen nnd Mohorn~ zwischen 
Dresden und. Freiberg und im Obsidian von Island, hier ohne 
Astrit. 

Eine merkwürdige Kugel- und Knollenbildung ist die der 
Kufterl^LBUT^ jäzurum cnprosum, von Miedczana Gora in 
Polen. Eingewachsen in Märgel und Sandstein sind die rund- 
lichen Gestalten äusserlich .glanzlos und rauh, die Kupferlasur 
selbst erdige innen aber und namentlich in den gröseren Ge^ 
stalten zum Tbeil hohl und die «Höhlung mit Krystallen besezt, 
den Amethist- Kugeln nicht unähnlich. Selbst die kugelig zu- 
sammengehättfte Kupferiasur aas dem bunten Märgel von Chessy 
bei Lyon zeigt zuweilen ein gleiches Verbalten und eben sokhe 
Kugeln sind äusserli6h weniger und undeutlich krystallisirt. 
Unzweifelhaft, bat hier die Krystallisazion eine Raumverminde« 
rung verursacht und die Atome der Kupferlasur, die sich zu 
einer Kugel versammelt hatten, mussten noch längere Zeit in 
krystallisabeln Zustande verweilt haben und die Erstarrung nicht 
mit einem Kerne im Mittelpunkte, sondern an der Peripherie 
begonnen haben. 

Im Uebergangsgebirge , besonders im Schiefer^ hat man 
ungemein häufig knoUenformige^Ausscheidungen von Kalkstein, 
z. B. in Thüringen zu Obernitz und Garnsdorf bei Saalfeld, 
zuweilen so häufig, dass sie in fast reine Kalksteinbänke über- 
zugehen scheinen, welche schonen Bau-Marmor geben. Zuwei- 
len sieht man auch in Märgeltlötzen Knollen eines sehr festen 
Kalksteins oder Dolomits^ deren Inneres dann gewöhnlich Adern 
von Kalkspath , . darüber auch wohl noch Zölestin , Thiodinus 
sirsntosus, enthält. — Höchst wahrscheinlich gehören hierher die 
Oolith- oder Rogenstein- Bildungen der Kalksteine des Jura und 
der Kalkbänke im bunten Sandsteine am Kiffbäuser in Thürin- 
gen. Dass es an andern Orten eine Oolith- Bildung , ähnlich 
der des Erbsensteins von Karlsbad , nämlich mit einem fremden 
Kerne, geben könne, soll hierbei nicht geleugnet werden. Dem 
Kalksteine ähnlich ist der sogenannte thonige. Sphäroside- 
rit, zu Cärbonites ferrosus gehörige häufig im Schiefertbone 
des. älteren Steinkohlengebirges , so wie auch in den Letten 
verschiedener jüngerer Flötz-Formazionen. Di^ Freibei|;er 
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SammlaDg besizt einen solcben Knollen oder riebUger eine 
Kugel von Vereinsglück bei ZwidtaU) welcher 5| Centner 
wiegt« Jedenfalls suchten sich die Atome des kohlensauren 
£isenoxyduls und vereinigten sich, kieseithonige Theilcben mit 
fortreissend , zu Knollea und selbst zu kurzen Platten. Nach 
Hrn . Freiesleben kommt dem • kry« tallinischen Eisenspathe 
an einigen Orten im Mansfeld'schen die Oolith- Struktur zu. 

Es muss jedoch, ausdrücklich bemerkt werden^ dass nicht 
alle KnoUenbildung der beiden leztgenannten Körper ursprüng- 
liche waren. Es gibt auch durch Verwitterung entstandene 
und noch entstehende kugelige Absonderungen, welche ursprüng- 
lichen Knollen sehr ähnlich werden können. So ist der Pia- 
nerkalkstein (Kreide -Formazion) zu Oberau bei Dresden, da, 
wo er dem EinBusse der atmosphärischen Körper längere Zeit 
an^esezt gewesen, kugelig abgesondert. Ebenso der thonige 
Sphärosiderit von Stron an der Eger in Böhmen, der im Sand- 
steine eine Bank bildet. Ferner ^weiss. man, dass gewisse Sand* 
steine, Grauwacken etc. durch Verwitterung sich abrunden und 
dadurch Knollen- und Kugel-Formen annehmen. 

Die sonderbarsten gerundeten Gestalten , welche mir noch 
' vorgekommen, sind die eines Aragons aus Mähren; denn sie 
scheinen aus der Werkstätte eines Drechslers hervorgegangen 
zu seyn. Hätte ich Figur 3 allein und nicht auch Figur 4 zu- 
gleich kennen gelernt, so würde ich jene Gestalt für eine künst« 
liehe gehalten haben. Es scheint mir wahrscheinlich, dass diese 
Drehgestalten in dem Märgel, in welchem sie liegen, durch 
eine Art Wirbel der Flüssigkeit mit hervorgerufen worden seyn 
können. 

» 

Der Schwerspath, Thiodinus barytosus, kommt knollig 
in Tbonen vor zu Nenkersdorf in der Gegend von Leipzig, zu 
Bologna in Ober-Italien (hier der sogenannte Bologneserspath). 

iSelbeisenerz, Misy ferrieum^ findet sich mehrfach in 
der Braunkohlen -Formazion Böhmens, z. B. zu Luschitz bei 
Bilin, zu Tscbermig bei Saatz etc. in flachen Knollen und 
kleinen Platten, ganz ähnlich wie der thonige Sphärosiderit ge- 
staltet, nur sind die Gestalten um vieles kleiner. Bei Tscl^er- 
mig sah ich das Misy in kurzen knolligen Platten nicht Mos 
den Schichten parallel, sondern auch zugleich als Ausfüllung von 
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fiäjigea/ V/Ott wekheo diese Sdiiditeu diirchseboilteii werimi, 
Pie Stoffe zu ihrer BUdiuag gehörleo uozweifeUiaft ursj^äug- 
tieb der Bracmkoblen - FormazioB an. 

Man hat a«ch KnoUengebilde von einigen Glimmerarteji« 
— So kenne iob einen braunen Astrit in Knollen und KugiBln, 
in Innern von dnem BiiHel zwischen körnig und schalig zu- 
sammengesezt , aber wieder von blassgrüuem zarten Asbest, 
dessen Fasern radial zum Mittelpunkte stehen^ völlig uinhtillt. 
Ausserbalb dieses Asbests und als Fortsetzung von dessen Fa- 
sern erscheinen zum Theil wieder ein weisser Glimmer istäng- 
Uch zttsammengesezt und das Ganze wird wieder von gröseren 
Schuppen desselben braunen Glimmers, der den Kern bildet, 
umgeben. Findet sich, nach Hrn. Magistratsrath Ja p p zu BrSnn, 
zu Hermannschlag bei Gros-Bitteseh in der Grafschaft Mamiest 
in Mähren , auf einem sumpfigen Wieseogrunde , gleich unter 
der Dammerde ,^ ziemlich häufig. Es ist hierbei zu beklagen^ 
dass man das geognostiscbe Verhalten nicht näher kennt. — 
Ferner kommt der Astrites Chryscphanus in der Abänderung, 
welche auch den Namen Xanthophyllil fuhrt, in Knollen vor^ 
zum grösten Tkeile von Magnetei^nerz, Tesseranu$ superior^ 
nmgeben. Die Krystalle des Chrysophans sind nach dem In- 
nern der Knollen gekehrt und der Drusenraum ist entweder 
frei oder mit einem lichte berggriinen, dem Serpentin ähnlichen, 
Mineral ausgefüllt. Von dem SchiscbimdL'schen ' Bergen bei 
Miask in Sibirien. 

Der V a r i 1 i t , dessen kleine in dichten Aphanit eingewach* 
senen Kugeln genü'glich bekannt seyn durften, ist wohl nichts 
anderes als als eine Felsitkontrakzion und gehört sehr wahr- 
scbeinlicb mit zu Feisites polychromaticus oder Labrador^ da 
sein Pulver von erhizter Hydrochlorsäure zersezt wird. Den 
Aphanit selbst halte ich für eine Abänderung, des Diorit's. 
Von Berneck im Ficbtelgebirge in Baiern; in Geschieben ans 
der Gegend von Genfin der Schweiz. 

In einem grauen dichten Kalkstein aus dem Banat sah ich 
Kugeln und KnoUen von grünem Epidot, nur wenig krystal- 
ünisch. An mehreren Fundorten kommen Epidole und Felsile 
zusammen vor^ aber jene erscheinen dann stets als die jünge- 
ren Gebilde, 
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Vieliaeb jixitl lAer QaarZt |c4och selmer Jury^Uüljwoh 
und bäafiger uDkryslallinisch^ in KiioUeDforinea «uf. Von der 
jfiirsteo Bescbaffeuheit sah ich ixß jGUwner&cliiefer des Erzgebir* 
l^es mebifach KooU^, die in keioem ^alle als Gesctuebe augfi- 
aefaen werden dürfen uad jLöaaeii. Sehr merkwürdig sind wie- 
der die Qaarz-Nandela und Wolgern im Sandsleine von Krni^- 
mendorf in Schlesien , welche im Innern eine znckeräbnli^she 
kömige Zasaffimen^Uung zeigen. A« 4|r. Werner nannte 
diese fiesialten^ wohl u^eigentUob, leine mandelförmig körnige 
Absonderang. 

Zu Eiobstedt in Baiern enihält der Jura Ka^Lsiein Hörn- 
stein-fiug^ zum Theil von bedeutender Crröse, deren Inne- 
res konzentrisöbe Farbenstreifen, ja auch manehmal konzent- 
risch schalige Zusammensetzung und selbst Zerklüftung zeigt, 
auf welcher leztrer sich selbst krystallisirter Quarz findet. Hier 
düiAe sioh der Buddingston^ der eigentlich ein Kugeljas- 
pis genannt werden kann, von HerdCordshire in England an- 
reihen, denn er besitzt ebcinmäsig konzentrische Farbenzeich- 
nung. Sein Kitt ist ein feinkörniger fester Sandquarz. ~£s 
gehört ferner Inerber der Kugeljaspis aus Baden, der unten 
a^leich mit dem Bohnerz in Beirachluag kommt. Es ist wei- 
ter interessant wahrzunehmen, dass die meisten mit unbewaff- 
netem Auge zu erkennenden Petrefakte der Kreide aus Feuer- 
stein bestehen, und dass die gröseren KnoUen desselben stets 
besonders zahlreich Thierreste enthalten. Hier hatte wohl die 
fnihere organische Substanz AnthoU au der Zusammenziehung 
der Thmlchen der Kieselsäure, da diese um jene versammelt 
erscheint. 

Olivin, Peridotus Olivmus, ist weit häufiger inKnolteii- 
und 'Kugel- Formen^ als porphyrartig in isolirten Krystallen, in 
den Basakeo enthalten. Jene Gestalten bestehen wieder aus 
krystallinisch körnig zusammengesezten Stücken, zum Theil 
auch noch mit muscheligem Angit^ Pyroxenits trappicus, und 
Bronzit, Pyroa^enus magnesius, gemengt. Da wnr dieselben 
Oli^'in- Kugeln und Knollen im Basalttoff wieder antreffen, sie 
selbst aber, wegen ihrer .lockern körnigen Zusammensetzung 
leicht zertrümmert werden konnten, so müssen wii* sie upi 
so mehr für neugebildet im Basalt und selbst nodi iai^ Tulfe 
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aiiseheti, als wir neben d<^n grosen Kageln keine Kotier oder 
eckige Brucbstfike davon vorfinden. 

Vom Opal ward schon ein Beispiel erwMhnt. In. den 
Trachyten Ungerns sind Knollen neuer Opalbildnngen bSufige 
Erscheinungen. In der AUuvion von Meronitz bei Bilin in 
Böhmen kehren sie wieder, hier zum Theil den Pfrop, Gra- 
natus Pyroptis, einschliessend. 

Des Sphärolith's geschah oben schotf Erwähnung. 

Auch die sogenannten Thongallen, jene rundlichen Klum- 
pen thoniger Substanz, zum Theil wohl schon in reine poro- 
dische Gebilde, welche noch näher mineralogisch und chemisch 
untersucht zu werden verdienen, übergehend nnd welche in 
den Tuffen der Gegend von Kassel und am Habichtswalde in 
Hessen vorkommen, gehören hierher und ich halte sie für eine 
durch Attrakzion erfolgte Anhäufung homogener Theilchen. 
Dagegen durften, nach Hrn. Cotta^ die Thongallen des bun«* 
ten Randsteins, des Braunkohlen-, vielleicht auch des Schwarz- 
kohlen-Sandsteins, anderer Entstehung und als Bruchstücke an- 
zusehen seyn. 

Sehr merkwürdig sind die Kugel- nnd Knollengebiide in 
den Butzenwerken und Trichtern, welche Bohnerz, Picites 
pissiformüy darbieten. Die Butzen werke sind mit Schlamm 
ausgefüllte Höhlen^ vorzüglich im jurassischen Kalksteine. In, 
solchem jezt verhärteten Schlamme, Thone^ hat sich, vorzugs- 
weise da, wo er von Fiirbe dunkel erscheint, das Bohnerz 
gebildet. An der schwäbischen Alp in Wirtemberg sah ich 
noch an 'einem steilen Felsen eine kleine Höhle von etwa einer 
Kubikelle Raum^ worin einige Bohnerz -Kügelchen frei lagen. 
Der Thon mochte nach und nach weggeschwemmt worden seyn, 
wie man ihn zu Liel künstlich wegwäscht ^ um das Mineral 
zum Schmelzen aufzubereiten. In anderen Fundstätten erscheint 
das Bohnerz durch neugebildeten Dolomit oder Kalkstein zu- 
sammengeleimt. An einzelnen Orten, wie z. B. zu Liel bei 
Schliengen in Baden ^ kommt da, wo der Thon lichtere Farbe 
z^igt) gleichartig der Kugeljaspis mit vor^ der abermals 
die konzentrischen Farbenzeichnupgen im Innern darstellt, 
welche, ohne irgend einen Infiltrazions-Punkt zu haben^ so viel- 
fach die Knollengebilde mit cbarakterisiren. Wahrscheinlich 
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yerbält sidi's mit dem Rageljaspis ans Aegypten auf erster La- 
gerstätte ebenso. Es erleidet wohl keinen Zweifel, dass beide 
kugelige Mineralien, Bohnerz und Kogeljaspis, sehr neue Ge- 
bilde seyen, und selbst Zähne und andere Knochen von Land- 
thieren werden, von der Natur in den ehemaligen Schlamm 
eingepackt, zuweilen mit vorgefunden. 

Zu Charkow, Swoszowice nnd anderen Orten in Polen 
(in der Nachbarschaft von Krakau) findet sich der unkryslalli- 
nische Schwefel oft in der Form von Knollen und Kugeln im 
Märgeh Diese Gestalten haben merst einen den Schichtungs- 
klüften parallelen, hervorstehenden Rand, wodurch mitunter 
eine fast linsenähnliche Form resnltirt. Da , wo der Märgel 
zu einem dichten festen Kalkstein umgeändert erscheint, zeigt 
er Blasen, grose Poren, in denen dann Schwefel und Ralkspath 
krystallisirt sitzen. 

Kleine Knollen und Platten des Oxalifs, Oxalites fer- 
roiUBy verhalten sich in der Art ihres Vorkommens genau so, 
wie es oben von dem Misy angegeben worden. Vorgekommen 
in dem BraunkohleAgebirge von Luschitz bei Bilin in Böhmen 
and am Meisner in Hessen. 

Bei alleo diesen KnoUeubildnngen ist eine Wanderung der 
vertheilt gewesenen Atome eines Minerals zu einzelnen Massen 
anzunehmen. Wie liess sich's denn auch denken,, dass z. B. 
die Theilchen der Kieselsäure gleich so zufallig nebeneinander 
angeschwemmt worden und gelegen hätten , welche jezt einen 
grosen Knollen des Kugeljaspis konstituiren ? Uebrigens sind 
auch in vielen Knollen nofch kleine Theile der Substanz, in 
welcher sie liegen, mit enthalten. 

EinschlQsse in Gesteinen^ welche älter sind als ihre Halle. 

a.) Ruhige Konglomerat-Bildung samt Bildung der 
sogenannten Sphären-Gesteine. 

Man erlaube zunächst eine Vorausschickung von durch das 
Eis bewirkten Gebilden auf Aeckern mit Erdklumpen nnd sonst 
mit Steinen, welche in unserm Klima in den meisten Wintern 
wiederkehren, wenig bekannt und doch so belehrend für ähn- 
liche Mineralgebilde sind. Auf den Sturz- oder Felge-Aeckern 



» •• 



46 

t 

sieht sHia ^ wenn naeh einem längern dorebwekhendiul Aej^en 
ziemlich sCarice Kälte eintritt, die Eiserzeugnng zwischen uad 
unter den flrdklampen rasch, nndvon oben ndch unten in pa« 
ralielen strahligen ^ richtiger in stanglichen Partien vor sich 
geben. Das Eis trennt die Erdidumpen mehr von einander, 
als sie es erst waren, ja es zerreisst wohl dieselben und znlezt 
werden einzelne Stücke nur noch vom Eis getragen. So stellt 
in Fig. 5 a die Erdklumpen, b das Eis vor. 

In den Flüssen, in welchen sich Grundeis bildet^ ruhen die 
obersten Geschiebe des Flussbettes nicht alle mehr unmittelbar 
aufeinander, es hat sich vielmehr das Eis zwischen denselben 
erzeug! und die Geschiebe selbst gehoben. Dies ist auch wohl 
die wichtigste Ursache, weshalb Steine bei Eisgängen durch 
das Eis mit fortgetragen werden können, und 'auf diese Wahi^- 
nehmungen gründet sich das bis 200 Meilen Entfernimg betra- 
gende grosartige Fortschleppen der erratischen filöcke.. In den 
FiHlörtem einigere Schächte des ' Sauberges bei Ebrenfrieders- 
dorf in Sachsen , welche durch den niedrigen Stand der Tem« 
peratur so merkwürdig sind, werden ebenfalls im Winter beim 
Gefrieren die losgewonneuen Gesteinstücke durch die Bildung 
des Eises von einander getrennt, und mithin wird hier durch 
das Eis ein Konglomerat gebildet,* das aber freilich bei steigen«* 
der Temperator wieder als solches verschwindet. Diese Er- 
scheinung kehrt in den Schlackeniialden der Thurmhofer und 
Muldner Bütten bei Freiberg, wieder. 

Ganz genau auf dieselbe Weise bildet sich im Bette des 
Neckars in Wirtemberg ein Konglomerat noch tägfich. Bei 
Kanstad finden sich die Gesteingeschiebe im Flussbette nur zum 
kleinern Theile noch lose übereinander. Man wähnt hier band- 
grose Steine am Ufer an den Stellen des- seichtesten Wasser* 
Standes leicht aufheben zu können, allein das geht, wie ich 
selbst versucht habe, oft nicht mehr,* weil sie meist schon wie- 
der fest angewachsen sind, und, bei näherem Betrachte, erkennt 
man, dass sie nicht mehr ganz unmittelbar aufeinander ruhen« 
Das Neckarwasser, welches kohlensaure Magnesia und Kalk* 
erde aufgelöst enthält, befindet sich zwischen den Steinen, um 
soviel ruhiger, dass sich Dolomit absetzen kann, welcher die 
Geschiebe zusammenleimt mid selbst etwas hebt. Fig. 6 stellt 
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die Steine vor, wie sie erst unmitlelbiir aufeiaanderlagen, Fig. 
7 wie sie durch späterbin dazwischen gebildeten Dolomit von 
einandergetrennt sind. Da kohleDsaure Kalkerde nur bei Ue- 
berschuss von Kohlensäure im. Wasser äuflöslich ist, so bleibt 
k^ine andere chemische Erklärung fSr die Neubildung des Do- 
lomits übrig, als dass derselbe als solcher, d. b. als eine Ver- 
bindung der kohlensauren Magnesia, zugleich chemisch verbun- 
den mit der kohlensauren Kalkerde , ' aufgelösst enthalten ist. 
Das sich noch täglich iortbildende Flnssbett - Konglomerat ist 
doch schon so beträchtlich^ dass ein Theil der Kanstader Brücke 
darauf rdht. 

Ich komme auf das Eisenkieslager von Klein -Augesd bei 
Teplitz, welches bereits oben S. 23 erwähnt worden, zurück. 
Unmittelbar über der Braunkohle erscheint dies Konglomerat- 
Lager, in dessen Eisenkies die kleinen Gerolle von Quarz etc. 
eingebettet sind. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, (kiss dieses 
meist 4 auch bis 6 Zoll mächtige Lager, jünger als die darun- 
ter lagernde Kohle, und, was den Eisenkies' betrifft, dieser wie- 
der jünger als der darüber befindliche Thon seyn müsse. Die 
Kohle hat die Rediikzion zur Kiesbildung bewirkt, die Atome 
des Eisenkieses sind mithin aus dem Thone hinabgewandert 
und haben die Quarzgeschiebe umgeben^ sie in ihrer früheren 
Berährung von einander getrennt, gehoben und zu einem Gan- 
zen verkittet. 

Auf der Halde der abgeworfenen Kübschaohter Wäsche ^ 
Stunde von Freiberg bi)det sich seit etwa 35 Jahren ein Sand- 
stein. Nach der Aufschüttung des feinen Wäscfasandes zer- 
sezten sich noch namentlich die einzelnen an Eisenkies reiche- 
ren Lagen und das daraus entstandene Eisenoxydhydrat leimte 
die qiArzigen Wäschsandtheilchen zu kleinen Haldenfelsen zu- 
sammen. In Handstücken kann dieser Sandstein, der sich noch 
fortbildet, von einem andern eisenschüssigen Sandsteine nicht 
unterschieden werden. Gleich dabei im Wäsebscblamme des ^ 
-vor 8 Jahren adsgerissenen und schon fast ganz trocken ge- 
legten Neuteiches ist in den Sprüngen (des Schlammes) eine 
Branneisenerz-Gangbildnng dermalen begriffen. 

In der AUuvion von Meronitz bei Bilin in Böhmen hat 
der Eisenkiesi ganz gleichartige Kämet von Pj^op eingescUossen 
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und auf diese Weise, wenn auch sehr im Kleinen, ein Kon- 
glomerat gebildet. Eben daselbst ist gleichartig auch der P^^rop 
im grünen Opal, selten aber im Gyps eingeschlossen. 

Sehr richtig bemerkt Hr. Fournet, dass viele geschich- 
tete Gesteine wegen der Knollen -Einschlüsse nicht immer den 
jetzigen Zustand der Kohäston, der Verdichtung, gehabt haben 
können. Er führt namentlich die thonigen, märglichen, eisen- 
schüssigen und kalkigen Gesteine an. Da, wo die Schichtung 
Lagerung einer sedimentären Bildung ausser allen Zweifel setzt, 
mnss man doch nicht wähnen, dass blos mechanische Ablagerung 
die Bänke fertig gemacht habe ^ vielmehr scheinen die chemi- 
schen Thätigkeiten oft erst begonnen zu haben, nachdem die 
mechanische Aufschüttung ^geschlossen war« Verhält sich's so 
in Flötz- und terziären Gebilden, warum soll sich's in älteren 
Gebirgsgliedern nicht eben so verhalten, die wahrscheinlich 
lange in ^inem erweichten Zustande beh^rrten und denen jeden 
Falls noch viel mehr Zeit geboten war, chemische Kräfte wir- 
ken zu lassen. 

Vi^esentlich nicht anders ist es, wenn auch unter etwas 
veränderten Umständen^ auf vielen Gängen. Hier sind es 
besonders Bruchstücke des Nebengesteins, welche in einem oder 
in mehreren krvstallisirten Mineralien schwimmend erscheinen, 
Gang-Konglomerate bilden. In meiner Jugend sah ich in 
den Gruben des rothen Bergs bei Saalfeld Kalkspathgänge im 
Zechstein, welche viele scharfeckige Brocken des nämlichen 
Zechsteins unverändert eingeschlossen zeigten. Angeblich von 
Eichstedt in Baiern erhielt ich Kalkspath, Carbonites diamesus 
Polymorphien^ , aus meist klaren und dicken stängligen Indi- 
viduen bestehend. Diese Stängel liefen in radialen Richtungen 
von den nirgends unmittelbar aufeinander ruhenden KaMktein- 
bi^uchstScken aus. Bruchstücke von Glimmerschiefer in den 
Gängen zu Bräunsdorf bei Freiberg^ zum Theil bis zu 2 Fuss 
gros^ sind durch krystallinischen Quarz völlig von einander ge<< 
trennt, der stängelig zusammengesezt ist, und dessen Stängel 
rechtwinklich von den Vi^andungen der Bruchstücke auslaufen, 
wie die Strahlen - Glorie um den Kopf eines Heiligen« Das 
Ganze dieser Erscheinung ist es wohl^ welches vom Hm. von 
Weisse nb ach Sphärengestein genannt worden, wahrscheinlich 



weil 4e Rpaehs^äßl« , b^ond^irs dj« grä&e^eo , 4)it $^hq» 4Hlt 
dureh .AI)9to$ODg rujndUcjieForm aDgenonniiea h^ei^, I^ v^ 
BandrAgalh erfüllt gew^enen Gänge von Sct|lottgkp[, ini Miif^ 
litzlhale bei Dresden erfuhreo, wabrscbeiQlich durSTiBrdbdpM^ 
wiederholte AufreissungeD, dadurch wurde tter fiaad-^Agalh in 
sehr s^barfkaatige Brucbstücbe zertrümmert, dj^ aber tum wiüh 
der diH*ch Ametbist zu eineoi Ganzen fest verj^^ittet ersehjeinea^ 
Diese Brucbstücke rubien nicfat unmittelbar auf eiiu^deri siß 
schwimoien gleicbsam io) Ametbist. — Auf den {lotbiBi^iier?^- • 
Gangen des obern Erzgebirges ist^ auf völlig gleiebe Wei^, 
nlohi selten das Eotheis^i^rz dtti*«fa neue Aufreissupgen .dec 
Gänge zer&tüd^t worden und diese Stücke scbwimmen nun im 
Quarz. -^ in den Erzgängen von Freiberg Sfdet iQaJi, na« 
meAtlich «acb dem Hangenden derselbe^ zu, aogar "ßßbv häufig 
grose Bruchstücke des Nebengesteins , des Gneisies ,' völlig los» 
gerissea imd wieder von einander getrenjit, an. welche sich die 
Gang- und Erzarten in derselben Folge angelage^ iMtbeAi^ als. 
an den eigentliohea Saialbändern dec Gä^ge. 
b) Knallen und kugelförmige Einschlüsse» zum/Theii 
krystalliniscfa^ welche älter si^nd als, ihve Hülle. 
Der von Hrn. Hausmann beschriebene, und vcia Hrn« 
Schnedermann analysirte glasige l^elsit vom Hobenh^geii 
bei Göttingen liegt im Basalt , in ein2eloen klejaea Stücken^ 
geruniet wie Nüsse, und wie sonst nirgends 'ein Felsi.t pior- 
yhy^rartig eingewachsen erschienen seyot därfltew. I^ese F^it- 
Nüsse sind höchst wahrscheinUcb Fremdlinge ia dem. jßasalt ; 
und dann älter als dieser. , . . 

Hier in diese Rubrik muss man höchst wahrsji^heinlich ei- 
nen Theil der AgaH-Kugeln auf|]<ehmen. Es gibt jjedeji 
Falls nach den ersten Entstehungsursachen wenigstens zwei 
Arten der Agath- Kugein. Indem bei der einea Art die Auf^ 
fülUng in früher dagewes^e , durch Gaaentwickelung;. entstf n- 
dene Blasenräume mHtels ruhiger Infiltrazion kie$eli^er t'lüs* 
sigkeit entstanden und hierbei auch Infiltrazionspunkte z^ beob- 
achten sind» kann man bei der andern Art keine urspfÜQgliche 
Blasenräume auffinden, sondern der Agatb sitzt in Porphyr* 
kugeln, die liach aussen eine so charakteristische nierenförmige 
und warzenähu^iche Oberfläche besitzen » mi es ist so^ar In 
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tiotgen hierher gebSrigen ^Uen derv Porphyr dieser Kugeln 
ven anderer Bescbaffenbeil , ja selbst von einer im Vergleiche 
mit ^ci* Md|[^9 i° ^^^ si^ liegen, ganz fremdartigen Beschaf* 
fenheit Bei der ersten Art waren die Blasenräume anfangs 
sehen geboten. Bei der zweiten Art finden sieb zwar auch 
mitunter Drusenräume im Innern vor, diese sind aber wohl 
nur erst durch Zusammenziehung opalartiger Substanz, ähnlich 
wie bei den Septarien, entstanden, und an ihnen zeigt sich 
nicht seilen äusserlich noch ein Ring; bei ihnen ist mithin, wenn 
ein Luftraum darin vorkommt, dieser zulezt entstanden. Diß 
erste Art möge mit dem Namen Blasenmuill-Agath- 
Kugeln näher bezeichnet werden, und ihre Betrachtung folgt 
später unten. Dagegen wollen wir die zweite Art Porphyr« 
Agath-Kugelii nennen , und diese sollen hier betrachtet 
werden. Es lässt Mch der Fall als möglich denken, dass sie 
unter gewissen, wenn schon seltenen .Umständen neben einan« 
der erscheinen können. 

Kontrakzion opalartiger RoVper zu Quarz-Drusen habe ich 
besonders deutlich in folgender Weise beobachtet. In, auf 
Gängen zu Jobanngeorgensladt in Sachsen vorkommenden, grau- 
braunem Hornstein finden sich ganz kleine eingesprengte Par- 
tieen weissen Opals. Unmittelbar dabei lieg'en in demselben 
Hornsteine etwas grösere eben so einzeln vertheilte und ge- 
staltete, auch vollkommen abgeschlossene Quarzdrüschen und 
noch zum Theil mit einer äusserlichen Haut von Opal, welche 
Drü'schen selbst sogenanntes Urwasser enthielten, als man die 
Horustein-Massen zerschlagen hatte. Hier ist wohl unzweifel- 
haft aus den gröseren Opalbrocken krystallisirter Quarz ent- 
standen, nnd das aus dem Opal ausgeschiedene Wasser in den 
Drusen, zum Theil wenigstens, noch reservirt worden. Die 
Kontrakzion des Opals zu Quarz verursachte mithin die klei- 
nen Drusenräume. Wenn irgend ein Vorkommen fKr die F a chs *- 
sehe Theorie, dass aus dem Opal der Quarz entstehe , recht 
anschaulich spricht, so scheint es mir dieses zu seyn. 

Die Bildung der Porphyr -Agath- Kugeln dürfte zum Theil 
wenigstens damit begonnen haben, dass Fremdlinge eines an- 
dern Gesteins in dasjenige eingebrockt und eingeknetet wurden, 
id welchem sie sich nun vorfinden, heisse Wasserdämpfe und 
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andere Gasarten mochten gewisse chemische Beslandtheile der 
eingebrockten Massen aus- und andere , dafür einführen. Be- 
sonders dürften durch Fumarolen ähnliche Phänomene die Kie* 
9elsäure herbeigekommen sejrn. 

Hr. A/von Gatbier, der bekannte Wahrheit liebende 
und scharfe Beobachter, hatte die Gute, mir seine originelle Ansicht 
von der Entstehung der bekannten im Pechstein von Zwickau vor- 
kommenden Felsit-Agffth-Kugeln mitzutheilen , wonach dieselben 
aus Bruchstücken des Rothliegenden gebildet worden sind. 

„Die Feldstein- (dichte Felsit-) Porphyr- Kugeln mit Kai- 
^^zedon - Kernen im Pechstein bei Zwickau sind eben so gut 
,, Fremdlinge in der Pechsteinmasse , als die, wenn auch selt- 
ener darin vorkommenpen Fragmente von Metaphyr (Porphf- 
>,rrt und Slandelsteiu). OerMelaphjrr ersdheint hierdurch älter 
,,als der Pechstein, obschon die Spalten- Erupzion des lextem 
,, sehn eil auf die des erstern gefolgt seyn mögen.'* 

,,Die (nach Hrn. Na umann) untere Abtheilnng des Roth- 
>,liegenden war mitten in der Bildung begriffen^ als der Pech- 
,, stein unter Wasser an den Stellen herabfloss, welche die 
,, Ströme des Melaphyrs freigelassen hatten. — Diese kieseUge 
,,Lava verhärtete den rothen Scblftoim im Liegenden, sowie den 
,,auf ihr Dach sich niederschlagenden, zu einem mehr oder 
„minder dem Thonporphyr ähnlichen Gesteioe. Die so gebil« 
„deten Krusten im Hangenden und Liegenden mussten in der 
„Nähe des heissflussigen Pechsteins eine Menge Wasserdämpfe 
,, entwickeln und einschliessen. Diese Dämpfe waren aber wie* 
„der geeignet , dem Pechsteine einen Theil seiner Kieselsäure 
„zu entfuhren, ihn dadurch mehr oder minder zu zersetzen, 
„die gelöste Kieselsäure aber anderen Massen' zuzuführen. 
,,Dies waren herabsinkende Schollen des eben gebildeten Dach« 
„gesteins, sie taucl^ten in die beisse Pechstein-Lava ^), wurden 
„in Feldstein-Porphyr verändert .und in deren durch die'*'fiitze 
„meist rachenformig aufreissenden Spalten trat die Kiesebäure 
„ein, diese Räume mit Kalzedon oder Karneol ausfüllend. Was 
„von der Kieselsäure hier nicht auigenommen wurde , konzen- 

*) Lava? Eruptiv allerdings, aber nach der Ansicht des Herrn Fuchs 
ist Jedoch der Pechstein, seihst wesentlich Wasser enthaltend, wässri-. 
ger Entstehung. 

4*' 
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^ilrirte viA wenig^eas in Balleii um jtee kieseUgeo ftecin». 
yyDiese Ballen warden, wcdd sie sieb von der H«a|^btta84e ab« 
,, trennten, von dem Pecbsteinstrome wieder einzeta «MbäUt^ 
^,ond mit fortgerissen, so, dass die KakedMi-Nabt (der Aeqm'- 
,,tor gleicbäam) dieser oft sehr flachen Etypaoide' stets wage- 
,^recJit im anstehenden Pechstein gefunden wird. Erstere sind 
,,Tom umbüllenden Pecbstein stets durch einen dentlicben Stea- 
,,til-» ähnlichen Besteg getrennt/' ^ ' 

„Wurden die Eingangs ^wähnten MeUiphyr-Fragmente in 
„den Pecbstein gehüHt, oder Waren , dergleidben nur seinen 
„Knuten zuttächst abgelagert, so fand ebenfalla eine Ueber- 
„fnfamng der Kieselsäure in deren Blasenräumen statt, denn 
„nur unter sotcben Verfaältnissen fuhren die Mandebteine bei' 
„Zwickau in ihren Blasenräumen theüweise Kalzedon und Kar- 
.„neol, ausserdem herrschen Kalkspätbe und krystaliisirter Quarz 
„vor." 

Von dem PecfaAteiiie von Spechtshausen bei Tharand sagt 
Hr. Cotta in seinen geognostiscfaen Wanderungen i. S. 97, 
dass die darin liegenden Feldstein- Kugeln Analogie mit denen 
von Zwickau hätten^ nur dass ihnen der erhabene Rand feUe^ 
dagegen stets durch Eisen^vSyd rötbfieb gefärbt seyen. Auch 
die im Pechsteine von Spechtsfaausen enthaltenen Quarz- und 
Felsit-Krystalle, sowie die darin liegenden Gneis- und Thon- 
scbiefer- Fragmente haben eine belirothe Rinde, woraus Hr. 
Goftia sebHesst, es könnten die Feldstein -Kugeln mit jenen 
Krystatten aus dem durcbbrocbeaen Porphyr aufgenommene 
Theile seyn. Bei der Ficbtenmnhie im Triebiscbbhale^ eben- 
daselbst S. 105,. erreichen die kugelabniichen Blöcke dichten 
Felsits i» Pechstein die Gröse von 10 Fuss und zeigen wieder 
die Warzen- und nierenförmige Oberfläche , wie ne auch an 
idelen andern Orten gefunden werden. 

Bei der grosen Aehnüchkeit , welche die Felsit - Agatb- 
Kugeltt ans dem Pechstein von Zwickau mit den gewöhnlichen 
AgaAh-Kogeltt amygdaloidischer Gesteine haben (und sie ent- 
häkenf auch im Innersten noch zuweilen krystallisirten Quarz, 
Kalkspath und stänglichen Flussspath), sind jedoch einige Kri- 
terien* iipterscBeidend , denn man erkennt an ihnen keine InBl- 
trazions-Punkte, ferner haben sie die hervorstehende horizontale 
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Nthi (wie die oben angd^brteB Sohwefeifcagehi, wm eine ebe* 
raalig scbwiDimefide uod kreisende Bewegung andeutet und end» 
lioh sind die quarzigen Sid)stäiizen zunächst wieder von. Felsit- 
KiUen umgeben, die von der Peohsleiumasse, worin sie Hegen, 
ganz wesentlich abweichen. Jedoch was den darin befindlicbea 
krystftUisirtea Quarz betritt-, s» bessweifle icb, dass er sich- 
sogleich mit erzeugt ba^e. Bei weitem wahrscheinlicher' scbeiat 
es mir zu seyn^ dass derselbe erst aii& eider opalartigen Masse 
entstanden seyn könne , weshalb man meist auch kleine Drasea 
vorfindet , sobald sich der Quarz krystallisirt zeigt. Während 
der Weiehheit^, in <ter sich die ganze Masse befunden hat ^ und 
bei dem gewaltigen Drucke würden wohl die Drusen Häume 
nicht entstanden seyn können. -^ Es werden übrigens diese 
Febit*KaIzeden* Kugeln unten bei den Blasenräumen nochmals 
mil betrachtet werden. 

Anders dürfte es srcb^ nach den von dem Herrn Credner 
ririr. gel%ffigst gemaefaten Mittbeilung^n , mit dem Hornstein- 
Porphyr am Thüringer Walde verbalten, in welchem Kugeln 
mit und ohne erngeschlossnen Kalzedon und Quarz vorkommen, 
die gleichfalls warzenförmige OberOäche haben. Herr Credner^ 
siebt solche nur als besondre Struktur des Porphyrs an« Zu-" 
sammenziehung und Rundung der kieseligen Substanz ist hier' 
jedoch jedenfelts^ auch erlbtgt und als lezte Gebilde erscheinen^ 
Amethist, Glanzei&enerz- auch wohl Schwerspat,b. So in der 
Gegend von Tambach , femer und ^ehr ausgezeichnet am Re- 
genberge bei Fried richroda und am Hopfenberge bei Winter- 
steiu, in der ehernen Kammer bei Eisenach kennen wir dre-Rügeln 
nur in der unmittelbaren Nähe des HothKegenden« Der Agath, 
liegt jedoch hier zum Theil auch in Porphyr-Kugeln , die nach, 
aussen keine warzenförmige und flachnierenförmige (Mier- 
ffäcbe haben, als wären sie Ausfüllungen von Bhisenräumen. 
Am Thüringer Walde giebt es überhaupt, nach Hr. G;redncr'^ 
drei Hauplzüge dieses mit Recht sogenannten Kugelporphyrs : 
1) von Ofcerhof über den Sch'ne^kopf Bis zur lim; t) vöm Mös- 
berg bis zum Rünipefsberg bei Btgersburg; 8) von <9i*9fenhain 
über im Äirzel bis Dörrberg. 



*) im (BtiMin Bande ven SfritubM^s HeitVKtiskiiMl«, Gotha tSKf^ 
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Porphyr-Agaih-Kugeln von besondrer Frisobbeity mit warziger 
und nierenförmiger Aussenfläcbe, aus eiuem verwiUerndeD Por«- 
phyr abstaminend, finden sieh naeh Herrn Marqaese Floresi 
in sehr groser Menge bei Lolotlan auf dem grosen mejikani« 
Sieben Plateau. Geradeso soll sich's, nach Hr. von Weissen- 
l^ach's zweiter Schrift, mit dem Vorkommen der Agath - Kugeln 
zu Oberslein am Rheine verhallen. Es ist darum Wohl wahr- 
sebeinlieh , dass. solche Knollen und Kugeln in der Hauptsache 
als Gäste erscheinen,- indem der Porphyr den jungen Wirth 
derselben macht. Ob sich's mit den Agath-Kugeln von Zorge 
am Harze, von Oppenau in Baden, aus dem Handelsteine von 
Deerkunzendorf , Finkenböbel und Seifersdorf in Schlesien etc. 
ebenso verhält, darüber weiss ich nichts zu sagen. 

Unmittelbar am Basalte des Hohenhagen bei Göttingen 
kommen Horostein- und Jaspis-Kugeln im Muschelkalks tein vor» 
welche diesem übrigens allenthalben fremd sind, deren Ent- 
stehung mithin von dem Auftreten des Basaltes abzuhängen 
scheint. 

Jedenfalls ist es eine sehr merkwürdige Thatsache dass 
ein Gestein hauptsächlich dann nnd da in blasiger 
Form auftritt, wenn und wo es sieb mit einem an- 
dern und namentlich mit einem eruptiven Gesteine 
im Kontakte befindet, wofür es eine grosse Zahl von 
Beweisstellen giebt. Es scheint mir diess auch aus dem Grunde 
fehr erklärlich zu sey n , weil bei eruptiven Bildungen gerade 
an den Kontakt - Wänden des dagewesenen und des sich neu 
erzeugenden Gesteins , die Gasarten und Dämpfe am bequem* 
sten noch entweichen konnten. — Nach Hn. Sartorins von 
Walte^rshausen zeigen sich jedoch die amygdaloidischen Ge- 
steine Islands häufiger und gröser blasig, zugleich mit Aus- 
füllung von Zeolithen, wenn sie dem Niveau des Meeres n^be 
liegen , kleiner und seltner werden die Blasen in den oberen 
Partieen ihrer ganzen Erupzions - Höhe. 
. {Jnzweifelbaft fremdartige Einschlüsse, an denen 
d^r ursprüngliche Zustand zum Theil noch etwas , zum Theil 
^ nicht mehr zu erkennen ist, sind id eruptiven Gebirgsarten 
zur Genüge bekannt. Der sogenannte Basal tjaspis oder 
Systyl in Basalten besteht aus eingewickelten Brocken und 
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Ballen fremden Gesteins. Der Sendstein der blauen Rappe bei 
Eschwege in Karbessen ist im Kontakte mit Basalt weniger 
und mehr verändert, und näbert sieh im leztern Falle dl§i Cha- 
rakter des Basaltjaspis. An dem Basaltjaspis vom Rabenberge 
bei Jehanngeorgenstadt und von der Stopfelskuppe bei Eisenaeb 
tritt schon mehr Homogeneität ein, jedoch erkennt man dort 
meist noch|die Streiren, denen des Gneises ähnlich, aus wel- 
ehern in dem Falle Basaltjaspis geworden. In den Abänderungen 
von Gabel in Böhmen und vom Hohen Borkenstein in Baiern, 
sieht man nicht mehr, woraus die frühere Substanz bestanden 
haben möge^ und die Homogeneität ist eine so vollkommne ge«' 
worden, dass der Glanz schon recht deutlich ist, ja in der 
vom Hohen Borkenslein liegen wieder in den Brocken des 
Minerak nicht undeutliche ausgeschiedene Felsit - Kryslalle, , 
welche dem Basalljaspis ein porpyrartiges Ansehen verleihen. 
Jedoch bleibt es sehr wahrscheinlich , dass die Umänderung 
von Gesteinen, die hauptsächlich aus Kieselsäure und Thonerde 
besteben , in Basaltjaspis , nicht allein durch die vulkanische 
Hitze des Basalts hervorgerufen, sondern wesentlich durch Ein« 
Wanderung von Theiiehen anderer Substanzen, aus deni Basalte/ 
mit bewirkt worden sey. 

Nach alle diesem erscheint es sehr begreiflich, dass bei den 
Erscheinungen des Eiogebrocktseyns des einen in das andre, 
w^ebe so eben betrachtet wurden, von einem bestimmten 
Charakter des Zusammenvorkommens die Rede nicht 
geben kann, denn es dürfte wohl nur die Sache des Zufalls 
seyn^ wenn bei der. Bildung eines durchbrechenden Gesteins 
auch Bruchstücke des durchbrochnen in' jenem liegen geblieben. 
Nor insofern gehören die angestellten Betrachtungen hierher, 
als die Uebenfeugung zu gewinnen war, dass die' Einschlösse 
in gemengten Gesteinen oder in eingehen Mineralien gar sehr 
verschiedenen Ursprungs sind. Wir überzeugen uns 'dabei, 
daiN eine im Aeussern, besonders in den Gestalten slatlQndende 
Aebnlichkeit noch nicht berechtigt, eine gleichartige Entstehung 
anzunehmen. -Wir finden z. B. im Basalte gleich grose und 
gleichgestaltete Knollen von Olivin und von Basaltjaspis und^ 
doch sind diese beiden von unzweifelhaft verschiedenen Ent-^ 
stehmgsweisen f 
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e. P^orpllyrähtiliohe Gevietige, in irelfcbeo 4ie Bi<H 
scbliU$e älter als die HiiUe sind. 

6ch|Q (Mn S, 18 ist g^agt, dass nieht ifmaier porphymbii^ 
liehe "Gesieine solche fiiinscbliisse hegten, wdohe jfing^et BH'i 
doDg seyeii. Hierbei ias Einzeliie gebend kabeo wir KtHvfeitMt 
demesge vor uos , . die den Porphyren äusi^fvst äbulicb ei^ 
sebeinen. 

Wir finden häufig Quarz mit Einsehlüssen von Tor^ 
malin, dieser selbst in lArystailen, jedoch dann oi^ in 
vollkoraioeH erballeneo und aiisgebildeten. Man hat au^b wobi 
mehrfach Krystalle des Tarm^fins a« dem einen Pofe u«ch liiil 
ZuspiUuog vergeben, dann ist aber der andre Pol ste<is, ver^ 
brocbeo, so wie denn der Turmalia meist nur in Brucbslüf^en 
auch zuweiten in gebog^ii^ea und geknickten Individuen inufstiegt. 
An längeren Krystallbru^hstücken fand ich, dass der Quar^ an 
dem elektronegaliven Pole der Turmaline fester vei!wacbae4 
sey^ als «an dem elektropositiveii Pole. ||ald berrsobt in- diesem 
Gemenge der Quarz, bald der Turmalin vor, imd beso&dera 
im lezten Falle nennt man das Gestein: Taraalinfels, 
Scborlfels und weniger richtigScbörlschiefer. Von einigen 
Fundorten enthält er äusserst fein eingesiprettgtes Zmners<, 
Tetragonites s^nnicus. Vorkommnisse des Tuitnalhifelses sind 
mir bekannt, in\Sacbsen von den fiarkhardsgrüner Seifen bei' 
Schneeberg , von der Viehtriebe zu Beierfebl bei Scbwar^jeiir 
berg, vom Auersbergo bei Eibenstock ; in Böhmen- von Bäin^ 
iq Sphweden von Käringbricka ; . in P^orwegen v^n Krageröe ete. 
Coach. Herrn Weibye^ °^it vorbernscbenilem Quarze von der 
Insel Koken bei Krageröe. In England in Cornwall. -r^ Du* 
gegen sehen wir vielfach in Drusen d^n Turmajin and 4eii 
Quarz in deutlichen ungcistört^n Krystallen zusammen Und dann 
ist allemal jener das älier.^^ dieser das jüngere das überUgemde' 
Gebilcje. Es geht daraus hervor, dass der TürmaIiaM$ keio 
Porfkyr sey, und höchst wahrscheinlich ist da&, G^n^Ag da* 
durch zu einem Trümmergesteiu geworden^ dastt d«r.QiM^ra 
ilicht gldcb anfangs als Quarz sondern als 4>pal, wie Herr 
Jülichs für andere Fälle -annimmt, ^gebildet War. Dnreb ü^ 
UfD^df^ru^g des weiobeo ll^pals oder der ftocb fiüssigen Kiesel^ 
säure inQu^rz in grosen Drusen oder in Gebirgsmafitoon «MMtH«'. 
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bHüeb[, lim s^ eher bei slarkem Drücke vod eben, iäs Ganze 
zu einem Trummergesteia zusammen, jedenfalls in dea Mo«« 
meoten ab der Qu«rz kryataUisirle und noch aiebt völlig er- 
bärtet war. . ■ ^ 

Uebrigeos sah ich auch in %m grobkörnigen QraBJtc von 
Limbach zwischen Penig und Chemnitz in Sachsen» wetohef* 
ab ein mächtiger Oatig den Granulit durcbselzt 9 den meialea 
dvrin aonst häufig vorkommenden Turmaün zerirümmert. Selbst 
ittaeintm ungewöhnlich stark gebogen wellenRIrmigeii Glimmer* 
sabieler habe ich zerknickte Turmaliii-KrysiaUe wahrgeaoaiOB^eii« 

Einige Spezien des Epidots fi&Miea sich in Krystall-Bruclh 
sliickea in Quarz, ganz auf dieselbe Weise w,ie Turmalin» aber 
nie sah ich einen kompleten Cpidot - Kry^tall im Quarze. Bei 
den längeren Jsdividiien kehren dieaelbeii Bi^gui^en und Zar* 
kiueku|ig€B, wie beim TurmaÜD beaanders deullioh wieder. 
So namentlich der Epidotus mangdnicus von Sl^ Marcel i« 
PiemonI; firmer ein oKvengriiner fipidot vod ßcbwarzeiiberg 
in Saektten; ein piataziengrüoer von Pranoonia. i« New - VUmjf^ 
•tihire, gra«e sogenannte Zoisite von Paasei^r in Tfrol uud 
von der Prikler HaU i» KärnMien. — Es ist. mir sebr wabiv 
sobeinliob» daM der nun schon an einigen €lr(en kekaont ge- 
w^dene Epidotfels, den iah jedoch 1^0^ vM^ selbst g.e-> 
aehen, ebensowohl ein Trununerge&lein sey^ wie der luir er* 
vHihnie Tarmalinfels. Dageieen sizt in den Druaen,- welche «oh 
gleich fipidot- und QuarzrKrystalle ungestört epUmlten^ all^iiiai 
dieaer auf jenem > und es i^t folglieh der Quaüz das jüngere 
Mineral. Dafür ^^prachen ohne irgend eine Ausiuahme die Ep^ 
dot- uad Qoara^änge im Dioril von Neuatadi bei Siolpea 10 
S*ebaan, vom Labyrioth*fierge bei Hof in Baieru, die Örnaon 
von Arendal in Norwegen, von Bourg d^Oisana im Oauphine» 
von Pitkärande bei Serdobol im russint^ben Fialand ui\d von. 
attAeren Fundorten. 

Wieder so verbillt siah's mit dem Beryll, Bfryüus hefoa-^ 
g^nim , de$5ef,. Krystall - Bruebatitcke in Quar% liege« , wie 
Viorkoauwtaae von Akworib 'm New-Hampsbire , voa Saddam 
ifn Co^nei^ii^ut und von Adun-Tschilon i«^ Sibirien eH^nfiiC 

\^m^i ^«brfHUd -er ip, np^e^riit^^^i^ %um9 ^ mit. f^m «H 
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•Minien aber ab dieser gebildel ersdieint, wovon Drnsen 4er 
Iniel Eibi, von Adan • Tsehilen in Sibirien ete. Beispiele 
liefern. 

Bndlich ist das gleiche Verhalten noch vom Topas ancn« 
fahren. In der Sammlong des Herrn Fürsten Lobkowitz zn 
Bilin in Böhmen befindet sieh «in Bruehstaek des Topashu 
melteus von Capao bei Villa rica in Brasilien in einem grosen 
Quarz*Krystall eingeschlossen^ wXhrend die Drnsen, in welchen 
beide Mineralien in nngestörler Krystallisazion gesehen w^- 
den, von Adon-Tschilon ond Mnrsinsk in Sibirien, von Ehren- 
friedersdorf nnd vom Schneckenstein in Sachsen etc. zeigra, 
dass der Topas ilteres Gebilde als der Qaarz sef . 

' In den anfgezählten Fällen ist es erwiesen , dass das Ver- 
halten des Qaarzes als ein gleiches gegen die anderen nahm- 
haft gemachten Mineralien erscheint. Zngleich aber ist es 
dasselbe, welches wir oben erkannten, wie Qnarz znQnarz 
selbst mitunter aoftritt. 

Amphibol- Brachstiicke einzelner Kristalle nnd kUtmg zo- 
sammengesezte Massen desselben sind in einen rötbliehweisen 
reihen Felsit, der wahrscheinlich PegmatoKth ist, eingepadLt in 
der Nähe von Krageröe in Norwegen vorgekommen. 

Ueberall woWolframit und fichethfAXh (Pyramidties ky» 
staiieus, macrotypicus) znsammen vorkommen , ist dei^ zweite 
ak ein Zersezangs - Prodakt des erstem zn benrtheilen und 
dieser mithin das ältere Glied. Daram sizt der Soheelspatb 
anf dem Wolframit und, wo beide verwachsen sind, findet sich 
dieser an den Kontakt-Stellen nie mehr ganz frisch, fär weiche 
Erscbeinang die Freiberger Sammlung ausgezeichnete Beleg- 
stücke besizt.' Allein eine grpse Masse des Pyramidites ma- 
crotypicus von Scblaggenwalde in Böhmen zeigt Krystall-Broch- 
stocke und nicht kompleie Krystalle des. Ferrowolframits, 
Dyschorites Ferrowol/ramttes eingeschlossen, ja wie einge- 
knetet, deren Ränder ebenfalls etwas zerstört sind. Neneriich 
sind auch Bruchstücke des Dysckorites Ferrowolframites in 
Eisenkies undgiwar sowol in Marcasttes/erreusfkh in Rhombites 
Jerreus eingewickelt auf der Grube Bergkappe zu Schoeeberg in 
Sachsen vorgekommen. Dagegen kenne ich von einigen Fundorten, 
dass Eisenkies als Jüngeres Gebilde auf den Wotflramilen nitU 
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üebersicbt der porphyrartigen Gebilde. 

Hier bleiben die entscbieden uod sichtlieh gemengten 6e- 
birgsarlen ausgeschlossen, da sie später in Betracht gezogen 
werden, doch sind solche^ die dem unbewaffneten Auge mecha- 
nisch einfach erscheinen, eben dieses Grundes wegen, z. B. 
Thottschiefer , Basalt, mit eingerechnet worden. Es beginnen 
zuerst die Erscheinungen bei Mineralien, die nicht als Gebirg»- 
arten auftreten, dann folgen die sedimentären Gebirgsarten, den 
Schluss machen die eruptiv gebildeten. Bei den sedimentären 
Gebirgsarten sind jedoch einige, wie z. B. Astritschiefer, Talk- 
schiefer, nicht in ihrem gegenwärtigen Zustande als solche za 
betrachten. 

/• Porpbyrisirte Mineralien, welche nicht als 6e- 
birgiarten auftreten: * 

1) Kalkspath, Carbomtes diamesus polymorphicu$, 
darch Glimmer, Asirites meroarenm. * 

2) Apatit durch Kryptolitb. 

3) Chlorit, Astrites Chtorites: 

aj durch Granaius Almandinus, 
^ i) durch PyramidiUs macroiypicus , PitkMrande in 
Finland. 

4) Lepidomelan durch einen schwarzen Amphibol. 

5) Sanidin, Feisites Sanidinus: 

aj durch Apatit, PoUachites catrnninnsi 
bj ' duVch H a u y n ^ Alkalites HauynuSy 

e) durch Mosean, Alkatües Noaeanus, 

dj durch Nephelin, Diacrtnus Nepkelinus, 
ejl durch Meionit, Scapolithus Meiomtes, 
f^ durch Melanit, Granaius Melanites , 
gj durch Zirkon, Zirconius eumetricus, 
' hj durch Titanit, Titanites Semelinus , 

f) durch Trappeisene'rz, Tesserunu^ trappicus, 

6) Labrador, Feisites polychromaticus : 

a) durch einen Astrües, 

bj durch Korund, Corundum ahminiculn. 



7) Gang-Qaars: 

a) durch Pyrophj^llit^ Pyrauxites alumiftieus^ 

b), durch Eisen%.ies, Marcasites fef^retu und durch 
sehr viele auf Erzgängen vorkomtnende Blei , Sil- 
' her, Kupfer, Zinn etc. hakigen Mineralien. 

8) Granat, Granatus Aplomus ^ durch Skapolith^ 
SkapoUthus Paranthinus^ Areiidal in Norwegen. 

^ 9) Granat, Granatus rtmosusy durch Titaneisen, ffe- 
xaffonttes hystatieus^ Tvedestrand in Norwegen. 
tO) Bildstein, nach Hrn. Haidinger, durch Diaspor, 
Diasporus alumimcus. 

11) Eisenkies^ Marcasites ferreus : 

aj durch glasigen Strahlstein, Amphiboltis Cala- 
mites^ 

b) durch fettglänzenden Quarz, dessen Diploeder 
sehr stark gtmndei sind, Bodeonais in Baiern, 

cj durch 6elbnickelkiej5| Pyrr0tmus meeotbms, 
DUlenbujpg in Nassau. 

12) Kupferkiei;, ChaloapyrÜes Htrügomm: 

aj durch* Aplom^ Granatus ^piomusy 
bj durch Eisenkies, MarciBxües ferreus^ . 
cJ durch Tesseralkies, Marcasites paraiomus, 
dy M^c\t ^»chwerein Glanzkobali, Marcasites 
eumorphicus. , 

13) M segnet kies, PyrraJUnus ma^neHcms 

a) durch einen Amphiholy 

b) durch Eisenkies, 
cJ durch Kupferkies. 

14) Kupferglanz 9 Hapaiües oupreusg darcbEi^enkies. 

//. Sedimentäre Gebirgsarten. Einige derselben 
sind vielleicht nur zum Theil sedimicntär und zum Tbeil erup- 
tiv, werden aber hier nur einmal aufgefcihrJ. 

1) Im Sfein^alz^ Sal montanus: 

aJ Glauberit, Brithimis anhydrius^^ 
b) Anhydrit, jinhyirües calcarim* 

2) Im Gyps, Diatomus Gypswi: 

a) &U^i1^^^^\^^ 



ö ^Yf^^i ^^ bte% ilry&UUe in detascAeki aber 
dichten oder femkörnigen Mineral*), 
' cj Tharandit, Carbonites isometricus^ 

d) Aragon, Holoedrite» haplotypicus, 

e) Borazit, Borites Boracttes, 

f) Quarz, vielleicht Qtiarzum Capnias, 
g) Eisenkies, Marcasites ferreus^ 
h) Schwefel^ Sulphur nativum. 

3) fni Kalkstein: 

AJ krystallinischer ßeschaifenheit , wobei jedoch die 
Vorkommnisse in den Kalkstöcken hier wegbleiben, 
da sie unten in Betracht gezogen werden. 

d) Kalkspalh, Carbonites diamesu^poljfmorphiciu^ 

b) Astrites meroxenus, 

c) Wollastonit, Photolühus calcärius, 
'cOConzeranil, 

e) glasig^er Strahlstein, Amphibolus CalamiU^s, 
J) Pyreneil, ein Granat, 

g) Magneteisenerz, Tesseramts magneticus, 
h) Eisenkies^ Marcasites ferreus, 
i) schwerer Glanzköbalt, MarcasHet eumor- 
phicus. 
BJ Glanzlos, dicht, auch als Märgel: 
a} Kalkspalh Carbonües diamesnsy 
b) Kokkolith^ Pyroxeiins eume&icus, englische 

Insel Tyrie, 
.c) Quarz, fluaristm vitreum^ 

d) Eisenkies, Mar^^sites Jhrrius^ 

e) Schwefel, Su^ur ftativum* 

4) Im Dolomit: 

ä) Dolotnit, Carbomtes dimericus, 

b) Trtm^liiy Jh9pkib6ius TremoUies^ , 

c) TurmaÜB^ Tw^ätmW hystaticus^ imd 

d) Korund, Cerundi^ abimimcum^ za Airolo in 
der S€bweia&5 

e) Eisenkies, MareoMitei Jtrreus* 



^ Es trat Aielirftieb der Fall ein, dass ein Mineral von körniger 
Stroktar oder dicht als Matrix für dassdbe Min Al in Rrrstalien dient. 



5) I» Anhydrit, Ankj/iriUs eatearhu: 

ä) Steinsalz, Säl monianusy 

b) Borazit, Borttes Boraeites^ 

c) Schwefel, Sulphur nativum. 

6) Jm. Astrilschiefer. Unter diesen Namen verstehe 
ich den A«trit, d. i. den optisch einazigen Glimmer, 
welcher im Grosen schiefrig struirt als Gebirgsart 
auftritt, ohne dass die Spezie jedesmal Cblorit ist. Mit- 
hin ist der eigentliche Cbloritschierer hier mit einbegrif- 
fen. Quarz pflegt ganz zu feblen. 

ä) Dolomit, Carbonites dimericut, 

b) Breunerit, Carbonites braehgtypicus^ 

c) Carbonites hystaticus^ 

d) Apatit^ 

e) Talk, Taleum pyrophantm, 

y')'gla$iger Strahlstein, Amphibolus CalamitßSf 
imgleichen andere Spezien von Amphibolus^ 

g) Pi.stazit, Epidotus, in noch unbestimmter Spezie, 

A) Diopsid, Pyroxenus eumetricus^^ 

i) Granat, Granafus rimosus, AimandimiSf 

k) Beryll, Beryllus hexagonius, 

t) Turmalinus in mehreren Spezien, 
m) T i t a n i ( , Titanites, in noch zu bestimo|(ender Spezie, 

n) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus^ 

o) Eisenkies, Marcasites Jerreus,- . 

p) M i s p i c k e 1 , Rhombites medius* 

7) Im Talkschiefer, in welchem das Fehlen des Quar- 
zes wohl auch eine Merkwürdigkeit ist. 

a) Dolomit-, Carbonites dimerus, 

b) Breunerit, Carbonites brachytypieus, 

c) glasiger Strahlstein, Amphibolus Calamites, 

d) Disthen, Disthenus obHquus, 

e) Gahnit, SpineUus i$incosus, auch Cblorospinell, 
y*) Dichroit, Dichröites magnesius. Auch daraus 

entstandene Pseudomorphosen, als Fahlonit etc., 
. g) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus, 
h) BiseAies, Mareasites ferreus. 



i) CfiD leiehfcrer Arsenkiei, BhomUtes oKglut, voa 
Sala in Schweden. 

8) Im Paragonit: 

ä) Disthen, Disthenus obltguu^, 

b) Granat, Granatus rimosui, , 

c) Staarolith, Stauroliikus diagonaUs. 

9) Im Ampbibolschiefer (Hornblendscbiefer) , in wel< 
chem ebenfails der Quarz fehlt: 

a) Granat, Granatus rimpsus, AlmandinuSy 

' b) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus. 
IQ) Im Tbonscbiefer: 

d) Amphibolus in noch anbestimmten Spezien, die 
aacb wieder umgewandelt sind, zu dem Serpentine 
ähnlichen und anderen Körpern, 

b) Andalusit, Andalysiies prismaticus , meist in 
den weniger oder mehr zerstörten Abänderungen, 
welche Chiastolith genannt werden, 

e) Eisenkies, Marqasiies ferreus^ 

d) Mispickel, Rhombites medius, ^ 

e) Glanzarsen kies, Rhombites arseneus , aus 
Steiermark, 

f) Gold, Hexa^drites Aurum. 
11) Im Thone. Sowohl in den PlÖtz- und terziären, als 
in Alluvial- und Diluvial -Thonen, welche freilich sehr 
verschiedenen Alters sind und sehr verschiedenen For- 
maziotien angehören: 
ä) Steinsalz, Sal tnontanus. Oft nur noch io 
Pseudomorphosen naehweislich, die jetzt meist aus 
Sandstein bestehen, 
b) Kalialaun, Ahmen kalicnm, 
e) 6 a y 1 u s s i t , Natrocaicites dimerisiis , auch als 
Ralkspath-Pseudomorphose (Calcit), 

d) Gyps, Diatomus Gypsum^ 

e) Kalkspatb, Carbonites eugnoiticus medtus, der 
bekannte Doppelspath in isolirten Krystallen iiq4 
Krystall- Gruppen^ zum Theil noch mit aufsitzen- 
dem Desmin^ von Hvall Fjorder von Thyrill aus 
bland. 



g) Desmin^ Desminus hemidewuitieuw, nndStilbii, 
Stilbites obUquus. . Sehr viele KrysuU-Gntppen 
ood isolirle KrysteUe, und, der Masse nach, we- 
niger Tboa. Es ist sehr wahrsdieiBticb, dass diese 
ZeoUibe Zersetziuigs*>Prodakte sey^o. \^n Berof- 
jord, Straad too Ojapivogr aaf Island. 

h) Eisenkies, Marcäsites Jerreus. 

i) Schwefelkies (Kamnikies) , Rhombttes /erreus, 

Ar) Tetradymit, Dioptriies ir^erior. 

12) Im Thonsleine: 

a) Pegmatolitb, Felsite$ PegmatoliikuSf 
h) Quarz. ^ 

13) In Braunkohlen: 

d) Gyps, Aiatomus Gt/psum, 

b) Eisenkies, Marcasites Jerrens, 

c) S c h w c f c 1 k i e s , Rhombttes /erreus, 

d) Schwefel, Sulphur nalivutn, 

e) Honigsteiny Mellites alumintcusj 

14) Im- Serpentin. Serpentin ist allemal ein aus einem 
oder mehreren Mineralien durch Umwandlung entstan- 
dener und namentlich durch Verlust an Magnesia und 
Aufnahme von Wasser chemisch wesentlich veränder- 
tjBr Körper, der keinen Anspruch mehr hat, im Mineral- 
System als Spezi6 Geltung zu finden. Da er sowohl 
ans eruptiv als sedimentär gebildeten Gebirgsarten ent- 
standen seyn mag, so wird er hier nur anhangsweise 
betrachtet. Die in ihm perphyrartig enthaltenen Kör- 
per sind auch meist ebenso pseudomorph als seine Haupt- 
masse , so ist z. B. der Phästin unzweifelhaft aus 
Bronzit, Pyrowenns magnesius, entstanden. 

a) ein brauner A stritt 

b) Pyrop, Oranatus Pyropus, 

e) Qhv fkm^isen tvz^Tesseranus chromaticus, 

d) Magneteisenerz, Tesseranus m^gneticus^ 

e) Eisenkies» Marcasites /erreus, 

/) Glanzarsenkies, Rhombttes arseneus. 
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///. Eruptive Gebirgsarten. Hier isl in den meislen das 
Fehlen der Quarze niid Pbengite sehr merkwürdig, 

1) In der Wacke und in dem Eisenthone, deren ur- 
sprünglich schlammartige Natur sehr wahrscheinlich ist, 
schon wegen der oftmals sehr häufigen und greisen Kry- 
stalle. 

a) Ruh eil an, Astrftes trappicus, manchmal schon 
zerstört, 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

c) basaltische Hornblende, -^m/^A/Wt/^ basal- 
ticus, , 

d) gemeiner Augit, Pyroxenus trappicvs, 

e) Olivin, PeHdotus Olivmus ^ 

/) Ti^tanit, Semeliu, Titanites melleus, 
- g) Trappeisenerz, Tesseranus trappicus, 

2) Im Basalte: 

a) Astrites trappicus, 

b) Hauyn, Alkalites HaUynus, 

c) Sanidin^ Feisites Sanidinüs,, 

J) Oligoklas, Feisites Oligoclasius , vom Yicena 

Berge bei Predazzo in Tirol, 
e) Amphibolus basalticus, 
f) Bronzit, Pyroxenus magn€sins, 
^) gemeiner und blätteriger Augit, Pyroxe-, 

nus trappicus, 
h) muscheliger kngii ^ PyrvxenMS dystomus, 
' i) Z i r k n , Zirconius eumetricusy 
^) Korund^ Corundum aluminictmi^ 
t) Olivin, Peridotus Olivinns, 
m) Trappeisenerz, Tesseranus trc^ieus^ 
n) Magnetkies, Pyrrotinus Tnagnetiensy 

3) Im Phottolith: 

a) Nephelin, Biacrinus Nephelinns^ 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus, 
«?) Amphibolus basalticuSf 

d) Semeliu, Titanites mellem, 

e) Trappeiseuerz, Tesseranus trappicus^ 

5 
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4) Im dichten P«bit, F^ldslein^ der sMi porph^rt-» 
ürlig und der freqoeirtest^ Porpfayr ist. 

ä) ein j/striies selten , 
,^) Liebenerit getvannter N e p b e I i a , Diacrinus 
Nepheünns, 

c) gemeiner Feldspath, Feisites Pegmetolithus, 
i^Oligoklas, Felsüef Oligoclusuis, 

e) ein noch unbestimmter Pistazit, Epidotus, 
./) Quarzum Capnias, 

g) Eisenkies ) Marcasites ferreu^, 
, A) Goid, Hexaedrites Aurnm, 

5) Im Perlslein: ' . 

d) Astntes tnq^icus, 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

c) Quarz. 

6X Ini Pechstein: 

a) ein Astrites selten, 

b) Sanidin^ Feisites Sanidinus^ 

e) Quarz. 

7) Im Obsidian: ^ 

ß) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

8) In der Pyroxen- (Augil-) Lava: 

a) Astrites trappicus, 

b) Sodalit, Alkalites natronicus, 

c) Leuzit^ Alkalites Leücites^ 

d) Sanidin, Feisites Sanidinus^ 

e) Labrador, Feisites polychroniäHcus, 
f) Pyrowenus trappicus, 

g) Olivin, Peridotus Olivinus^ 
h) Hyalosiderit.. " 
Die beiden lezten, 7) und 8), unzweifelhaft in sehr beis- 
sem Zustande gebildeten Gebirgsarten sind , meines Wis- 
sens, stets leer an Amphibol und an Quarz. 
9) Im JEÜsenglimmerschiefer: 
a) Quarz, 

^) Magneteisenere , Teifseranus ^pertär, 
c) Gold, äentü^drites Anrum. ' "- ■ 



KQrnig nnd schieferig gemengte Gebirgsarten. 

1) Erste Gruppe. 

Glimmerschiefer, Thonschiefer, einiger Gneis (mit 

Riickjsicht auf andern Gneis), Grauulit, Granit, Protogin, 

Greisen, Topasfels^ Sienit, Miaszit. 

Dass Gneis^ Glimmerschiefer, Grahulit, Gr^nil 
und Protogin hier in Betracht gezogen werden; bedarf irobl 
nicht noch der Angabe eines Grundes. Oben hatten wir de» 
Tbottscbiefer^ doch nur beziehungsweise, als einFacb ge-^ 
iiommen, er ist aber unzweifelhaft in den allermeisten FäUea 
ein innig gemengter krystallinischer Körper, nur zarter ge- 
meagt als Glimmerschiefer und Gneis (übrigens wohl mit dem 
einen oder mit dem andern identisch), so, dass sich die JBr- 
kennuag der verschiedenen Gemenglheile dem Auge entzieht, 
mit dem Mikroskope aber lässt sich meist noch wahrnehmen, 
dass er ein Gemeng sey, nur nicht von welcher Art. Der 
mechanische Uebei^ang und die chemische Beschaffenheit^ so 
weit man solche kennt, lassen jedt>ch kaum einen Zweifel, 
dass der hier gemeinte Thonschiefer , die Gemengtheile des 
Gneises, aber mit vorwaltendem Phengit haben möchte« Von 
den Thonsehiefem sind hier 4emnächst solche verstandesi. welche 
mit Glkanerschiefer und Gneis weoh^Uagern ; ausgesohlossen 
bleiben hingegen solobe^ welche über Gmuwacken lagern nnd 
selbst noch viel neuer als diese seyn können. 

Dass der grösste Theil des Granits enptiy gebildet sey, 
lässt sich , in Erwägung so sehr oft beobachteter Lag^f^ings- 
vcirhältnisse, besonders deshalb, dass er seine schi'efrigen Naeh-^ 
harn sehr gewöhnlich durchbrochen hat, nicht bezweifeln. Wenn 
ijoiMi aber bei seiner Entstehung einen Teuer flüssigen %ys^^^: 
annehmen will , dann haben wir den sehr schwer sobmelebacea 

5* 
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Quarz und den sehr leicht schmelzbaren Phengit ") als Nach- 
barn. Zwar lässt sich nicht leugnen, dass Felsit in einer 
sehr hohen Temperatur gebildet werden könne , indessen mag 
diejenige, in welcher sich in einem Kupferschmelzofen der Ka- 
minolith *^) als Trisilikat gebildet hat , doch keine enorm hohe 
gewesen seyn. Der Quarz hingegen, an sich so überaus schwer 
schmelzbar, schmilzt dann leicht, wend er an Basen treten, 
d. h. wenn er Silikate bilden kann. Das Auftreten des Quar» 
zes neben dem Felsit hätte demnach weniger Befremdendes, 
als das neben dem Glimmer. In den Graniten sind die Feisite 
gewöhnlich Tri- seltener Bisilikate, aber die Phengite meist 
nur Singulosilikate. Aus den Eisenhohöfen kommt der Quarz 
in Schlacke eingewickelt wieder mit hervor, wenn dessen zu 
viel in der Beschickung war, so, dass noch ein Ueber&ehnss 
an Kieselsäure dann blieb, wenn Bi- und Tristlikate gebiMet 
wiffden. Aber aus den viel geringeren Hitzegraden der Frei- 
.berger Schmelzöfen geht in den Schlacken kein Qnarz^ wieder 
mit aus^ weil hier die Schlacken Sub- und Singulosilikate sind, 
und, wenn ja. etwas mehr Quarz, als zu deren Bildung erfor- 
derlich^ vorhanden seyn sollte , dann noch Bisilikat erzeugt 
wird. Denn überaus gern bindet sich die Kieselsäure , wo sie 
im Feuer Basen dazu vorfindet und bildet Silikate. Es ist 
ferner merkwürdig, dass wir, wohl aus demselben Grunde, in 
den ganz unzweifelhaft in Feuerflössigkeit entstandenen €rebirgs* 
arten keinen ursprünglich darin gebildeten Quarz finden. 

Also, während wir bei den Gebirgsarten^ welche nnr aus 
Gemeiigen von Silikaten mit Silikaten bestehen, keine oder 
wenig Schwierigkeiteti haben ^ wenn sie dafür erklärt werden 
sollen, fenerflüssig entstanden zu seyn, obgleich damit keines- 
wegs gesagt ist , dass sie bei einer so sehr hohen Tentperatur 
entstanden seyn miissten; so tritt hingegen eine grose S^wie- 



*) Phengit oder optisch zweiaxiger Glimmer ist der gewUholich 
|m Granit vorkommende Glimmer. Zwar gesellt sich ilim auc^ etwas 
A9trit,.d. 1. optisch einaxiger Glimmer hinzu, dies ist jedoch nur 
JMisserst selten der Fall. 

y) d. i. der zu Sangerhausen in Thüringen hüttenmäBnisch er- 
zeugte orthoklastische Kali -Felsit, dessen prismatischer Winkel dfm' 
Von 130 Grad am »achsteA kommt. 
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rigkeil eioy dasselbe an2aiieliiii6n, wean wir, wie bei dem 6»-' 
uit, ein GemeDge von hoben Silikaten mit Qaarz und zügleicb 
mit Singulosikaten vor uns baben. 

Dass sebott um deswillen dem Chemiker Bedenken beigebt, 
den Granit feoerflüssig entstanden zu. nehmen, lasst sieb reebt^ 
fertigen. 'Hingegen einen etwas wa2»rigen breiartig flüssigen 
Znstand des emporgeschobnen Granits wird der Chemiker lebhter 
zugeben können. Man muss freilieb dabei bedenken, dass nun 
neeb die iiagerungsverhältnisse und die mecbanischen- lieber- 
ginge des Granits in Gneis, Glimmersebiefer , Thonscbiefer 
und in Granulit mit in Betracht kommen. Eines Theils und 
bei weitem am gewöhnlichsten finden wir den Granit aUe diese 
Gebirgsarten durehbrecbeud , und dann auch oft noch in 
€iängen dann. Andern Theils, aber selten, gibt es aber Lagen* 
von Granit ganz konform in den Scbichten des Glimmersehie- 
fers, wodurch ((ie aufeinander folgende scbichtenförmige Ent« 
Stehimg ders^en kaum zweifelhaft erscheint. Freilich sprietil 
maa diese Erscheinung für Injekzion an, aber, wen^ der Granit 
in der unmittelbaren Nähe -solchen GlimmerscbielTers, ww z. B. 
zwischen Penig und Wolkenburg in Sachsen, fehlt, so begreift 
man nicht, wober dieser Granit eruptiv gekommen seyn soll. 
Dritten Theils erkennen wir in Laven und Basalten keinen 
milentstandnen Quarz, wohl aber Feisite ^ wenn schon gar 
nicht oder nur ausnahmsweise die gleichen Spezien dersdben, wie 
in den Graniten* Den allergemeinsten Feldspatfa , FeUites 
PtgmatoUtkus y sah man noeh nie in einem Basalte oder 
Pbonolitbe oder in einer Lava; dagegen noch nie den Fehi^s 
Samdinm und RyaeoUthus in einem Granite oder Gneise etc. 
Dieser Gegenstand liess sich überhaupt noch sehr weit aus- 
führen, wenn wir das Vorlommen von Spezien der an solchen 
reicHen Genera des Mineral -Systems ausführlich vergleichen 
wollten. . 

Wir müssen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, auf 
-welche es abgesehen ist, femer berücksichtigen, dass es bisher 
ein groses Problem war und noch ist, gerade die von all^n 
geologischen Parteien anerlcannt ältest erstarrten Gebirgsarteti 
ansrer Planetenrinde in der scbiefrigen Struktur zii seheal 
Können wir bezweifeln, dass die geschichteten GeUrgsarten 



7) Gang-Quars: 

a) durch Pyrophyllit^ Pyrauxtt&s alumtnieus, 
£). durch Ei»eai:ies, Marcasites ferpi^mts und durch 
sehr viele auf Erzgäogen vorkomuiende Blei « Sil- 
ber, Kupfer, Ziun etc. Halligen Mineralien^ 

8) Granat, Granatus ^plomus, durch Skapolitb^ 
Skapolithus Paranthinus^ Areudal in Norwegen. 

^ 9) Granat, Granatus rimosus^ durch Titaneisen, He- 
xagonites hystatieus^ Tvedestrand in Norwegen. 

10) Bildstein, nach Hrn. Haidinger, durch Diaspor, 
Diasporus aluminicus. 

il)Bisenkies^ Marcasites ferreus : 

a) durch glasigen Strahlstein, Amphibolus Cala- 
mites^ 

b) durch fettglänzenden Quarz, dessen Diploeder 
sehr stark geiHindet sind, Bodenmais in Baiern, 

cj durch Gelbnicke Ikiejs, Pyrrotinusmcca^s, 
DilleBbuj*g ia Nassau. 
12) Kupferkies, Chaloopffrües tetrugomm: 
aj durch' AploDQ, Gtanatm Aplomus^ 
bj durch Eisenkies» MarQ€Miües Jvrreus^ . 
cj durch Tesseralkies, Marcasites paratomus, 
ü?^ durch ^S'Chw-eF^.n Glanzkobalt, Marcasites 
eumorphicus, 
1^) Ms^g.netkies, Pjfrri^inus Toagnetiems 

a) durch einen Am pbi hol y 

b) durch Eis-eakie^, 
cj durch Kaff« rki es. 

14) Kupferglanz, Hapalües ouprem^ durob Eisenkies. 

//. Sedimentäre Gebirgsarten. Einige derselben 
sind vielleicht nur zum Theil sediniicnrär und zum Theil erup- 
tiv, werden aber hier nur einmal aufgefiihrJ. . 

1) Im SVeiDsalz^ Sal montatms: 

aJ G I a u b e ri t , Brithimis anhydrius,^ 
b^ Anhydrit, Anhjfirües cü^lcarius. 

2) Im Gyps, Diatomus GtffjSMm: 



bj 6f fS) AdMT Md^^ ilrystaUe kt deinstibeii aber 
dichten oder feiakörnigen Mineral*), 
- cj Tharandit, Carbonites isometricus^ 

d) Aragon, Holoeirite» haplotypieuSf 

e) Boxazit, Borites Boracites, 

f) Quarz, vielleicht Quarxum Capnias, 
g) Bisenkies, Marcasites ferreusy 

h) Schwefel, Sulphur nativum, 

3) fm Kalkstein: 

u4J krystallinischer ßeschaifenheit , wobei jedoch die 
Vorkommnisse in den Kalkstöcken hier wegbleiben, 
da sie unten in Betracht gezogen werden. 

a) K a Ik s p a l h , Carbonites diamesui poltfmorpkicuu^ 

b) Astrites meroxenuSy 

c) Wollastonit, Photolühus calcärius, 
" d) Couzeranit, 

^) glasig^er Strahlstein, Jlmphibolus Calamites, 
J) Pyreneil, ein Granat, 

g) Magneteisenerz, Tenseranus magneticu^, 
k) Eisenkies, Märcasttes ferreus, 

f) schwcjper Glanzköball, Marenstieg eutnor- 
phicus. 

BJ Glanzlos, dicht, auch als Märgel: 
a} Ralkspath Carbonites diamesns^ 
A) Rokkolith, Pyroxems eumeiricus, englische 

Insel Tfrie. 
.c) Quarz, 'Quaristm vitreum^ 

d) Eisenkies, M^ß^sües ferreus^ 

e) Schwefel, Sulphur nativum. 

4) Im Dolomit: 

a) Dolottiit, Catbomtes dimericus^ 

iy Trt.mi^liij Jhnpkibolus TremaUieSf, , 

c) TurmaÜB^ TurmaHnM kysiatieus^ und 

d) Korund, Cerundi^ abminieum^ zu Airolo in 
der Sebwei2&» 

e) Eis ea kies, Mareasites /erreus» 



*) Es trRI meftrfteb der Fall ein , dass ein Minerlil v«n kOrnIger 
Struktur oder dicht als Ifotrix üir dassdbe Mlu^ in Rntstallen dient. 



ftl 



5) Im Anhydrit, Amkyirites eakarius: 

ä) Steinsalz, Säl montanusj 
b) Borazit, Borites Boracttes^ 
e) Schwefel, Sulphur nativum. 

6) Jm. As tri ts Chief er. Unter diesen Namen verstehe 
ich den A^trit, d. i. den optisch einazigen Glimmer, 
welcher im Grosen schiefrig struirt als Gebirgsart 
auftritt, ohne dass die Spezie jedesmal Cblorit ist. Mit- 
hin ist der eigentliche Chloritschiefer hier mit einbegrif- 
fen. Quarz pflegt ganz zu fehlen. 

ä) Dolomit, Carbonites dmertcus, 

b) Brennerii, Carbonites brachgtypicus^ 

c) Carbonites hystaticus^ 

d) Apatit^ 

e) Talk, Talcum pyrophaHüm, 

y) glasiger Strahlstein, Amphiboltis Calamiles, 

imgleicfaen andere Spezien von AmphiboluSf 
g) Pi.slazitj Epidotus, in noch unbestimmter Spezie, 
A) Diopsid^ Pyroxenus eumetricusj 
t) Granat, Granatus rimosus, AlmandinuSj 
k) Beryll, Bery litis hexagonius, , 
[) Turmalinus in mehreren Spezien, 
m) T i i a n i t , Titanites, in noch zu bestimo^ender Spezie, 
n) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus^ 
o) Eisenkies, Marcasites Jerreus,- . 
p) Mispickel, Rhombites m^ditis, 

7) Im Talkschiefer, in welchem das Fehlen des Quar- 
zes wohl auch eine Merkwürdigkeit ist. 

a) Dolomit-, Carbonites dimerus, 

b) Breunerii, Carbonites brachytypieus, 

e) glasi§fer Strahlstein, Amphibolus Calamites, 

d) Oistben, Disthenus obliquus, 

e) Gahnit, Spinellus xineosus, auch Chlorospinell, 
J^ Dichroit, Dichröites magnesius. Auch daraus 

entstandene Psendomorphosen, als Fahlanit etc., 
. g) Magneteisenerz/ Tesseranus magneticus, 
h) EiseAies, Mareasiies ferreus, 
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t) eiD leiebtcrer Arseakiei , Bkcmiites okgits, voa 
Sala ia Schweden. 

8) Im Paragonit: 

a) Disihen, Disthenus obliqtnu, 

b) Granat, Granaius rimosui, . 

c) Staarolith, Staurölükus diagonalü. 

9) Im Ampfaibolschiefer (Hornblendscbierer) , in wel« 
cbem ebenfalls der Quarz feblt: 

ff) Granat, Granatus rtmQsus, Almandinuiy 
' b) Magneteisenerz, Tesseranus magneiicus, 
IQ) Im Tbonschiefer: 

a) Amphibolus \u noch anbestimmten Spezis, die 
auch wieder umgewandelt sind, zu dem Serpentine 
ähnlichen und anderen Körpern, 

b) Andalusit, Andali/Lsiies prismatictis , meist in 
den weniger oder mehr zerstörten Abänderungen, 
welche Chiastolith genannt werden, 

e) Eisenkies, Man^asites ferreus^ 

d) Mispickel, Rhombites medius,- 

e) Glanzarsenkies , Rhombites arseneus, aus 
Steiermark, 

f) GoPd, Hexaädrites Aurum, 
11) Im Thone. Sowohl in den PlÖtz- und terziären, als 
in Alluvial- und Diluvial -Thonen, welche freilich sehr 
verschiedenen Alters sind und sehr verschiedenen For- 
mazionen angehören: 

a) Steinsalz, Sal montanus. Oft nur noch in 
Pseudomorphosen naehweislicb, die jetzt meist aas 
Sandstein bestehen, 

b) Kalialaun, Alumen kalicnm, 

c) G a y 1 u s s i t , Natrocalcites dimerisus , auch als 
Kalkspath-Pseudomorphose (Calcit), 

d) Gyps, Diatomus Gypsnm^ 

e) Kalkspath, Curbamtes eugno9tieu$ medius, der 
bekannte Doppelspatb in isolirten Krystallen uq4 
Krystall- Gruppen^ zum Theil noch mit aufsitzen* 
dem Desmin^ von Hvall Fjorder von Thyrill aus 
Island, 



g) DesmiD^ Desminus hemülomaiicusi, nndSlilbity 
Stilbites obliquus, . Sehr viele Kpystall- Gruppen 
und isolirle Krystalle , und , der Mas$e nach , we- 
niger Tbon. Es ist sehr wahrsebeinüeb, dass diese 
ZeoUibe Zersetzungs-Produkte sey^n. \^n BisruF- 
jord, Straad Ton I^upivogr iauf Island. 

h) Eisenkies, Marcäsi^s Jerreus, 

i) Schwefelkies (Kammkies) , Rhombites ferreus, 

k) Telradymit, Diaptrites inferior. 

12) Im Tbonsteine: 

ff) Pegmatolith, FelsiM PegmätoliikuSf 
&) Quarz. 

13) In Braunkohlen: 

ä) Gyi^Sy l)iatomus Gypsum, 

b) Eisenkies, Mar casites ferreus, 

c) S c h w e f e 1 k i e s , Rhombites ferreus, 

d) Schwefel, Sulphur nativum, 

e) Honigslein, Mellites alurni^icus^ 

14) Im Serpentin. Serpentin ist allemal ein aus einem 
oder mehreren Mineralien durch Umwandlung entstan- 
dener und namentlich durch Verlust an Magnesia und 
Aufnahme von Wasser chemisch wesentlich veränder- 
tjer Körper, der keinen Anspruch mehr hat, im. Mineral- 
System als Spezis Geltung zu finden. Da er sowohl 
aus eruptiv als sedimentär gebildeten Gebirgsarten ent- 
standen seyn mag, so wird er hier nur anhangsweise 
betrachtet. Die in ihm perphyrartig enibaltenen Kör- 
per sind auch mei$t ebenso pseudomorph als seine Haupt- 
masse, so ist z. B. der Phästin unzweifelhaft ans 
Bronzit, Pyroaoenus magnesius, entstanden. 

a) ein brauner Ai»trit> 

b) Pyrop, Qr^natus Pyropus, 

c) Chroneisenerzi T^^f^mnii« chromaticus, 

d) Magneteisenerz, Tesseranus m^gneticus^ 

e) Eisenkies» Mar casites ferreus, 

f) Glanzarsenkies, Rhombites arseneus. 
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HL Eruptive Gebirgsarlen. Hier isl in den meisten das 
Fehlen der Qoarze und Phei^ite sehr merkwürdig^, 

1) In der Wacke und in dem Eisenthone, deren ur- 
sprünglich schlammartige Natar sehr wahrscheinlich ist, 
schon wegen der oftmals sehr häufigen und greisen Kry- 
stalle. 

ä) Ruh eil an, Astrfles trappicus, manchmal schon 
zerstört, 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

c) basaltische ^ovnhXQnAt ^' Amphibolus basal- 
tictis. I 

d) gemeiner Augit, Pyroxenus trappicvs, 

e) Olivin, Pe^ndotus OlivinUs^ 

/) Ti^anit, Semelin, Titanites melleus, 
- g) Trappeisenerz, Tesseranus trappicm, 

2) Im Basalte: 

a) Astrites trappicus, 

b) Hauyn, Alkalites Haüynus, 

c) Sanidin^ Feisites Sanidinus,, 

_ rf) Oli goklas, Feisites Oligoclasins , vom Vicena 
Berge bei Predazzo in Tirol, 
e) Amphibolus basalticus, 
f) Bronzit, Pyroxenus magn€sins, 

S*) gemeiner und blätteriger Augit, Pyroxe- , 

ntis trappicus, 
h) muscheliger Kngii ^ Pyroxenus dystomns, 
' a) Zirkon, Zirconius eumetricusj 
k) Korund^ Corundum aluminicum^ 
l) Olivin, Peridotus Olivinus, 
m) Trappeisenerz, Tesseranus tnqfpicus, 
n) Magnetkies, Pyrrotinus magnetiims^ 

3) Im Phonolith: 

a) Nepheiin, tUacrinus Nephelinus, 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus^ 

c) Amphibolus basalticus^ 

d) Semelin, Titmites melletis, 

e) Trappeisenerz, Tesseranus trappicus^ 

5 



76 



verkennbar vom Gneis ganz unabhängig sied , und die man nur 
im groskömigen Gang-Grantt wahrnimmt. 

3) Im Granulit: 

Granate, Granains rimosus ^ Atmandifius uHd Disthen, 
Disikenus obliquus^ sind darin so ffequent, dass man 
sie schon als wesentliche Gemengtheile ansehen kann. 

4) Im Granit: 

. n) Apatit, ununlersttcbte Spezie, wahrscbeiiilieh PoUmhi- 
tes calamus. 

b) Monazit, Mpnacües phosphoricus. 

c) Astrit in unbestimmter Spezie, sehr seilen, doch von 
Oberau and von Penig in Sachsen bekannt. 

<t) Nep heiin, Diacrinus N^helmus. Gewöhnlich mit a) 
zusammen. 

e) Petalit. 

/) Pegmatolitb, gemeiner Feldspath z. Tb., Felsiies Peg- 
matoKthus / hier als besondre Einmengung in Krjrstallen 
gemeint, von denen sehr grose zu Seusseln bei Wun- 
siedel in Baiern vorkommen. 
g) Amazonenstein ^ Feisites Amazonites* 
k) Oli goklas, Febitei (Uigoclasius y wohl stets mit f) 
zusammen und diesen meist kranzförmig umgebend, also 
ist auch Oligoklas das neuer« Gebilde. Ueberhaupt er- 
scheint der Oligoklas ein viel frequent eres Mineral, als 
man bisher vermuthet haben dürfte. 

f) Tetartin, Albit, Feisites Tetartinus. 
^) Labrador, Feisites pdlychromatieus. 
t) Spodumen, Pjfroofenus liihionieus, 
»i)Epidot, unuulersuchte pistaziengrüne Spezie* 
n) Disthen, Disthenus obliquns. 

o) Granat, Granatus rimosus, Almandtnms. 

p) Zirkon, Zirconius etanetricm. 

q) BtvyU, Beryllus hewagonius. 

r) Turmalin, Turmalinus hystätimis, nmpbibolicus , /er- 
rosus. 

s) Topas, Topasitis hystaücus^ auch wohl andere Spezien. 
Häufig mit ^) zusammen,' und diese paragenetische Ver- 
wandschaft kehrt i» Ausscheidungen und Gängen wieder. 
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j^) Kymophan, Chrysoberyll, Cynu^hmmspri$ma^cvs, 
Mehrfach mit q) zusammen, wie in den Staaten New- 
York , Connecticut, auch in Brasilien. 

u) Titanit, Titanites hemiprisunaticus y coriotypicus elf. 
Sobald dieser Gemengtlieil eintritt, ist der Granit meist sehr 
arm an Glimmer ,, sowie denn Titanite mit Pbengiten fast 
gar nicht, oft hingegen mit Asirilen zusammen vorkommen. 

v) Py.rachlor, der schwerere, Si/imhetrites sttperior. 

w) jtfagneteisenerz, Tesserafius tnagneticus, 

o?) Z i n n e r z , Tetragonites stannicus . 

y) Ilmenit, Hewagonites archigontus, 

z) Spessartit,. Titaneisen aus dem Spessart in fiaiern^ 
Hexagonites Spessartites. ^ 

ad) Glanzeisenerz^ Htxagomtes ferricus, 

bb) Itteroilmenit, Dyschorites Itteroilmenit^s, 

CO) Mengit, DyschoHtes Mengites, 

dd) Kolumbit^ der leichteste der Kolumbite^ Dyscküriies 
polymorphicus f von Middletown und Haddam in Connecti- 
cut etc. 

ee) Tantalit von Broddbo bei Fahinn in Schweden, Dys- 
chorites syntheticus, 

ff) Kolumbit oder Tantalit aus Baiern, DyschoHtes 
Bavarinus. Dieses Mineral, so wie dd) und ee) haben 
wohl stets den altern Beryll q) zum Begleiter. ^ " 

gg) Wahre T9inidiliie,Tantallte3 inferior, Tämelanus, 
mediusj ponderosus^ die stets von Beryll q) begleitet und 
stets jünger als dieser gelnldet sind. 

AÄ) Aeschyuit, Aesehynites niöbicus* 
ii) Mengit, Dy^eherites Memgites. ' ^ 

kk) Orlhit, Camimtis Orthites. 
U) Gadolinit) Causimus^Gudofimies. 

mm) Eaxenity Causmus Euxemtes. 

im) Gelber Yttrotantalit, Causimmyttrofer. 

0a). Eisenkies, Marcasites ferreus. 

pp) Graphit. 

Auch MolybdäogkDz wird als C^engthdl airfigetiiltrt,, t. B» 
von Nawidorf bei Frriberg. Es sebeint jedoch, das» derselbe 
n«r auf Klitten vorkommt. 
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Kriäe Gebirgsart ist so reich an mmichfairiieH Beimeag- 
UDgen ihm eigentlich fremder Mmeralien als der Granit, bnd 
dennoch liess ich einige weg, von denen die Eiomengnng nicht 
ganz evident ist. Man gibt noch an : Korund, Arsenkies, Gold 
und andre mehr.- So hätten wir denn schon über vierzig 
verschiedene Spezien als Einmengungen' in dem 
Granit. * 

5) Im Protogin 

sind mir keine fremdartigen Gemengtheile bekannt. 

6) Im Greiisen. 

In diesem ist mir bekannt: ^ 

a) Beryll, Beryllus heivagonms. 

b) Topas^ Topaxius meroa^enus. 

c) Zinnerz^ Tetragonites sUtf^mcus, 

7) Im Topasfels. 

Es ist bergmännisch erwiesien, dass derselbe 
ä) Zinnerz, Tetragonites stannicüs enthält. 
b) Kupferkies, Chalcopyrites tetragonius , sehr selten. 
In den Drusen treten Malachit , Malachiten hemidomati- 
cus und Kupferlasur, Asttrum cuprosumy als Zersetzungs- 
Produkt^ auf. 

8) Im Sienit. 

fiienit wesentlich ansFelait, nam^tUch aus Mikroklin, 
F^lsi^ Micracimus oder ans Pegmatolith, Pe^mat^ithus ^ 
^ oder aus Labrador, Feisites pofychr^matieus , und aus 
schwarzem Ampbibol, namentlich aus Amphibolus saxo^us, 
auch aus anderen sogenannten Hornbleftden gemengt, ist sehen 
mehrfach mit Gabbro und Hypersthenfels dann verwechselt wor- 
den, wenn, man den Amphibol für Pyroxen angesehen hatte. 
Ein besonderer Sienit ist der von den fiöhenbergen im Thür- 
inger Walde im Hersogthom Godia; denn er hat den glasigen 
Strahlstein 2 Amphibolus Calamites und einen eignen neuen 
Felsit, welcher sich durch sein hohes spezifisches Gewicht nnd 
darch einea vordem Löthreihre sogleich wabrnehmbareB Labien- 
Gdialt aaazeichnet. Der Sienit ist wahrscheinlich in etwas 
niedrigerer Temperatur entstanden^ als Dolerit^ Diabas, Ne-« 
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ptietinfels, Basalt etc., da die Bildiüg der Avipfaffliole (mit Ans- 
iiabme des Amphiboltis. basalticus) keine so hohe Temptratiir 
erbetscht, als die Pyroxene (mit Ausnabine der sogenannten 
Spodomese , m. s. oben S. 17). 

Die meisten diem Sienit beigemengten Mineralien sind^ auch 
im Granit entbaltep , man vergleiche diesen , S. 75 , und mau 
hat wirkliche Uebergänge beider Gebirgsanen. 
ä) Apatit, wahrscheinlich PvUaehites calaminus. 

b) Paranthin, Scapoliikus Paranihinus. 

c) Nephelin, Diacrmus Nephelmus ^ meist in der tinmit- 

lelbaren Nachbarschaft des Apatits, beide kommen über- 
haupt gern zusammen vor. - 

d) ZirkoQ, Zirconius meroooenus. 

e) Quarz, unbestimmte Spezie. Derselbe trägt überhaupt 
zur Erkennung der aus Amphibol mit gemengten Gesteine 

^ bei, wogegen er in den pyroxenischen Gesteinen zu feh- 

len pflegt. 

/) Titanit, Tiianites hemiprismaticus und andere Sp^zien. 
Adph dieser ist für die amphibolisch^n Gesteine sehr cha- 
rakteristisch. Tritt nobfa Quarz hinan, so kMnmt ferner 
wohl Rutil, Tßfragonites titanicus mit vor. 

g) Pyrochlor, Symmetrites üifetior et snperior, 

h) Magneteisenerz, Tesseranus magneücus. 

i) KibdBlophon, Heasagonites aa^otornns, 

k) Polymignit, Emphytites Polymignites, 

t) Polykras. 

1^) Gaddlinit^ Cmusimns Gadotinües. 

n) Eisenkies, Marcasiie^ ferreus. 

2) Zweite Crruppc. 

Diorit, Diabas, Aphanit, Eklogit, Porphyre (Glim- 
mer-Porphyr, Quarz-Porphyr, PiJchstein-Porphyr, 

Perlstein-Porphyr). 
1) Im Diorit. 

Vom Sienit ist der Diorit weaenükh dadnrch verschie- 
den^ dass bei diesem im Gmenge die Amptahole (Straidsteine 
nnd Hornblenden) vorwalten. Diese sind anch.noob lei«h|er zu 
erkennen als die Feisite. Alebr Bester- imd gangweise 4ils 
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eig«üdieh porjiliyrarlig, doeh aodi auf diese Weise eingemengly 
ist für den Diorit besonders 

a) Eptdol in den grünen, Pisiazit genannten^ Abänderungen, 
namentlich Epidotus emnetricus, docli auch wohl Aean- 
thiconuM sehr bezeichnend. 

b) Quarz. , 

c) Magneteisenerz^ Tesseranus magnetieus. 

d) Eisenkies, Marcasites Jerreus. 

e) Gelbnikelkies, Pyrrotinns niccoleus, zu dadenbach 
bei Biedenkopf in Hessen-Darmstadt , wie mir mit Be- 
stimmtheit angegeben worden. ' 

2) Im Aphanit 

ist vielfach wieder Epidat im Gemenge, dem Diorit ähnlich, 
'und deshalb halte ich auch die meisten Aphanite für Abänder- 
ungen des Diörits, nur feiner gemengt. 

3) Eklogit. 

Im Eklogil kommen vor: 

a) Ein grüner Astrit. 

b) Disthen, Disthenus oblifuus. 

c) Quarz. 

d) Ein Titanit von blasser fast weisser Farbe. 
4) Von den Porphyren 

ist das Wichtigste oben bereits genannt worden. 

3) Dritte Gruppe« 
Basalt, Pbonolith, Trachyt, Dolerit, Nephelinfels, 

Laven. 

Das meiste hierher Gehörige isl ebenfalls bereits oben auf- 
geführt worden. 

1) Im Trachyt 
sind enthalten : 

fl) Astrites trappicus. ^ 

b) Noseaii, AlhiUtes J}foseanus, 

c) SLioialir, Alkalites natronieus. 
i) Lenzit, AtkaUtea LeucÜes, 
£) Sanidin, Feisites Samdmus. 
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f) Basaltische Hornblende, Amphibolus basalticus. 

g) Ein noch näher zu untersuchender Pyroxen, vielleicht 
identisch mit dem muschlichen Augit, Pyroxenus dt/s- 
tomus. 

h) Olivin, Peridotus Olivinus. 

i) S e m e 1 i n , Titanites melleus . 

k) Tjrappeisenerz^ Tesseranus trappicus, 

2) Im Dolerit: 

ä) Astrites trappicus. 

b) Nephelin^ Diacrinus Nephelinus. 

c) Semelin, Titanites melleus. 

d) Tv2Lfft\9txi^vz^ Tesseranus trappicus, 

3) Im Nephelinfels: 

ff) Astrites trappicus. 

b) Apatit, Poltachites calamihus^ insofern man dieses Mi- 
neral nicht als wesentlichen Gemengtheil betrachtet. 

c) Trappeisenerz, Tesseranus trappicus. 
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III. 

AnsscheidungeB in deB Gebirgsartea und DivergeBz- 

ZOBCB^ 

Sind die in den Gebirgsarlen porphyrarlig eingestreuten 
Mineralien wirklich jüngerer Bildung als ihre Hüllen, und dies 
dürfte nach dein Obigen für die aliermeisten Falle als erwiesen 
anzusehen seyn^ dann könnte man jeden so entstandenen Kry- 
stall eine Ausscheidung nennen. Oder ist ein Gang nur von 
Körpern ausgefüllt, die im Nebengestein desselben enthalten 
waren und sich aus demselben in den Gang gezogen und hier 
abgesetzt haben, so lässt sich auch nichts dagegen sagen, eine 
solche Gangausflillnng eine Ausscheidung zu nennen. Aber im 
engern, d. i. in dem hier genommenen Sinne sind die Aus- 
scheidungen weder in der Form von isolirt inneliegenden 
Krystalleu, noch in der Form von eigentlichen Gängen und 
Lagern gemeint, sie sin^ vielmehr die Massen eines Minerals 
öder noch gewöhnlicher die Massen zugleich mehrerer Mine- 
ralien^ die den gemengten Gesteinen, in denen sie liegen, theils 
^uch wieder wesentlich mit angehören^ theils und oft aber darin 
Fremdlinge von unbestimmter Gestalt sind. 

Durch die Umrisse sind die Ausscheidungen überhaupt 
wenig ausgezeichnet , wohl aber dadurch , dass die Mineralien 
derselben gewöhnlich sehr deutlich ausgebildet und darum leicht 
erkennbar und bestimmbar sind. Eine grose Aehnlichkeit haben 
einige wenige auch in einer Beziehung mit den Kalkstöcken^ 
nämlich in Betreff der Mineralien , die darin enthalten sind ; 
und obwohl aie in anderer Beziehung abweichen, so kann 
doch eine genetische Aehnlichkeit stattfinden. 

Wohl unzweifelhaft sind die Stoffe zu den Mineralien, 
welche die Ausscheidungen bilden , vermöge ihrer Attrakzions- 
kraft einander zugewandert, haben sich auf dem Wege der 



Krysiallisirung; angehäuft, auch gar noch DFusen gdiildet, in 
denen selbst bestimmle Aufeinanderfolgen der ausgesehiedaoen 
Spesien wahrzunehmen sind. Sehr wahrscheinlich wird hier* 
bei, dass diese ursprünglich in einem weichen Zustande gewe- 
sen seyen , weil sie zum Theil Krystalldrusen zeigen , und die 
mit Luft erfüllten Räume derselben doch wohl nur erst dadurek 
entstanden seyn durften, dass durch die Krystallisirung ein 
Znsammenziehen, eine Raumverminderung der krystallisirendea 
Mineralien sUKgefunden hat. Auch sind zuweilen die^e Räume 
ganz von Kalkspalh erfüllt, der erst später durch einen Aus- 
laugungs-Prozess hineingekommen scyn durfte , und jünger als 
aindere Gebilde diese überdeckt. Jene Zusammenziehung ist 
überhaupt ein Factum , welches man in der Geologie in vielen 
Fällen mit in Erwägung bringen sollte. 

In jeder Art schliessen sich ferner die Ausscheidungen an 
die- porphyrartigen Strukturen und an diejenigen Knollengebilde ^ 
an , welche oben als Kontrakzionen betrachtet worden sind. 
Dass jedoch Ausscheidungsmassen, namentlich die gröseren, wie 
sie in Skandinavien vorkommen^ die sich also in der Regel, 
dieser ihrer Gröse wegen, nicht an allen ihren Begränzungen 
beobachten und beurtheilen lassen, auch als plutonisch-eruptive 
Injekzionen, als Eindringlinge angesehen werden können, ist 
eine Frage , deren Bejahung sieh wohl vermuthen , aber nicht 
sogleich mit Evidenz aussprechen lässt. 

Grösere Ausscheidungen in schiefrigen Gebirgsgesteinea 
nehmen ferner mitunter eine Aehnlichkeit mit Lagern an, und 
vielleicht sind manche für kurz auslaufende Lager angesprochne 
Formen von Mineralien und Mineralien-Gemengen nichts andres 
als Ausscheidungen, nichts andres als spätere Anhäufungen von 
Mineralien, deren Stoffe nicht ursprünglich an dem Orte zu^ 
sammen lagen, an deip sie jezt gefunden werden. Schon früher 
ist darauf hingewiesen worden , dass namentlich bei den ge- 
schichteten Gebirgsarten nicht alles gleich bei der ersten Ent- 
stehung, so wie jezt, beschaffen und geordnet gewesen seyo* 
könne, und dass, nachdem die mechanische Bildung einer sol- 
chen Gebirgsart beendet war, wohl erst die chemischen Tbätig- 
keiten eingetreten und die neue Beschaffenheit und Ordnung der 
Dinge, wie wir sie vorfinden, erfolgt seyn mögen. 

6* 



N 



84 

Mit dem Namen Divergenz- Zonen der Mineralien be- 
zeichne ich Anhäufungen von Mineralien, welche zwar auch 
als Ausscheidungen und porphyrartige Einstreuungen erscheinen, 
jedoch in Zonen,, in Streifen vorkommen^ nach Streichen und 
Fallen eine bestimmte Lage und vorherrschende Ausdehnung an- 
nehmen, wobei sie die Schichten des Schiefergesteins, in wel- 
chem sie liegen^ schiefwinklig schneiden, wie die Figur 9 zeigt. 
Namentlich gehören hieher die in Skandinavien so bekannten 
besonderen Lagerstätten des Glanzkobalts, Marcasites eumor- 
phicus, des Magneteisenerzes Tesseranus magneticus et su- 
perior^ des Kupferkieses, Chalcopyrites tetragonius etc. in 
den Gesteinen des Glimmerschiefers, des Gneises, des Kalk- 
steines etc. Ihre Bildung ist schwer zu erklären. Die von 
mir schon seit längerer Zeit gehegte Meinung davon ist, es 
könnten die Divergenz-Zonen Gänge in dem Gesteine 
gewesen seyn^ welches jedoch, nachdem die Gänge 
schon entstanden und ansgefülltgewesen,' auf (trock-. 
nem?) Wege metamorphosirt, wesentlich umgeändert 
wurde, als wodurch die einzelnen Gangarten, selbst 
eine Metamorphose mit erfahrend, in die ganze 
Masse des Nebengesteins mit verschwammen^ wo- 
bei sich die scharfen Grähzen der Gänge, die Saal- 
bänder völlig verloren haben. 

Es dürfte hier einzuschalten seyn, dass überhaupt trockne 
und nasse Metamorphose zu unterscheiden sind. Auf die 
trockne Metamorphose, welche neue, selbstständige Mineralien 
hervorrief und erzeugte, scheint dann manchmal die nai^ ge- 
folgt zu seyn, vorzugsweise in dem Kalksteingebirge, doch auch 
in wesentlich aus Amphibol und Felsit, namentlich in den dio- 
rilischen, und in wesentlich aus Pyroxen und Felsit gemengten 
Gebirgsarten, also namentlich in den meisten sogenannten Grün- 
steinen. Dann sind aus den erst ungewässerten Silikaten durch 
die nasse Metamorphose, Pseudomorphose, die gewässerten Sili- 
kate, von denen der Serpentin hinsichtlich der Frequenz oben an 
steht, wohin aber auch Pyrallolith^ Prasilith^ Gigantolith, Aspasio- 
lith, Pinit, Phästin, Pikrosmin etc. gehören , kurz alle die ausge- 
zeichnet durch Metamorphose entstandnen und meines Erachtens 
meist mineralogisch nicht mehr selbstständigen Mineralien, 
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welche ich unter «tem Namen Ophiie nur als eine Anhangs- 
gruppe an das Mineral-System, nicht als Glieder in demselben 
betrachten zu müssen glaube. Selbst die meisten Asbeste, 
gangweise im Serpentin, auch in Oioriten vorkommend, dürf- 
ten erst mehrere Amphibole undPyroxene gewesen seyn, wobei 
man nicht vergessen möge, dass Asbest und Amiant eigentlich 
weiter nichts als Strukturen, Zustände (nicht Mineral-Spezieu) 
sind, die sehr verschiedenen Spezien zukommen können und 
in der That auch zukommen. 

Kehren wir zu den Divergenz-Zonen zurück, so er- 
scheinen in ihnen oft wieder dieselben Mineralien, wie in den 
Ausscheidungen und in den Kalkstöcken. — Zu Skulterud in 
Norwegen, wo der Glanzkobalt, Marcasites eumorphicus in 
Divergenz-Zonen in einem sehr quarzreichen Gneis auftritt, 
wird er durch einen braunen Phengit-Glimmer besonders be- 
zeichnet und begleitet. Er erscheint hingegen weniger ^lehr in 
den Tbeilen einer Zone^ in welchen Amphibol mit auftritt, 
dieser hingegen wird vorzugsweise von Arsenkiesen vergesell- 
schaftet. Wir haben hier immer wieder eine bestimmte^ Asso- 
ziazion von Mineralien. Waren vielleicht in Skandinavien, da, 
wojezt Glanzkobalt vorkommt, Gänge von Eisenspath^ Eisenkies 
und Speiskobalt vorhanden? Und sind diese Gänge sammt ihrem 
Nebengesteine metamorphosirt worden? Ist aus dem Eisenspath 
Magneteisenerz; aus dem Speiskobalt, Eisenkies und ArsenkiesT 
hingegen Glanzkobalt und Tesseralktes, Marcasites paratomus, 
geworden? Zu den vorzugsweise eisenhaltigen Minern, na- 
mentlich zu dem Magneteisenerz tritt in den trocken meta- 
morphosirten Gesteinen der Amphibol so gar gern hinzu , wie 
eine iMenge von Vorkommnissen beweist. Hr. Dur och er hat 
darauf in seiner Schrift: Etudes sur le metamorphisme des 
rocheSy im Bulletin de la Societe geolique de France, 2me 
Serie T. HI. hingewiesen. 

Die Erzstreifen der Divergenz-Zonen sind auch zum Theil 
im Streichen unterbrochen, wie namentlich bei Tunaberg in 
Schweden. Es möchten daher in solchen Fällen die dereinsti- 
gen Gänge da , wo sie sehr schmal gewesen , sich mit Hilfe 
der Atlrakzion der sich umbildenden Erzmassen zusammen ge- 
zogen haben. 
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Die eigentlichen Magneleiseuerz-Lagerslätten in Skandioa'» 
vien ahmen groseniheiis dieses Verhalten nach, und sie erschei- 
nen oft in linseniorniigen Parlieen , den Ausscheidungen ganz 
ähnlich , nur ist der gröste Schnitt der Linsen mit den Ebenen 
der Gesteinsschichten meist divergent^ und viel weniger tritt das 
Magneteisenerz porphyrähnlich auf. Vielleicht sind auch diese 
Magneteisenerz-Divergenz-Zonen aus Gängen entstanden, welche 
dereinst Eisenspath oder Brauneisenerz oder Rotheisenerz führ- 
ten? Finden wir doch unter den Mineralien von Arendal in 
Norwegen Prehnit und Datolith mit vor^ die sonst nur in 
Gängen und Blasenräumen bekannt sind. 

Nicht anders dürfte sich^s mit den meisten Kupferkies- und 
Bleiglanz-Lagerstätten Skandinaviens verhalten , die vielleicht 
einst wahre Gänge waren. 

Femer scheinen mir in diese Kategorie auch die sogenann- 
ten Kies-Blende-Granat-Lager des obern Erzgebirgs in Sachsen 
zu gehören^ eineFormazion, die weiter im Banat, in Serbien etc. 
einheimisch ist, und so viele Analogieen mit den skandinavischen 
Lagerstätten darbietet. 

Endlich sind auch wohl die Brauneisenerz-Flölze oder 
Lager von Kammsdorf und Saalfeld in Thüringen , welche im 
Zechstein liegen und meist aus umgewandeltem (sehr selten auch 
noeh aus etwas frischem) Eisenspath bestehen, denen die ge- 
wöhnlichen Zersetzungs-Produkte da-, wo der Eisenspath man- 
ganoxydulhaltig war, dichtes Wad und Schaumwad nicht fehlen; 
aber auch den Schwerspath, ferner das aus Kupferkies ent- 
standne Ziegeierz, Kupferpecberz , sowie Malachit und Kupfer- 
lasur führen, ja selbst noch Kupferkies und Fahlerz im frischen 
Zustande , — sind wohl Gänge gewesen und nun Divergenz- 
Zonen geworden, nur dass die Divergenz von der Scbichten- 
lage eine sehr kleine ist. Auch dürfte hier nur die nasse Me- 
tamorphose die Umänderungen, welche allerdings sehr in^s 
Grose geben, bewirkt haben. Sollte sichV mit diesen thüringi- 
schen Lagerstätten wirklich so verhalten, so entsprächen sie 
der so ungemein häufig vorkommenden Gangformazion , welche 
Eisenspath, Schwerspath^ Kupferkies etc. führt. — 

Von den Ausscheidungen werden die einzelnen Beispiele 
hier nicht sehr zahlreich ausgeführt, dena theils würde es nur 



87 

eine Wiederholung dessen seyn können, was oben bei den por- 
pbyrartigen Gesteinen aufgezählt worden^ theils auch bat man 
dabei nicht die grose Manchfaltigkeit. 

Nicht übergehen möchte ich , wie nach und nach gewiss 
auch die Bildung der Ausscheidungen ihre chemische Erklär- 
ungfinden werde. So hat neuerlich Hr. Bischof gezeigt, 
dass durch Verdrängung des Fluornatriums im Kryolith mittels 
kieselsaurer Thonerde Pyknit entstehen könne. Geht gleich- 
zeitig ein Theii des an Aluminium gebundenen Fluors fort^ so 
kann sich Topas , der ohne Zweifel gröstentheils ein Produkt 
auf nassem Wege ist, bilden. — 

Vorkommnisse von Sukzessionen in Ausscheidüogs-Dfusen 
sind : 

Von Arendal in Norwegen: 

a) 1) Körniger Augit, Pyroxenus coracinus, 2) Hornblende, 
Amphibohis ferrosus , 3) Pegmatolith^ Feisites Pegma- 
tolithus y 4) Babingtonit, Coracites kemtdomaticus , 5) 
Prehnit , Prehnites rhombicus , 6) Kalkspath , 7) Eisen- 
kies , Marcasiies ferreus, 

b) Auf einer andern Druse folgt 1) auf den Pegmatolith 2) 
Tetartin , Feisites tetartinus , mit dem vorigen parallel 
verwachsen^ (wie die Abänderung von Lomnitz in Schle- 
sien,) 3) Pislazit, Epidotvs acanthiconus, /t) j4poclasius 
heter opticus, 

» _ _ _ 

c) V) Amphibolus ferrosus y 2) Tetartin, 'i) Epidotus Acan- 
thieonus, 

d) 1) Pyroxenus ct>racinusy 2) Amphibolus ferrosus y 3) 
Magneteisenerz^ Tesseranus magneticns , 4) Titanit. 

e) 1) Scapolithus Paranthinusy 2) Amphibolus ferrosus. 

f) 1) Pyroxen-Kolophonit, Pyroxenys retinophanus, 2) Ido- 
kras-Kolophonit, Idocrasius retinophanus,*) 

g) 1) Idocrasius retinophanusy 2) Granat-Kolophouit, Gra- 
natus Aplomus,^) 

Von Nordmarken in Wermeland in Schweden : 



*) Ich habe bewiesen, dass die sogenauntien Kofophonite von 
Arendal, alle im Fettglanze, io der braun-gelben Farbe und in der kQr« 
uigen ZasammenselzuDg iibereinstimmend,'dreierlei Mineralien sind, 
die meisten Idokras , einige Granat üod die wenigsten PyroxeQ. 
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1) Diorit, 2) Amphibolus ferrosus^ besonders schön ausge- 
bildet^ 3) Pyrosmalit, Pyrosmalües hexagonüis^ 4) Kalkspatb. 

Aas Schweden, Fundort nicht näher bekannt: 

1) Salit, Pyroxenus hemidomaücus, 2) weisser Labrador, 
nicht farbewandelnd , Feisites polychrornaticits^ 3) ein brauner 
Astrit, 4) eine sogenannte Hornblende, welche ich als einen be- 
sonders merkwürdigen Amphibol im 3. Bd. meines vollst. Uaudb. 
der Mineralogie S. 559 mit aufgezählt habe, da sie das stärkst 
geschobne Prisma =; 125 <> 9 ^ hat. Dieser Amphibol enthält 
nach Herrn Platt n er: Kieselsäure, Kalkerde, Magnesia, 
Eisenoxydul und Natron (kein Kali); er schmilzt leicht, aber 
ohne Aufwallen zur Kugel und ist leer an Fluor. 

Von Pargas in Finland: 
1) Scapolithus Paränthinusy 2) Pyroxenus diagonalis. 

Aus dem Steinsalzgebirge von Hallstadt in Oesterreich: 1) 
Anhydrit, Anhydrites calcariusy 2) Gyps, Biatomus Gypsum^ 
3) Steinsalz , Sal montanUs. 

Aus dem Kreidegebirge der Gegend von Girgenti in Sizilien: 
d) 1) Märgel, 2) Schwefel, 3) Kalkspalh, 4) Zöleslin, Thio- 

dinus strontosus. 
b) 1) Märgel, 2) Schwefel, 3) Gyps. 

Zu dien Ausscheidungen gehört auch das Kupfer in der 
Form von Platten im reiben Mandelsteine bei Zwickau in 
Sachsen. Die Platten liegen in allen Richtungen darin und 
haben an den Stellen des Kontakts ihn entfärbt, dass er hier 
iichtegrau erscheint. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese 
Gestalten von der Krystallisazion mit abhängen, wenn nämlich 
zwei parallele Flächen des Oktaeders gros ausgedehnt sind. Dieses 
kann zwar bei dem obigen Vorkommen nicht bewiesen werden, 
aber an anderen Fundorten sind solche Platten, freilich viel 
kleinere, monströse Zwillings-Krystalle , Drebungsaxe einer 
hexagonalen, senkrecht auf den grosen Flächen stehenden Axe 
parallel, Drehungswinkel = 60^. Wenn sich einmal in jenem 
Zwickauer Mandelsteine ein ordentlicher und mächtiger Gang 
finden^soUte , so durfte derselbe für einen Kupferbergbau er- 
giebig werden können. Dass der rothe Mandelstein auch ander- 
wärts sehr r^icb an Kupfer sey, werden wir unten sehen. 



IV. 

K a I k s t ö ck e. 

Alit der Belrachlung derselben kommen wir an einen Ge- 
genstand von besondrem Interesse und von zum Theil noch 
wenig enträibselter Entstehung. Während wir Kalkstein- und 
Dolomit-Schichten sedimentärer Bildung im ungeheuersten Maas- 
stabe haben, ganze Berge und Gebirgszüge daraus bestehen^ 
denen die porpbjrrartigen Beimengungen vieler Mineralien, die 
vornehmlich aus Silikaten und Aluminaten bestehen, ganz fremd 
geblieben sind , treffen wir selbst noch in den alten krystallini- 
schen Gebirgsarten des Gneises und des Glimmerschiefers wirk- 
liche, aber schmale Kalkstein- und Dolomit-Lager an^ wie z. B. am 
Teufalstein bei Schwarzenberg in Sachsen, in denen schon Gra- 
nat, Epidot etc. erscheinen oder damit, wechsellagern. Aber 
derselbe meist weisse krystallinische Kalkstein , Marmor , nun 
oft schon in mineralogisch bestimmbaren Kalkspalh von gros- 
und grobkörniger Zusammensezung übergehend, kehrt in grosen 
Massen von meist wenig bestimmten Umrissen, welche unzwei- 
felhaft zumeist stehende Stöcke, die bekanntlich in die Ka- 
tegorie der Gänge gehören, wieder, er kehrt auch in schmä- 
leren Gängen wieder, die in ihren Erscheinungen weniger auf- 
fallend Abweichendes von anderen Gängen haben. In den Kalk- 
stöcken nun tritt jene so frappante grose Manchfaltigkeit von 
Mineralien auf, die porpbyrarlig inne liegen. Kleinere derglei- 
chen Stöcke sind auch für Ausscheidungen, grösere iür sedi- 
mentäre Kalksteinabsätze, für Kalksteinlager angesehen worden. 
Ihre gangartige Natur in mehreren Kalksleinbrüchen in Sachsen, 
wie zu Wünschendorf ^ Lengefeld, Boden bei Marienberg im 
lürzgebirge , Miltitz bei Meisen, Tharand etc. ist ausser allem 
Zweifel. ' Ebenso an der Bergstrasc auf der rechten Seite des 
Rheins. Der Gipollino-lüock von Vogsburj^am Kaiserstuhl in 
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Baden, inmitten eines kleinen vulkanischen Kegelgebirgs, muss 
bieber gerechnet werden. Höchst wahrscheinlich findet ein 
gleichmäsiges Verhallen mit den ähnlichen Kalkmassen in Skan- 
dinavien, mit denen in Finland , z. B. zu Pargas, mit denen 
im Banal und in Serbien, in den Alpeu^ in den Pyrenäen etc. 
stall. Vielleicht darf hier der rolhe Kalk mit dem Kokkolilh 
von der englischen Insel Tyrio mit aufgezählt werden. Ja es 
wird höchst wahrscheinlich, dass ein Kalkslock mit in dem 
Bereiche des Feuerheerds des Vesuvs liege, aus welchem die 
bekannten Auswürflinge dieses Vulkans abslammen. In ausge- 
zeichneter Weise durtlen hieher ferner jene den Mineraliea- 
Sammluiigen so viele und schöne Produkte liefernden kryslalli 
uischen Kalkmassen gerechnet werden können , welche in deti 
Staaten New- York, New-Jersey vorkommen. Kurz, diese kry- 
stallinischen Kalksteine mit ihren vielartigen Einmengungen sind 
in der allen wie in der neuen Well keine Seltenheiten. 

Schou die sächsischen Kalkslöcke sind zum Theil nicht so 
ganz arm an Krystall-Einstreuungen. In dem von Wünscheu- 
dorf habe ich einen Glimmer, Skapolilh, Scapolithus Paran- 
thinus ^ Slrahlslein, Amphibolus CalamiteSy und Magneteisen- 
erz, Tesseranus magneticus , beobachtet; in dem von Boden 
einen Aslrit, Oligoklas, Feisites Oligoclasius ^ Chondrodil^ 
Chondrodites Magnesius , Serpentin , dasselbe Magneteisenerz 
und Magnetkies, Herr Kerndt auch noch den Muromonlit. 

In diesen gangartigen Stöcken kommen keine nach den 
Saalbäudern geordneten Lagen von Absätzen vor, sondern das 
Ganze derselben ist körniger Kalkstein oder körniger Kalkspath 
oder körniger Dolomit, fast stets schön weiss, in denen die 
Vielzahl meist krystallisirter Mineralien liegt, die unten aufge- 
führt werden. Sie liegen porphyrarlig darin , zum Theil wobi 
gruppirt, aber auf keine auffallende Weise, nicht nach den Wand- 
ungen vertheilt und geordnet. Drusen sind zuweilen bemerk- 
bar und dann auch bestimmte Sukzessionen der darin auftreten- 
den Spezien. Ja in den Gruppen verwachsener Mineralien, 
welche von Kalkslein oder Kalkspalh umschlossen werden, findet 
sich mitunter eine bestimmte Altersfolge. Doch im Ganzen 
genommen bat es (^u Anschein, als iSIren die vielerlei Miae- 
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ralieii fast gteiehzeitig enlstandeu , also auch die Bedingaogeii 
zu ihrer Bildung fast gleichzeitig geboten gewesen. 

Aus allen diesen Umständen darf gefolgert werden, dass 
der ganze Raum eines solchen Stockes einst mi| einem Male 
erfüllt und die ausfüllende Masse ein Chaos gewesen, aus wel- 
chem, sich nach und nach die Mineralien ausgeschieden hai>en. 
Es liegt daher die Vermutfaung nahe, dass die kohieusaure' 
Kalkerde und Magnesia nicht als solche, sondern wahrscheinlich 
als kaustische Kalkmilch in den Raum empordrang, welche die 
Silikate des Nebengesteins angriff uTid auflöste und später erst 
allniälig kohlengesäuert wurde, während dieses Prozesses aber 
bildeten sich die neuen Silikate, Aluminate, Titaiiate etc., 
sammt anderen Mineralien als Flu^sspalb, Apatit, ungewässerte 
Eisenerze, Magnetkies und Graphit. Hier ist nicht an ein 
langsames Einsickern von Flüssigkeiten zu denken, aus wel- 
chen sich jene Mineralien erzeugt hätten. — Manche derselben 
haben späterhin wieder eine Zerstörung erfahren «nd so wur-- 
den Amphibole^ Pyroxene etc. sehr häu% zu Serpentin^ selten 
zu Metaxit^ Pyraitolith und zu den vielen opbitischen Körpern 
umgewandelt , welche einer mineralogisch-systcmalischen Be* 
Stimmung unfähig erscheinen, s. S. 84. 

Es ist die grose Uebereinstimmung in den wesentlichen 
Erscheinungen, welche vermuthen lässt, dass vielleicht auch ein 
Tbeil der für Ausscheidungen genommenen Erzlagerstätten der 
wasserleeren Eisenererze, der kiesigen Kupferminer , des Blei- 
gläDzes etc. , welche von mehreren Orten Skandinaviens so 
bekannt sind^ um so mehr eine gleiche Entstehung haben möch- 
ten, als sie auch stets von vielem Kalkspath oder Kalkstein 
begleitet sind. Genaue geogno^tische Beobachtungen 'werden 
künftig darüber Aufschiuss bringen and noch obwaltende Zweifel 
lösen. — Mit den sogenannten Granat-, Kies-, Blende-Lagern 
des obern Erzgebirges, in denen Pyroxene^' Amphibole, Magnet- 
eisenerz etc. wiederkehren, aber auch noch Zinnerz^ Helvin etc. 
hinzu kommen, dürfte es eine ganz gleiche Bewandniss haben ; 
Kalkspath oder Kalkstein fehlt ihnen nie. 

Wenn wir aach nicht die Ansicht des Herni Dana thei- 
len können, welche er von der Bildung der Kalkstöcke faegt, 
so nöge sie doch hier als Erklärungs- Versuch Platz finden, 
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eine Summe problematischer Erscheinungen aufzuhellen. £r 
hält diese Kalkstöcke für das Resultat einer metamorphischeu 
Thäligkeit des heisen Seewassers an den Korallenbänken. Herr 
Silliman jun. hat in den von der Südpol-Expedizion mitgebrach- 
ten Korallen nicht allein Magnesia^ die eine Quelle für den 
Gehalt des Dolomits abgeben soll, sondern auch Phosphorsäure 
in so reicher Menge gefunden, dass die Phosphate ^ des Gan- 
zen betragen mochten. Daher erkläre sich das oftmalige Vor- 
kommen von Apatit in den Korallen-Kalksteinen. Von Fluor 
ist nichts in den Korallen gefunden worden, während die Ko- 
rallen-Kalksteine Flussspath fähren. 

Herr Dana sagt ferner, man nehme in Nordamerika all- 
gemein an^ dass die Krystallisazion des Apatit haltigen Kalk- 
steins im Staate New-York besonders zu Orange County unter 
dem Drucke eines erhitzten Ozeans gestanden habe. Heisse 
Wässer, wie der Geiser und andere Quellen beweisen, ent- 
halten aber auch Kieselsäure aufgelöst. Durch die Einwirkung 
der Kieselsäure auf Kglkerde und Magnesia möchte die Bildung 
von Amphibolen, Pyroxenen, Skapolith etc. bedingt gewesen 
seyn, die in körnigen Kalksteinen und Dolomiten so häufig 
sind. Aber manche hydraulische Kalke enthielten auch bis 
über 30§ Thon, wovon ein guter Theil aus Kieselsäure be- 
stehe, welche mithin der Entstehung jener Silikate unmittelbar 
geboten werde, wie sein Eisengehalt zu den dunkeln eisenrei- 
chen Amphibolen (Hornblenden) gedient haben könne. Auch 
die Bildung der Glimmer lasse sich hieraus erklären. Fluor 
mit Kieselsäure und Magnesia erläutern ferner die so häufige 
Erscheinung des Chondrodits. Die Thonerde mit Natron und 
Kali in heissen vulkanischen Wässern könne die Bildung der 
Felsit-Krystalle veranlasst haben. Wo Spinelle entstanden seyen, 
da möchte die Thonerde im veränderten Dolomit über die Kie- 
selsäure vorgewaltet haben und Spinelle finden sich gewöhnlich 
mit Chondrodit zusammen. StUimaTCs Journal 1844. 

Welche Ursachen auch die Bildung der so häufigen Kalk- 
stein- und Dolomit-Stöcke bewirkt haben mögen, sie bleiben 
eine der merkwürdigsten Erscheinungen im Gebiete der Geo- 
logie, ja ihre Erscheinung ist vielleicht die frappanteste und 
problematischste von allen. Grose und mächtige Revoluzioneo 
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des Erdinaern scheinen ihre Entstehung ku bedingen, und viel- 
mehr ist eine wässrig flüssige Auflösung aller Beslandtheile der 
integrirenden Mineralien, die dabei im Spiele sind^ denkbar, 
als eine schmelzend flüssige. Der Dana'schen Ansicht scheint 
jedoch hauptsächlich der Umstand entgegen zu stehen, dass, in 
Europa wenigstens,* die Kalkstöcke Gebirgen angehören, die 
viel älter als Korallenkalkstein sind, und dass sie selbst^ die 
Stöcke, wahrscheinlich ein höheres Aller als dieser haben. Das 
Emporgestiegenseyn ihrer Massen ist übrigens an vielen Orten 
ausser Zweifel, an ein eruptives Empordringen des Korallen 
kalksteins aber wohl nicht zu denken. 

Herr Durocher zählt an Einschlüssen in den Kalksteinen 
der Alpen auf: Astrile und Phengite, nur nicht unmittelbar 
neben einander, Gehlenil, Meionit, Tctarlin^ Tremolit, Pyro- 
xen , Epidote , Dislhen , Spinellc , Granale , Turmalin , Korund 
und Graphit. — Ferner in den Kalksteinen der Pyrenäen: 
Glimmer, Talk, Slealit, Dipyr und Couzeranit (diese beiden 
nur in den Pyrenäen), Amphibole, Epidote, Granale, Idokrase, 
Andalusit {Made) und Graphit. — Endlich in den Kalksteinen 
des nördlichen Europa: Flussspath, Apalit^ Glimmer, Talk, 
Paranthin, Scolexorose oder weisser Wernerit, Wollastonit, 
Feisite, namentlich Pegmatolilh und Oligoklas, Rosit, Amphi- 
bole, Pyroxene, Chondrodil, Spinelle, Granate, Idokrase^ Ti- 
ianite und Graphit. 

Von in den Kalkstöcken vorkommenden. Mineralien zähle 
ich, nach eigenen Beobachtungen, folgende auf: 

1) Flussspath, Fluor calcarius. 

2) Apatit, Moroxit, vielleicht Pollachües calamus. 

3) d) Chry» of hau ^ ^strites Chrjfsdpkanusy b)A.Ripido' 
lithus, c) A, meroxenus und d) noch ein andrer schwarzer 
Astrit. 

4) Phengites ^hemidomaticus. Es ist bemerkenswerth^ dass, 
nach Herrn vonNordenskiöld, der Glimmer gerade 
dann, wenn er von Flussspath begleitet wird, leer an 
Fluor ist. 

5) ^) Humboldtilit, Sarkolith, Stylobates fusilis ; b) 
Gehlenit, Stylobates Gehlemtes, 
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6) a) Meionit) Scapolithus Meionites, b) Paranthin, 
' Scapolithus Paranthinus, c) Nuttalit, Scapolithus eu-' 

prismaticus. 

7) a) Davyn, Diacrinus euprismaticus , b) Nephelin, 
Diacrinus Nephelinus. 

8) Wollastonit, Photolithus calcarius, 
9>a)Peginatolith9 Feisites Pegfnatolithus ^ b) Loxo- 

klas, F. Loxoclasius ^ c) Tetarlin, Albit, F. Te- 
tattinus , d) Oligoklas, F. Oligoclasius , e) Gouze- 
ranit. 

10) Amphibolus a) Tremolites^ b) Calamites, c) Pargasi- 
tes , d) rnedius y e) hemiprismaticus , f) ferrosus. 

11) Pyroxenus a) hemidomaticus, b) eumetricus, c) pyrgo- 
maticus y d) retinophanus , e) Bolopherites und wenig- 
stens noch eine nicht genug bestimmte Spezie. 

12) Epidoius a) eumetricus, b) Acanthiconus , 

13) Chondrodit, Chondrodites magnesius, 

14) Disthen, Disthenus obliquus. 

15) Spinellus ä) magnesius^ Spinell, b) ferrosus, Zei- 
ianit, c) zincosus y Gähn it. 

16) Helvin, Helvinus tetraedricus, 

17) Granatus y a) Hessonites, b) Aplomus^ c) rimosus, 

18) Idocrasius ä) phlogogenus, b) meroxenus ^ c) retino- 
phanus. 

19) Quarz, Quarsum vitreuni, Dass der Quarz hier selten 
erscheint 9 erklärt sich aus dem Vorwalten der Kalkerde 
und Magnesia in den Massen , denn die Kieselsäure fand 
hier in diesen Erden solche Basen vor, an die sie sich 
gern bindet und schied sich daher weniger als Quarz aus. 

20) Korund, Corundum aluminicum, 

21) Dichroit, Dickroites magnesius, 

22) Axinites obliquus, 

23) Titanites ä) inferior, b) hemiprismaticus ^ c) Leder it. 

24) Hexaiidrischcs Tilanerz, Perowskit, Symme- 
tintes titanicus. Neuerlichst von Ll>o Mill Hills Quary 
bei Licknard in Cornwall, genau so wie am KaiserstubK 
bekannt geworden. 

25) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus. 
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2ß) Zinnerz, Zinn stein, Tetrago^ntes stannicus, 

27) Hystatisches Eisenerz, Hewägonites magnettcus, 

28) Eisenkies, Marcasites ferreus . 

29) Schtv'erer Glanzkobalt, Marcasites eumorphicus, 

30) Tesseralkies, Marcasites paratomus. 

31) Kapf&rkies, Chalcopyrites tetj^agonius , 

32) Magnetkies, Pyrrotinus magneticus, 

33) Kobnitarsenkies, (Danait?) Khombites acontinus, 

34) Glanzarsenkies, Lenkopyrit, Rkombites arseneus, 

35) Bleigianz, Galena plumbea. 

36) Zinkblende, Blenda aincea. 

37) Graphit. 

In den Gruppirungen und kleinen Drusen mehrerer Mine- 
ralien habe ich folgende Sukzessionen beobachtet: 

1) Pyroxenus enmetricns^ 2) ein Kali halliger gelbbrauner 

Granat vom Gewichte 3. 566, 3) Astrites meroxenus^ 

4) Stylobates fusilis. ' ' 
1) Gemeng von Bleiglanz und Zinkblende , 3) Plussspalh, 

3) Helvin , 4) Pegmatolith , 5) Quarz. 
1) Pyroxenus eumetricus , 2) Graphit; 3) Loxoklas. 
1) Pyroxenus. eumetricus, 2) Astrites weroxenns, 3) Chon- 

drodit. 
1) Scapolitkus Paranthinus , 2) Amphibolns ferrosnsy 3) 

Titanites kemiprismaticus . 
1) Scapolitkus Paranthinus^ 2) Titanites kemiprismaticus* 



Ansfilllungen in BlaseDrftnmen« 

Hatten wir bei den Ausscbeidungen und Kalkstöcken Er- 
scheinungen , deren Erklärung und Aufhellung zu den schwie- 
rigsten gehört, so begegnen wir nun bei den Ausfüllungen der 
Blasenräume amygdaloidischer Gesteine hingegen Erscheinungen, 
deren Natur leicht enlhüllt werden kann. 

Am zweckmäsigsten dürften zuerst die Ursachen ins Auge 
zu fassen seyn, wodurch die Blasenräume entstanden sind, und 
dann erst beschäftigen wir uns mit den Mineralien, welche wir 
in vielen dieser Räume finden , entweder dieselben - ganz oder 
zum Theil ausfüllend, und suchen dann die Entstehung davon zu 
erklären. 

Die steinähnlichsten Körper, die es gibt, sind jeden Falls 
die Schlacken der Schmelzöfen und die Gläser. Was die erste- 
ren betrifft^ so werden viele derselben für unkrystallinisch an- 
gesehen, die dies nicht sind. An den Subsilikat- und Singulo- 
silikat-Schlacken habe ich stets, ungeachtet dessen, dass sie 
im Grosen muschlich erscheinen^ gefunden, dass sie aus kry- 
stallinisch-körnig zusammengesetzten Stücken, also aus Kry- 
stallindividuen bestehen , und dieser grosmuschliche Bruch ist 
kein wahrer Bruch ^ denn es gehört eine solche konvexe oder 
konkave Fläche zugleich einer grosen Anzahl von kleinen In- 
dividuen an, davon jedem seine besondre Spaltbarkeit zukommt, 
diese entweder deutlich oder doch in Spuren. Diese kleinen 
Individuen sind fest zusammengeschmolzen^ so fest wie nie bei 
auf nassem Wege entstandenen zusammengesetzten Mineralien^ 
und aus diesem Grunde geben sie bei dem Zerschlagen gros- 
muschliche Flächen. Die hohen Silikate hingegen sind meist, 
doch nicht immer, unindividualisirte wahre Gläser. In de|i einen 
wie in den andern finden sich Blasenräume als ganz gewöhn- - 
liehe Erscheinungen und die Sachkenner bezweifeln keinen 
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Aagenblick, dass sich, gleichzeitig mit ihrer Bildung^ dass also 
in den Momenten der Bindung der Stoffe zu Schlacken und zu' 
Gläsern, Gasarten entwickelten, welche^ in der MassQ selbst 
entstehend, das Blasigwerden verursachten. Da die schmelz- 
ende Masse in einem balbstarren zähe flüssigen Zustande J)ei 
der Bildung war, so blieben die Blasen um so mehr geschlos- 
sen^ so konnle das um ein Beträchtliches leichtere Gas die 
Wandungen nach oben nicht durchstosen. 

An diese sleinähnlichen Schlacken und Gläser schliessen 
sich viele Laven, namentlich die der noch thätigen Vulkane, 
an. Die Lavastrome des Aetna, des Vesuvs etc., die unsere 
Zeitgenossen fliessen sahen, sind eben sowohl blasig, als die 
krystaliinischen Schlacken der Freiberger und anderer Silber- 
und Bleihu'ttenwerke. Der Obsidian , dieses wahre Glas der 
Natur, von Island^ von Lipari, von Tenerifla etc. ist fast immer 
blasig, wenn auch sehr zart, wie schlecht geschmolzene Gläser 
ans Glasöfen. Dass sich gleich bei der Bildung der Blasen 
Mineralien in dieselben gebettet hätten, dafür haben wir gar 
keine Erfahrungen; denn dasis vielleicht Pyroxen- oder Leuzit- 
Krystalle aus der Lavamasse in die Räume hinein rageir, sind 
Erscheinungen, welche nicht für ein Entstehen dieser Krystalle 
sprechen können, welches später als das der Blasenräume selbst 
wäre, denn sie liegen ja zugleich in der dichten Masse der 
Laven porphyrartig inne. 

In älteren Laven, deren Bildungszeit jedoch noch ge- 
schichtlich nachgewiesen ist, finden sich schon, wenn auch nicht 
häufig, neuere Mineraliengebilde vor, deren chemische Natur 
nicht gestattet, sie für ursprünglich mit entstandne Körper an- 
zusehen. Wir finden nämlich in den Blasen einiger solcher 
Laven Gyps — gewässert schwefelsaure Kalkerde , Vivianit 
— gewässert phosphorsaures Eisenoxydul. Es kann keinen 
Augenblick bezweifelt werden, dass diese sehr neuer Entstehung 
sind. Auch in den Blasen der Schlacken an den Muldner Hüt- 
ten bei Freiberg haben sich Gyps-Krystalle erzeugt. Nun sind 
aber merkwürdiger Weise diejenigen Gebirgsarten , in denen 
vorzugsweise das interessante Zusammenvorkommen von Mine- 
ralien in Blasenräumen zu beobachten ist , zum grösten Tfaeile 
eruptive Gebilde. Däber dürfen wir auch hier, d. h. in ihnen 

7 
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^qfetl gr^sle^tVeik djie Ei^wi^l^laiig von ^gs al^ die IJriSfU^f 
4es Enis^eheii^ der Blasen ansehen. Diese Gesteine sin4 ^^t 
8l^t(^ zn^^Ieich porphyrartige. Aber viel n^e^kwiirdiger a^ vbM^ 
ist» dass sie ni^n meist nicht mel^r ia dein frischen Zustande 
gefunden wecdea, welehen sie wohl ursprÖMglich hei ihirer Gni- 
stebuog hatten, ^ie sind oft verwittert, Verstört, daher in der Regel 
nnr no.oi\ s(;himmernd im fii^ohe, noch gewöhnlicher gain;^^lanz^ 
os, matt. Sie sind dann Körper, wie Wac^kei^, fiisenth^nt, 
verwitlerter Phonolith etc. , an welchen man darch mineralo- 
gische üptersuehungen nichts mehr a,iisricbten kann, sie. nicht 

* mehr genüu bestimmen und un^tersoheiden kann , und welche 
Basalt^ Mela^k]rr, Trachyt, Diorit, auch wohl La.va, Dolerit 
etc. gewesen seyn können. Nur selten ist ein Mandelstein ^in 
noch frisches Gestein. Auch die Hüttenscblackea werd,ei| da, 
wo sie nicht zu hohen Halden aufgetkürmt siiid, yojoi welc^/e« 
das. W^^er der Atmosphäre immer schnell wieder verläuft,, 
bald verändert,, z« B. da, wo sie an liefen Slellen liegen. und %u. 
Aufbesserung von Wegen verwendet sind. Die erst scharf- 
kantigsten Bruchsliicke sinken zusamipen, verdichten sich wieder 
luid bilden mit dqr !2^eit ein Ganzes , welches der ursprünglich, 

. frischen Ma^se oft in keinem Kennzeichen mehr ähnlich, gelie- 
hen. Wer kann hier die Einwirkung der atmosph^iscbeQ 
Körper aul die Zecseta&ung leugnen in ein^n^ Zeitraum v^pn etwa, 
50 bis 200 Jahren? Und wie viel tausend Jahre mögen die- 
selben atmQSphärischen Körper zersl;örbai;en £ii;mus$ ai^ Ge- 
steine fH^übt haben? so, dass sie jezt gan? andere Körper sind» 
als sie bei ihrer ersitea Erstarrung waren. 

m^Q ?pd^t de^ frischen Fhenpiith in deif Regel nicht hla^jg;, 
o.der sehr u;n>^deÄlen^ px)rös., i;kn.4 von ilw sijoid anslebeiMle, 
Fefepi) wie fj?eiJ^eg^d(^.BlöeJ|i.e meist nur oberflächlich verwittert; 
biasjger Phono)|th wird hingegen k^no^ irgendwo, in frischem 
!^usJU^lde angetroffen wprden seyn, er erscheint durqh u^djajrcb 
zerslört. Sefao^ Qerr Struve zeigte, dass die verwitterte 
l^r^le 4^r I^honoUthe ibrejn Kali- und Nalron-Gebalt ve^Ure^ 
l)abe^ Perr E. G. Gmelin untersuchte dea Phenj^lith. üb^^ 
bai^^ i|i^d den von l^olientwiel insbesondre. Ijjr fand, ia^$^ 
diqs,^ (^est^n a^?. eineni Gemenge vqn l,>einf|n| in. Säulen lös-, 
Iffihsm ^lik^t^ dafi$(jcl^ wie ^i^ Zeoliifa verhielt und 2) aus einem, 



iB Sielten «nldslicliea SiMkttt ymi de» BntMAhMk» eine» Balw 
sit's bestehe und dass io den BlaseairäiHiieB umiviiÜingnK der Qt- 
halt des m den SSiiren lösUehcn Theik weniger oder seh«, ja 
auch w^ohl ganz verschiriindan sßfy aber diene BlaAen and Gang«' 
entbahea den Nalroliih, «nen ^K^asenkaltigaü ZcoUdb, daa man 
dttrcbans niebk als ei» Gebilde von glmhem Aliar mil dein. 
Pbonalikh seibat anaebea kann und dari.^ Es ist bier also der 
NaArolidi durvb ein« ^as fiestetn zersetzende Aiusiaugang ent- 
slanden. Naeh Hrn. Sarlorins von Wallersbauaen« kons« 
men die Zeoittke Idaadft meist nur in einem za. lackrer Erde 
zerfallnen Gesteine vor, und aueh dftr Kaibspatb, GmrbonÜBs 
eugfnos^iicus medinst^ der scböoe sogenamite hländische Doppel- 
spatfa bat ein gleiches Vevhatoen. — 

Dass die Gase , durch wdche die fibaen bewirkt worden,, 
nach oben ' alrebteo , kam natürlick aiebü in Abaede gaaliellt 
werden. *) In dem Mandelsteine im Seegen Gattes Sobaiehle 
bai Zwickau beobaicbtjeta iob zum Theil Va cM e a y a ae Bfasen, 
Kalkspatb nnd Schw«rspatb eathalliend , meisA von birrfarmigae 
6eaUU> neck oben breiter oa«h untan schmaler, wie Fignr UK 
nie aber die siohelßifaiiige , wdcbe bei den Patffpihi]!r<-Agaih^Ki>^ 
geln , s. S. 5ft,. so freifiieal iat. 

£s» gidbi auch biasig» Gaalei«e, wo die BhMMft fadenflNr^ 
mige Geslalfi aagtßBomin^n haben uad diese Luftfliden liagea 
w^eaiger oder mehr^ a«cb zuweilen gansb panaUel,. Fig. llr; ja 
diese Blasen erscbeinen wohl ao zarl, dass aiof bei den aqpe* 
nannten Bimsieiaiea, PanKziten» auf dea Längeaseiten krystalli- 
nineh faarige Stroklar za haben scheinen, waa jjedacb durch« 
aas nicht wkUich der Fall seyn kann. Dock kenne ich keiA 
Beispiel , das» saMe zarte R<öbrea durch fremd&irtige Miaat a- 
lian anagefiJHl. wiran» 

Es iat wafaosßhaUacfa^t dais nicht alle Alaaanrmaie bei dar 
erate^n Entatekungder; Gebirgsacle^ gtpbiUet. Wiwdm*. Perlstaia^ 
PaoksAefaf einige' f ekiie «iid andere KiaiistiMieDten der laztoren 
habe« die. Gf genaehafl , bei: Enkitziing hlMig^ a«. werden, fia 
gibt wiridick binsiieanäkiiliche Perl^(iei«- «md Paahsiein-Abäflder- 
umgeo. Leiokt kowte; deshalb im Uasige B^ackaffaBbeil awk' 

♦) Herr Cotta hat diesen GiegeDstand fii seiner Geognosie ausfnüfN 
lieli ])ella«dani, 
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nach der ersten Brstarrang einer Gebirgsart, wenn dieselbe 
stark erhitzt wurde, entstehen. ; 

Blasenähnliche Räume sind ferner durch Auswitterung ein* 
geschlossen gewesener rundlicher Körper entstanden. So ist 
es z. B. bekannt, dass einiger Basalt dadurch blasig geworden, 
dass die darin enthalten gewesenen Olivin-Knollen eine völlige 
Zerstörung erfahren J^aben. In der Gegend zwischen Halle 
a. d. Saiale und dem Petersberge sah ich Porphyr, der ganz 
blasig erschien, weil die in ihm gelegenen Felsite^ welche mehr 
die Form von Römern als von deutlich ausgebildeten Rrystallen 
hatten, spurlos ausgewittert waren. ' « 

Endlich dürtte noch eine Entstehungsweise von Räumen 
diejenige seyn, dass^ Fremdlinge des einen Gesteins in ein an- 
deres schon halberstarrles eingeschlossen, dabei noch weiter 
zerbrochen und so eingebrockt würden y dass Lufträume zwi- 
schen ihnen blieben. — 

Wir kommen nun zu den Ausfüllungen, welche die 
amygdaloidische Struktur der Gesteine verursachen. Wie oben 
vom Phonolith gesagt und erwiesen, dass eine Auslangung 
des Gesteins stattgefunden habe. So dürfte es sich mit den mei- 
sten amygdaloidische n Gesteinen verhalten. So rechte wie man 
sagt, ad oeulos^ wird dieses an den so bekannten Blasen- 
ranm-Agath -Kugeln demonstrirt. Fig. 12 stellt eine nach 
der Natur entnommene Abbildung einer solchen dar. Hier 
zeigt sich a) ein InSItrazions-Punkt^ von welchem aus die Aus- 
füllung der Blase, und wahrscheinlich sehr alimälig, erfolgte. 
Das^ was eingeflossen, kann nicht als Quarz eingeflossen seyn, 
sondern als Kieselsäure-Hydrat. Dies gebt besonders daraus 
hervor^ dass als erste Belegung der Blase der Opal b) er- 
scheint, und dass der Quarz d) nicht an der Stelle der In- 
filtrazion sitzt, sondern als leztes Präzipitat in der Mitte des 
Raums. Ja es gewinnt ganz das Ansehn , als habe sich der 
Quarz erst dann krystallisirt , nachdem die Blase geschlossen 
war. Die Lagen zwischen Opal und Quarz aber bestehen c) 
aus Kalzedon von schaliger Zusammensetzung nnd dieser ist in 
anderen Stücken oft das vorwaltende, zuweilen das einzige Glied. 
Die kleinen Enhydri, Kalzedon^Kugeln im Mandelstein, von Vicenza 
in Ober-Italien, enthalten selbst noch beim ersten Auffinden Was- 
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s e r , sogenanntes Urwasser^ welches wohl unzweifelhaft früher 
an die Kieselsäure gebunden war. Dadurch wird die ehemals 
wässrige Flüssigkeit der eingedrungnen Kieselsäure vollkommen 
bewiesen. Diese Enhydri zeigen als innerstes Mineral eine 
von kleinen Krystallen gebildete Quarz*HaQt. Es ist bekannt, 
dass dieses Wasser im Verlaufe von wenigen Jahren und aus 
Stücken, die man in den Sammlungen in trockuer Luft aufbe- 
wahrt, verdunstet.*) 

Es gibt Blasenraum*- Agath-Kugeln , welche, merkwürdig 
genug, zwei und drei> vielleicht noch mehr Infiltrazions-Punkte 
haben. Waren die ersten Präzipila te erhärtet, so begreift, man, 
dass sich leicht nur noch eine Stelle zum Einlaufen der flüssi- 
gen Materie, die nämlich, wo sich leztere am stärksten zeigte, 
offen erhielt. — Wir haben bei diesen Agathen den in der un- 
organischen Natur so seltnen Fall, dass der innere Theil 
eines Stückes der zulezt gebildete seyn muss, gewöhnlich 
in Amethyst bestehend. 

Wenn bei den Agathkugeln die Inflltrazions-Stellen wohl 
nie fehlen, so habe ich dagegen dergleichen die an Blasenräu- 
men gefunden , die mit ZeoKthen , Schwerspath und Kalkspath, 
Prehnit und Kupfer ausgefällt sind, denen zuweilen ebenfalls 
wenig Quarz beigesellt ist. Dies deutet auf eine andre Art 
der Ausfüllung. Die Stoffe zu diesen Mineralien müssen wohl 
auch in der Masse des amygdaloidisch struirten Gesteins ent- 
halten gewesen seyn, aber sie liefen nicht in die Blasen, son- 
dern sie schwitzten gleichsam, bei der Auslaugung, in die 
Räume hinein. Da, wo Gänge in Gehirgsarten aufeetzen, 
welche Blasenräume haben, wanderten auch wohl Mineralien 
aus jenen in diese ein; so ist z. B. gediegen Wismut- in bla- 
siger Wacke neben einem Kobalt-, Nickel- und Wismut-Miner 
führenden Gange hei Annabergin Sachsen vorgekommen. Vielleicht 
flttdet ähnliches Verhalten noch anderwärts statt, nur dass man 
die Gänge noch nicht erkannt hat.- Eben so wäre es möglich, 
dass Einwanderungen von Mineralien-A^tomen aus älteren Ge- 
hirgsarten in jüngere amygdaloidische stattgefunden hätten. 



*) Unter der Luftpumpe in's Wasser gebracht, kann man sie wieder 
mit Wasser fiilleB. 



Die Liava voo Irkigeii a« Kaisersitiiil in Baden besbdit 
tA nur noDb aufiy zum Theil zienlicb loeker, auf einander liegea- 
cleii LairalirtiBHnern, wie aufeinander gescfaütiet, daber mit einer 
ansj^er^rden^cben Menge von kleineren ^ selten gröseren Rän- 
men. Einige von diesen zeigen an ibren Wandungen Hyaliib 
und darauf wieder eine wabrscbeinlicb besondre Spezie Carba- 
üiies, aus kohlensaurer Kalkerde mit nur wenigen Prozente«! 
kohlensaurer Magnesia bestehend. Wenige von diesen Rännftea 
•cbienen mir naek allen Riebtungen bin durch die genannten 
Mineralien abgeschlossen zu seyn, diese aber können gar nickl 
'anders als darch Anslangung hinein geföhrt seyn. 

llebrigens tsl es sehr wahrscheinlich, dass audi bei den 
BUsenranni-AasfüUiingefl die Attrakzion der gleichartigen Theile, 
ähnlich wie dies eben bei den Kies^Krysiallen S. 23 und Knollen 
8. 40 bemerkt wolrde^ mit gewirkt liat, in Folge deren ein 
Zttwandei^n der Atome aus der Masse des Gesteins in die Ha-» 
senräume stattgefanden bat. 

Niebl selten gebt Grünerde, meii^t Spuren von Kupferoxyd 
eBthahend, in den Präzipitaten der Blasenräume, namentlich 
der Agath-Kugeln'i allen anderen voraus. Grüoerde ist aber, 
nach meinem Dafürhalten, da, wo wir sonst ihre £ntstehang 
benrtbeilen können^ ein Zersetzungs-Produkt *) uttkrystaninisober 
Natur. Es scheittt, ilass sie in den filasenräumen ein an Bisen^ 
oxjpdul reicher Aatrit gewesto sey. — 

.BwifNide des ZusammeniiNMrkommens mit, in den meisten 
FäUen, ganz bestimmter Art der Sukzessionen sind folgende, 
mit Ananahme von etwa zwei Fällen, sämmtlich von mir beob« 
achtet» wobei der erste Buchstabe immer das älteste Glied und 



*) Die Gräeerde von Kaden in Böiiraen soll durch Verwitterung des 
Basalts entstanden seyn. Zu Schleekretschani bei Zittau in Sachsen fand 
ich Basalt, der in bedeutenden Massen zu Grünerde zersetzt war. Diese 
Massen hffben ein merkwürdiges Verhaften in Bezug auf Farbe , denn 
beim Zerschlagen derselben, nm frischen Braoli zu erlialte», zeigen sie 
in diesem Falle blaoe Farbe, welche sich nach wenigen Stunden, läng^ 
stens nach Ablauf eines Tages in schniuziges grün umändert. Nach 
zwei Jahren geht dieses, selbst ohne Eini^irknng des Lichtes, in oliven- 
grttn bis fast leberbraun über. — Dass Pyroxene des Melaphyrs vom 
FassaUial in Tirol sich ia Grttnerde umgewandelt haben, ist ein bekann- 
tes Factum. ^ 



90 ^ie fo^ö^n Buohslabeta ^i^ j^iogt^reä and jflbgst^ä fi^ieder 
bezeichoen. 

1) a)Braanspalh, CarbonOes crypticus^ b) Aln ^t h y 8 1, 
c) Kalkspath^ Carbonites diameses sffngeneticus, Tanabo^ 
bei Zwickau in Sachsen. 

5) ä) Opal, *) Kälzedoii, v) Opal, ä) ttalzedon, . 
e) T es seilt Brewster*!;, J/podäsius mkroitenus. Videro^', 
eine Faroer-Insel. 

3) a) Qnarz, b) Monopban^ Mmophahuä fqfsttäicus, 
e) 8 ti I b i t , StUbites obHfUus. Hvatfjorder von Hiyrill atrf Island. 

^) a) Quarz, b) Stilbit, -e) Desmin, Desmifins hemu 
do^ätieus. N'ova'Scotia in Nord*- Amerika. 

5)1 a) Amethyst, b) Ghabaisiit^ Chubmiibs tiäg'oHs. 
Obersteiti am Rhein. 

6) a) Opal, b) Kalzedon, ü) Atnetiiyst^ d) Kalk^ 
spatb, namentfich. Carbonites diamesns syngeneticus. Be« 
sonders zu Oberstein in der Otdenburi^'schgn Rheinprovinz ; 
Vicensa ki Ober*Italieu. 

7) a)Kalz^don, b) Amethyst, c)fcalkspatb, dlesej^ 
zum Theil schön stalaktitisch, aber krystallinisch ilnd der Sla* 
laktit abwechselnd breit, ein^m Schachs^ielbauer ntdllt unähn- 
lich. Gegend von Nertschinsk kt Sblrien. Ich sah auch ^ine 
ganz gefüllte Kalzedonkugel, ntt einem i}beb$o |;estaiteteti Lnft^ 
räum , welcher ohne Zweifel von etilem solefaen Kalkspalh^i^ft* 
laklit, d«r aber zerstört wok*den, faerrührte. Dfibei Wif der 
Kalzedon, welcher den innern Raum ausfüllte, Jünger^f Kid« 
ung als jener Kalzedon, auf d.em sich der KlilkspafthlfcMldcft 
hatte. Quarz,, der überhaupt nur selten eine bestunmie Alters- 
folge einhält , ist auch jünger als Kalkspath , ich i>eobachtet% 
dies jedoch nur einmal, nämlich 

8) a) Kalkspath, Carbonites diamesus pofymorphicus , 
b) Quarz in kleinen Kryslallen. Oberhobendorf bei Zwickau. 
Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung, dass bei wiederhol* 
ter Quärz-Bildung die Rrystalle des jüngerää ^lets viel kleiner 
stnd, als die des altern. In Bläsetiräbii^en vc^m JÜtoligoon-Berge 
unweit der Seisser Alpe in Tirol sit^t auf einfem blass rosen- 
rotheu groskeilförmig stängligen Quarze unmittelbar dör Ame- 
thyst wie eine Rl^u^te, die leicht geltSsnilt wS^den kaüü. 
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9) ä) Amethyst, b) Apoklas, Apociasitis meroxenus. 
Island. 

10) a) Amethyst, b) Philippsit, Harmotomus Phi- 
lipj^sites. 

11) a) Amethyst^ b) Glanzeisenerz, Hexago^fites 
ferrictiSy theils in harten Krystallen, tbeils als sogenannter 
Eisenglimmer und in den weichen , Rotheisenrahm genannten, 
Schuppen. 

12) a) Amethyst, 6) Nadeleisenerz, Belonites ferri- 
cusy theils in ausgebildeten Krystallen, theils in den nadel- und 
haarförmijgen Individuen , welche Liebespfeile, ßiehes d^amoury 
genannt, werden. Es hat sich dieses zuweilen während der 
fortschreitenden Bildung des Ame^hyst's abgesetzt, denn jene 
Nadeln und Haare sind zum Theil von Amethyst wieder über- 
deckt. Also auch kotemporäre Entstehung beider Mineralien. 
Nieder-Planitz bei Zwickau. Obersteiu. Finkenhübel bei Glatz 
in Schlesien. Inseln des Ladoga-See's. 

t3) a) Kafzedon, b) Amethyst, c) Prehnit, d) 
Datolith, e) Kalkspath. Seisseralpe in Tirol. Lac Supe- 
rior in Nord-Amerika. 

14) a) Kupfer, Hexaedrites Cuprum^ oder a) dieses und 
Silber, Hexaedrites Argtntuniy zusammen, b) Prehnit. 
Lac Superior. Nach der Beobachtung eines andern. Kupfer 
.«nd Prehnit auch am Hundsrück. 

15) n) Prehnit, 6)6reen6ckit, Anularius cadmieus^ 
c) Kalkspath. In zugleich porphyrartigem Mandelsteine zu 
Bisboplon in Schottland. Meist ohne c. 

10) ü) Prehnit^ b) Stilbit^ Stilbites obliguus, c) 
Thomsonit, Trtploclasius diagonalis. Kilpatrik bei Dum- 
barton in Schottland. 

17) a} Prehnit, b) Desmin^ c) Kalkspath. Leztrer 
sizt nur auf Prehnit^ nicht auf Desmin. Ebendaselbst. 

18) a) Grunerde, b) Desmin, e) Apoklas, Apocla- 
sius meroxenus. Poonah in Ostindien. Die beiden lezten geben 
sich an einzelnen Stellen Eindrücke und deshalb ist ihre Bild- 
ung zum Theil eine gleich- oder ziemlich gleichzeitige. 

19) ä) Grünerde, b) Chabasit. Island. 
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20) a) A n a 1 2 i m , 6) N a t r a H t h. MiUelgehirge, Böhmeii. 

21) a) Analzim, b) Apoklas, Apoclasius analogieusn 
Fassalbal in. Tirol. Zuweilen sitzt als c) noch Kalkspath auf* 
Dagegen ist mir ein Fall von Kilpatrik bekannt^ wo Analzim 
nach Kalkspath gebildet worden; vielleicht sind diese Kalkspäthe 
zweierlei Spezien, 

22) ä) Mesolypi wahrscheinlich Mesolith, b) Desmin, 
NalsofS, ei^e Faroe'rinsel. 

23) a) Mesotyp^ vielleicht Mesolith, ^) Apoklas, Apo- 
clasius merowenus. Ebendaher. « 

24) ä) Natrolithj b) Apoklas. Akkiarut in Grönland. 
Mit c) Kalkspath, Carbonites meroa;enus, Aussig in Böhmen . 

25) a) Mesotfp^ wahrscheinlich Mesolith, b) Chaba- 
Sit, Chabasites vulgaris. Vierzehn Heiligen in Böhmen. 

26) d) Natrolith, Mesotypus natronicus^ b) Phako- 
litb^ ChaBbsües Phacolithus.. Leipa, Salesl, in Böhmen. 

27) a) Herschellit, Chabasites kalicus, b) sogenannter 
Mehl-Zeolith. Aci di Castello am Fusse des Aetna. 

28) a) Chabasit, b) Desmin. Island. 

29) a)SogenannterMehl-Zeolith, Ä)Desmiir. Faroer. 
Island. 

30) a) Stilbit, b) Desmin« Diese Parag^nesis ist von 
vielen Fnndorien ganz konstant bekannt. Kommt noch Kalk- 
spath hinzu, so ist derselbe nicht im Kontakte mit Desmin, 
sondern sitzt nur auf Stilbit, doch wie folgendes Beispiel zeigt, 
ist er älter als Desmin. 

31) ä) Kalksipath, der bekannte sogenannte Doppelspath, 
Carbonites eugnosUcus medius^ b) Desmin. HvallQorder bei 
ThjriU auf Island. 

32) a) Kalkspath, b) Brewsterit/ Diagoniies poly- 
prismaiicus. Dumbarton in Schottland. 

33) ä) Kalkspath, b) Thomsonit, Triploelasius dia* 
gonalis. Kilpatrik in Schottland. 

34) a) Kalkspath, b) Philippsit, Harmotomus Phi- 
lippsites* Oberstein. Hierzu muss ich bemerken, dass man 
auch von demselben Fundorte Harmotomus barytosus angibt. 

35) d) Ein noch als Spevie näher zu bestimmender berg- 
grüner bis griinlichweisser Astrit, Oft, — 2R$ b) Kalkspath, 
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^ M'^sotyp.^ wahrscheinliish I^hlirolftb. Kupffcrgftfb^ {kein 
B^^l^efk) bei BeHia an itv Werra Un^t^il fei^fetiaeh in Thä- 

36) ft) Analsim, ft) Qii«rfe. I^ofizift im Fassatbat^ in 
Titöl. 

37) a) Apoklas, b) Kalkspaib. MoMeOc^ri^ ttiäggiot« 
kl ObeNKaK^D. 

38) a) Triploklas, b) Kalkspaib. Bdhniheti, 

39) o) Chabasit^ Ckidyasiies vulg^riis^ h) Kalkspaib. 
Ritscben bei Leitmeritz Ib Böbmen. 

40) n) NterenfSrmiger «nd slalaklittscber Glimtn-^r, (ia 
Aoalogie des Faties 35)) WoM ein Aslrit, ü) Kulksjpalli) 
Cnrionitei diam^sus p^lymorphictts. Zwickau m Sacbseo. 

41) a) Ak*agoii^ HoioSdriies allep^istkatiimi ^ b) Ralk^ 
sfalb, Carboni$e^ diam^sUs. ScbiaggeilW^iMb bei Karlsbad 
in Böbiben. • • 

42) Versohiedeae KalkspSitbe^ nüfiiUGh u) alltaial Cor- 
bonites diamesns polymoffiiixius in bis za 9 ZoB girds^n Rry- 
stalleü, und daraaf sitet b) etiltredet* Catb^n. diaM. medius 
od«r Carbon, diäm, ^ngen^eue. Oberboheadorf bei Zwickau. 

43) ä) Carbonites diamesus pofymorpkicus^ A', b) Cur^ 
b&n(t0s diamesus syWg^Metiefl^ ^^ 4 /t> (k>k; H) tSdhwer- 
sj^atb* Beegeti Gottes Sebd^hil l«i Zwidcitii. Im AlandteUieitie 
allerditigs in d^r Nube einer ga^g^rtigeo Vendrückuilg des Steio- 
koblengebirgs , tPireteba ebenfalls ^cbwerspatb führt und die v«tt 
dem Fondpunkte etwa 500 Fuss entfernt Uegt. Es seh«tnt mir 
ndeb betterkefiswerih) dass die angeführte SftkzessiiMi gegen 
fust aHe der sd bäiifigen Vorkottittmsse auf Gängen sprtoht^ 
wo man den Kalkspath ganz gewöbnlieh auf dem 6ebw<ihspai1i 
sitzend findet. Vom ZMestin bingegen ist wohl bekannt^ dass 
er allemal über dem Kalkspaib erscheint , ein Umstand, der 
mich veranlassi hat, an zwei Punkten für Scfawerspath ausge- 
gebenen Zölestin richtig zu erkennen. 

44) «) Tbon^ die* Blasen ganz erfüllend nnd b) Kalk- 
spath, Carifmdtis diamesus syng^meücus -^ ^A^ qdJI iwr«- 
phynartif dariil sehHvimnehd. Oberhofaendorf bei Zwickau, 

Nach Hrn. Qtienstedt führe ich anhangsweise noch an^ 
dafil derselbe in den Luftkabinlera der ftephalopoden : Quarz^ 



firaunspatfa (n^elf^en ?) , äk;hweps{^a<)li , 'ij^ämtin , Ifadeleiseoerr> 
BiienkiBg, Kapferkies, Zinkblende gefunden keü^ Mmralien> v^ 
deacaüe meistea a«cb i« "tent Ao5trö«knungsspalten der tkmiigtm 
SiphirDsiderite (za fSisenspalii, CarivfUteis Jcmosus^ g^^tig) und 
d«r Märgdkugcln v^OTkommen. Wenn nicht in der Nabe diesisr 
iSrsieheiaiittgen CrMtage aafsetzen, so ist ftr BimGiideo «sehr sehwet* 
z« erklon«. Man hat auch als Sckenheiten Apokkia und iiao«- 
nötalit k Verslaiferavgsräufneii beobucfatet. Ihre Bildung Vkssi 
sich um so eher erklären, als sie zu den Kalkerde baitigisn aber 
Tbonerde leeren ZeoKthen gehören. 

Emdiidi zaUe idb noch Mineralien auf, die in d«n Blasen* 
räumen entwedsr oft allein, obfife «aiidere Begleiter, ^er 
*<1T allein enthalien sind: 

1) Opal iü de« Traehy^ien Ungarns nild in den Mandel- 
steinen der Faro^r, liier a«ch tler sellne nnd schöne Feuer-Opat. 

2) ßrehnit. 

3) Dat#lfth. 

4) Na trollt k in Basalten von Leipa, Salesl oberhalb 
Auteig ete. in B4$biaen. 

5) Stilbit. Paro^'r. Island. 

6) Chabasil i)esonders kä«6g allein. Mitielgebirg« in Böfa* 
men. Fassathal in Tirol. Irland. Schottland. Island. 

7) Apoklas. Böhmen.* Fafoe\ 

8) Stilbit, Stilbües obUquus. FarolS. Island. 

9) Chlorophaasit. 

10) Ein berggrilnes, fettiges, ])orodi8ohes Mineral !iai 
Manlel^ein der Kainsdorfer Brficke bei Zwiekau, 

11) Pingnii im rolhen Mandelstein von Tannbof bei Zwi«- 
ckau, in- der Nähe des KonMktos äat Graawa^ens^^hiefer. 

12) Davyn, Biaerinus ^^qifmsmMicug. Vesuv. 

Ans den anfgezäiilten Tkatsaohen lassen sich noeh einige 
Fotgernngnm für die in Blasenräniüea vorkommend<en Minera^ 
lien ziehen, welche hier mit Plalz finden mögen. 

Ansser Quarz und wenige andtsren Kö^rpeni haben alte 
übHg^n eisen wesentlii^en Wassergehalt, mid asob von teais, 
#elche einen solchen entbehren, ist doch nur eine B»t8teh* 
ung auf nassem Wege zulässig. Zij|^eich du^(t¥n die vie- 
len ausgezeichneten Krystallisazionen für eine ruhige Bildung 
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sprechen« .Da non aber die Gebirgsarteo^ in denen sie vor* 
kommen, meist eruptiver Entstehung sind, so gebt daraus und 
aus schon angeführten Umständen hervor, dass die bezeichne- 
ten Mineralien durch Auslaugung der Gesteine, oder Einwander- 
ung aus benachbarten Gängen und Gebirgsarten, und bei völliger 
Ruhe sich erzeugten. Zu dem Auftreten der Opale und Quarze 
insbesondere ist noch zu bemerken^ dass die Fuchs*sche An» 
sieht j Quarz sey aus Kieselsäurehjrdrat entstanden , hier Alles 
für sich hat. 

Wo die Thonerde balligen und die Thonerde leeren Zeo- 
litbe zusammen vorkommen, sind diese stets die neueren Ge- 
bilde. Es waren mitbin jene die leichter präzipitirbaren. 

Wenn thonerdeleere Zeolithe vom Kalkspath begleitet 
werden^ dann ist derselbe das jüngere Mineral. Es durfte die- 
ses auch durch einen chemischen Grund bedingt seyn. 

So gewöhnlich auch die Feisite, namentlich Feisites Sanidinus 
in den amygdaloidiscben Gesteinen wesentlich mit enthalten sind, so 
hat man doch noch nie einen Felsit in einem Blasenraum 
beobachtet. Dagegen filhren die frequentesten thonerdehalti- 
gen Zeolithe- die Mischungstheile der Feisite wieder , zu denen 
noch eine wesentliche Beimischung von Wasser kommt. Es 
scheint hiemach gewiss, dass solche Zeolithe vorzugsweise aus 
der nassen Zerstörung von Felsiten'mit hervorgegangen seyen. 
Steht doch sogar, der Desmin , der entschieden jüngste dieser 
Zeolithe, selbst krystallographisch den Felsiten sehr nahe. Auch 
hat man nie einen Zeolith porphyrartig im frischen 
Gestein eingewachsen gefunden, weil die Auslaugungs-Pro- 
dukle sich nicht in der dichten Masse der ausgelaugten Gesteine, 
sondern in deren Blasen und Spalten festsetzen konnten. 

Endlich sey hier noch vorgemerkt, dass diejenigen Sukzes- 
sionen der Mineralien, die sich in BlaSenräumen als bestimmte 
ergeben haben, auf den Gängen gleichmäsig wiederkehren, wie 
wir unten sehen werden. Gibt es doch Gänge in der unmittel- 
baren Nähe von Blasenräumen, 'und in beiden JBnden sich die- 
sdben Mineralien und in derselben Sukzession vor, so z. B. die 
Gänge im Phonoiith des Mariabergs bei Aussig, welche sich 
ganz wie 24) Seite 165 verhalten. 



VI. 

Parsgeoesis der MiDeralien auf GiDgen. 

Wir haben nan im lezten Abschnille die wicbtigslen Ge- 
genstände dieser Scbrift zu behandeln; er ist der bedeutendste 
theits wegen seiner vielen rein wissenscbafliichen Beziehungen, 
tbeils wegen des hohen bergmännisehen Interesses, welches er 
bietet. Die Gegenstände folgen in der Art aufeinander: 

1) Form und Entstehung der Gangräume, 

2) Ursachen ihrer Ausfüllungen,'* - 

, 3) Zerstörung gebildet gewesener Gang-Mineralien, sowol 
allgemeine als parzielle, 

4) Bestimmung gewisser Gang-Formazionen, 

5) Allgemeine Resultate. 

1) Form und Entstehung der Gangräume. 

Da in allen Geognosieen die Form und die Enstehung der 
Gangräüme betrachtet ist , so kann von einer ausführlichen 
Behandlung dieser- Verhältnisse hier um so eher abgesehen 
werden. Namentlich die mathematischen Verhältnisse der Gang- 
ebenen , die Unterschiede der Gänge nach Streichen und Fallen 
dürfen als bekannte vorausgesetzt werden. 

Die gewöhnliehste Form der Gänge ist die einer Spalte, 
deren Raum einen ununterbrochenen Zusammenbang zn zei- 
gen pflegt. Es gibt deren, die sich auf horizontale Längen 
bis zu einigen Wegestunden erstrecken, und an ihnen erscheint 
die Spalten-Natur oftmals besonders deutlich. Es gibt aber 
auch solche, welche nur wenige Fusse Ausdehnung haben, 
und gewöhnlich ebenfalls von normaler Beschaffenheit sind. 
^Dagegen scheinen bei den Gängen von SM) bis^zu einigen hun<« 
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derl Fuss liorizontaler Aasdebniing die gröseren Unregelmäsig* 
keilen vorzakommeu. 

Man nimmt ferner an^ dass in der Regel die gröste IMäch- 
ligkeit in der Mitte ihrer Erstreckung statt finde. Jedoch dürfte 
das schwerlich eine Regel seyn, denn theils sind die Fälle gar 
nicht selten , dass Gänge an dem einen Ende ihres Streichens 
am breitesten sind , nämlich an demjenigen , wo der Ursprung 
des Spaltenraams zu suchen isf*"), theils auch ist das Beispiel 
ein ganz gewöbnlicbQs^ dass, wo^n eip Ga«g d«n«h verschie- 
dene Gesteine setzte er in dem einen mehr Mächtigkeit hat 
als in dem andern, was mit der bekannten oder angeiioyame- 
nen Mitte der Ausdehnung in gar keinem Zusammenbange zu 
stehen scheint. Da jedoch in den beträebtlicbern Weitungen 
eines Ganges auch seine Erzföbrung oftmals die vorzüglichere 
ist, so hat man allerdings bergmänniscb auf die Umstände zu 
achten, unter welchen die beträchtlichere Mächtigkeit aoGtritt. 

Es scheint mir für d^ Begriff eines Ganges keineswegs 
nöthig, d^ss dessen Spalte, das geschichtete Gesteii^^ in wel- 
chem er aufpelzt, unter einem WinMeL schneiden müsse. Die 
Spalten sind nämlicb unter gewissen wenn schon seltenera Be- 
dingungen nichts anderes, als erweiterte Scbichtungsklüfte. So 
hat man z. B. zwischen Bockwa und Haslau bei Zwickau in 
Sachsen einen meist, in Kieseischiefer umgewaodelten Grau- 
wackenschiefer , dessen Schichten ganz oder ziemlich auf dem 
Kopfe sieben (alLsrdiogs in der unmiUelbaren Nähe eines Mela- 
pbypsi) «n4 auf <t^sea SehicbtungsklüHen kommen Eisenkies, 
BirattDeiseoeva^, Zinnober und Schwefel vor, wie an anderen Orten 
in soIdieA Gäag^, wekbe die Gesteinsscbicbten schnöden. Ja 
dieae Efv^bejnung wiederholt sieb in mebreren ScUichUu]^&- 
klüften , die sich natürlich p^a^lel s^. Mienumd wirdi anAeh- 
men Hannen, dass die erwäbnten Miner ursprünglich als Lager 
in diesem Schiefer gebildet, aeyen* 

Es werdea sogar durch Gänge, welche das geaebichtete 
Gestein schief- oder rechtwinklig SjQbpeiden, einzelne. Bänke. 

*) So sind Rotheisenerzgänge, welche sich eigentlich nur im Gneise 
befinden, da, wo sie an anstossenden Granit kommen, gewöhnlich am 
mächtigsten. Und Granitgänge selbst im Gnefse da am mächtigsten, 
wo sie sieb in etoen GraaUsteck verlavfi«. 
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4A$fie)beii. erweicbt, gewisse BeaUndlkieUer aiiflgefuhrt, uftd n9c 
den Gängen dag^gtn so viele Bestandtheil« 91 d|ie Bäiili:ei bitein-^ 
geGibri, dass diese selbst, der AusfiiHuqgsmasse nach m ar* 
Iheilßq, eine gangähaliolie ßeschaffenheii aaD«bi|ie#. — 

Die erwäbnte Unregelmäsigkeit der Gangspalten kann ver- 
sebiedeiie Ursachen haben. Wenn j^doeh ein Gang mehr nur 
ans einzelnem flkche» Nestern und trnsenähnlicben Körpern von 
Mineralien besieht, die ^ieh nach Streichen und Fallen zwar 
aneinander reiben, aber doch Stellen der Unlerbrechüiig er^ 
fahren; dann lässt sieb dieses kaum anders erklaren, als dass 
entweder bei Entstehung der Gangspalte das Gestein selbst 
noch jn einem etwas weichen Zustande war, und sich da, wo 
dicht rafsch eine Ausfüllung bindrang, wieder zusammenzog, 
oder dass das Gestein wieder erweicht wurde, nachdem die 
Gangbildung schon vollendet war. Wir nehmen hierbei Gele^ 
genhett, für den lezten Fall auf die oben aufgestellte Hypothese 
von den Divergenz-^Zonen S. 84 und 85 zurückzuweisen. 

Was die Ursachen belrifTt , weiche di^ Spalten der Gänge 
hervorriefen, so dürften sie am häufigsten in den Hebungen 
und Senkungen der Ganggebirge, in Erdbeben, und weniger in 
Aastrocknungen derselben zi^ suchen seyn. Hat man doch 
ganze Thäler, die nichts andres als Gangspalten mächtiger Er- 
hebungen sind, Thäler, in denen sich noch nie ein Bach er- 
^oss, wie z« B. nach Hrn. von Buch auf der Insel Palma. — 
Zwar ist auch die Hypothese ausgesprochen worden^ dass die 
Gänge Blätterdurchgänge, also krystallini^che Spaltungsricht- 
ungen der Gebirgsarten seyn möchten ; allein sie entspricht gleich 
gar nicht den Begriffen von Spaltbarkeit einfacher Mineralieo, 
welche in den Mineralogieen gegeben werden, und ist schon 
deshalb unhaltbar. 

Oaffiir, dass die Gänge Spalten, Spjpünge im Gesteine wa* 
reii^ spHohA nameilt,ltcb, der Umslatid^ dass man nodl Gä«^« 
fiqdei, di^ l^eioe Mineralien fuhriOO, UB[d solche BMume .^€|r490 
offene Gänge oder Klüfte genannt, welche hauptsäcHli^ll 
d^cl^.4"^Ropl^'*^^ entsta9.4en. seyn dürften, .pi^se Erklärung 
^.ird ferner dad^reh mit vf tecs^lüt^i^, d^s ^qgar oain^h der efsf^^, 
Mv^GiWiüj^ eupi^ ^Afige^i die Masse d^jis^e^u. skh selbst wieder 
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SEosammenzog und so aufs N^ae Spalten entstanden, mit denen 
ein Losziehen der Gangmasse hauptsächlich Von^ Hangenden in 
Verbindung steht. In diese neuen Klüfte haben sich dann nicht 
selten jüngere Formazionen^ die sonst in der Mitte des Ganges 
yorzukoHiDien pflegen, gezogen, wie Herr von Weisse n^- 
b»ch namentlich mit seinen Abbildungen 13 und 19 nachge- 
wiesen, in der ersten der S. 2 von ihm aogctfuhrten Schriften. 
So erscheinen auch die jüngeren Kiesglieder auf Eisenspath- 
Gängen, nämlich Graunikelkies , Marcasites syntheiicus , Ka* 
pferkies und Eisenkies bei Lobenstein im Voigtlande oftmals, 
ja sogar gewöhnlich auf dem Hangenden. — Seltener beob- 
achtete ich jedoch auch ein Losziehen im Liegenden b^ Ara- 
gon-Gängen, in der Wacke und im Basalte des böhmischen 
Miltelgebirgs , so dass die Aragon-Krystalle fast nur am Hang- 
enden festsasen und die Krystallspiizen nach dem Liegenden zu 
Drusen bildeten. Dieser Aragon halte sich sogar in verschie- 
denen Zeiten gebildet und es folgte einem ersten gelblichweissen, 
ein zweiter dunkel grünlichweisser und zulezt ein blass viol- 
blauer Anschuss, und die Krystallbildung , welche man sonst 
so ganz gewöhnlich von beiden Saalbändern gleichmäsig 
beobachten kann, ist hier nur allein vom Hangenden 
ausgegangen. Wahrscheinlich bat sich in diesem Falle das Lie- 
gende mehr und mehr zusammengezogen. 

Bei dieser Gelegenheit noch die Bemerkung, dass die Kry- 
stallisirung auf den Gängen nicht immer an den Saalbändern, 
sondern auch (jedoch wohl nur in sehr seltenen Fällen) in der 
Mitte des Aaumes begonnen habe. Dafür scheint ein Beweis 
am stängligen Kalkspath gegeben, der in der zweiten von 
W ei ssenbach^ sehen Schrift beschrieben ist^ wo die Stängel 
mit Kryslallspitzen , wie Pfeile, senkrecht gegen die Wan- 
dungen stehen und endigen« Die methodische Sammlung in Frei- 
berg besitzt ferner ein Stück Quarz ^ der in der Mitte der 
Gangmächtigkeit in Krystallen zusammengehäuft und' nur mit 
einzelnen diploödrischen Spitzen nn die Saalbänder befestigt er- 
scheint. 

Eine allerdings merkwürdige Erscheinung ist bei einigen 
Gängen^ dass sie kein Ausgehendes haben, deren Spalten also 
nicht bis "zu Tage auslaufen. Zwar soll nicht geleugnet wer- 
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ün, diSfi «olcbe GSnge in einigen Pillen ihr Aosgeheniles ge** 
habt haiHfn ktonlen^ welches jedoch, durch Zosammensiehen 
und Wiederverwaebsen der GesteinswSnde) wieder verschwan- 
den seyn möchte; indessen tritt jene Erscheinung anter Um- 
ständen auf, welche eine solche Erklärung kaum oder gar nicht 
gestatten. Man hat sogar Gänge ohne Ausgehende in der un- 
mittelbaren Nähe^ selbst in der Berührung von solchen mit 
Ausgehenden. Aber mehrfach hat man endlich Kenntuiss von 
Gängen, denen zwar das Ausgehende nicht fehlt, die aber nach 
unten immer mächtiger und mächtiger werden, ein Verbalten, 
welches AehttKchkeit mit jener Erscheinung zeigt, wenn gar kein 
Ausgehendes existtrt. 

Dass Gänge in ein und derselben Gegend anfsetsend ein 
ganz oder ziemlich paralleles Streichen einballen, — Gang-' 
znge, — ist eine gewöhnliche und bekannte Erfahrung, zu- 
gleich aber auch von Interesse bei Beurtheilung der Gangarten,' 
d. h. der in ihnen vorfindlicben Mineralien, wornach sie eben- 
falls sehr oft gleiches oder ähnliches Verhalten zeigen. Dies* 
um so mehr, als ferner die Erfahrung gemacht worden, dass' 
diejenigen Gänge, welche sich unter einem rechten oder wenig 
schiefen Winkel kreuzen, nicht in dem Grade oder gar nicfaft 
in Bezug atif Gangarten übereinstimmen, wie es bei den nahen 
Nachbarn parallelen Streichens der Fall ist. 

2) Ursachen der Ausfüllungen der Gänge, 

Auf die Ursachen 4er Ausfüllnngen der Gänge mit Mine«- 
ralien näher eingebend, ergibt sich alsbald, dass sie allerdings 
sehr verschiedner Natur seyn mussten, und dass namentlic|i 
die Ansicht nicht ausreicht, überall habe der nämliche Kansalf 
nesuis stattgefunden. 

Wenn in den Gängen nur dasselbe Mineral oder nmr die« 
selben Mineralien wieder gefunden werden, welches oder welche 
die Gebirgsact jielbst konstituiren , in der. die Gänge aufiietze», 
dann fällt die Erklärung nicht schwer. Die Ausföllang rührt 
dann , seltene Fälle ausgenommen , *} von dem Nebengesteiii 
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*) Bin solch«* Fall der Ansnaliine ist a.B. eteCtraaiIgnic ImGüeiae» 
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lux, wk. ;«.J^.der K^lknmtlp, in.C^«fe». w^ohein fiftikstm 

^orl^oniaea, Oteaso leicM i»l di^ |lpMIäruAg> WMn 6&pge ioi 
eiiiec Gebjcg&ä^rt aufsehen,« ^v selbst au» 4e.iii ^Boi9iig> ifei^er 
aq^efD, (^^irgs^i;t^ in dei: die 6äi^e «u^Iawfeiii «nd aieii «bt 
sf«sea, testen y 2. B, Bßsal^ii^iige im SaqdsUui, weltfbe- «» 
g]?Qsen B^salbnassen gewöbnüt^b mit der siÄrkst^^n Mäobliig^l 
ibre Jßp4^ciban, erreUben,; ^en,^ hier Lsl der Qia^alt i» die km 
s/^ifter £r«§jfiAB ettUtandeueo ^alleurä^uH»^ des Sand^l^iA« eipg&-. 
(fr^iAgeiv Je(t«^ch solc^^ A,rtfHi von Ga«ga^usfäl)m^«ii dürft«» ^mhk 
A\^ g^Wöbvlicb^ten seyni wir Bpid^ bc» wciitei» bäiu^er CäogQf. 
^I^elobfi n^r ii^ einer Gebirgsaiit aufeeUen (ohne eiae andere si* 
berühren) and die Mineralien der Gänge kcnaimfen da^w ^nitwer 
(^L* Hl dieser Gebirg$arl« gar iMch| , od^r »uc :^im klieit^len 
Tb^il^ vor. 

Sa saK m^« sich dfßAjD sehr baU ge^öthigt, mfbrere GMi(i^ 
Tti^odeen fü> die Ur.sach^A der Aa&füUnQg aufzusißlleo. und an- 
zs^fh^tm^m^ ja. für nv»«fbe$ ZusammßnvQf komme» v^<¥i Mia«ra-( 
l\ß^ auf eiiü'em eiozig«i| Gangje zuweilen sogar ^ers^kiedan«: 

J>ie mMst^n üpd j^d^P Falls diie wichtigsUu u^d. iolesesH 
si^^st^^, Gä4^e tirß^ep i^ den älieren krystaUinisabm tii^ vqTi- 
ZMgilWiei$^' i^ den sobiefrj^ ß^riiirl^Q Gesteiaen anf ,. wdiQba aua 
Silikaten gewöhnlich ^\\\ ^^^i ^cillei» oh^e Qi*aric. b^^t^ebm^. nnt: 
doch sind diese wasserleeren Silikate seltenere Erscheinungen 
auf den Gäng^Q»^ der Qimrz. biog^ea die gemeinde. Zu den 
'minder wichtigen Yorkommnissen gehören die unbedeutenden 
Gänge imt Granit)^ welobe dlBssea Gef»engtbaii€ : ay Pdgmato- 
fitby b) Quarz, besonders Quaraum Capnms^ a) Phengili, oder 
auah u) Pegmafialifth , b) Telartin, o) Qsavz uttd d^ Fbetigit> in^ 
kryaiallifiiBiien. Viarietäteft^ in. dev hier angafibrbeo Auflsiiumdef« 
olge , führen , und sich sehr wahrscheinlich, ztt eioer Seil ge* 
biUet habeii, wo der Kranit selbst Doobnasfat völUg«rslMrt^ar. 

Von. d«u wasserleeren.Silikalen auf densiogis&aiiiiiMk 
ElrBgäiiif«a» d. b. a4»f ^enea, w^eldte die AdUni dtr fuftf 
OffdD«nj^ der Klasae der Miser, die E^ze, HieM'^ lüetalle^ 
Glänze, and Blenden führen, sind, die Felsite S^lteabeiten. 

Beide haben dieselben Gemengtheile , aber der Granit ist eroiitfv Indte 
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MA* tia« ±i(^ät tMge iet^lbeü, nanmehilkh Pegmatöllth, 
Olig^klfl!^ tHid T<itaftiii htfi nM wM(^r tiödi auf tinnerZ' 
uiM s^flK^t airf dSiigeri, itt tv^lchen Hrese uM'Ofafi^ze entb^eh' 
siRd^ aWf sie gdröfeti dotk nur zu deh Ausnabmei^f. Eprdöte 
httigeg^^, kesorideifs die gnfrt^n Pislazit genaimten AMnder'^ 
uDf^A AerselBen, därflen hä»figer auf GäDgeo, ah eHf^emengt 
in Gebifgis^atteti Vofkommefi. Sehr* mettwurdig ist es wieder, 
dsss einige wasserleere Silikate gangweise auftreten^ die zvtv 
ZM nar fri dieser Art des Vorkommens uhd rtocfr nirgends als 
Getilengtkefle der debirgsiirteA bekannt worden. Zu ihtfeii 
zählen wir Axinit, der jedoeb^ g<iniE(ii getiömifien, elnSilikat- 
börat idt, und ifer bis jezf äusserst seltene Zygädi*!;^ ein Sili- 
kat der Yhooerde' «rid des LHhions. Man bat den Axinit 
gamgweii^ ibtt ek^in ireuetf kdbaltyeicHiJR Arsenktes^ flhombites 
Glmitödotus^ nflt filanzkokah, Bfarcastteseumatphtcus etc. slvl^ 
Chile jüngst kennen gelerUf; mit'eiiiem aiidiim Arsefnkies und 
mit' schWar^ef ZitikUeitde von Thfnm ^ isft er längst , auch 
von- dtiv firtfbe Biseirnet< Lantfg^raf bef - Scbneeberg bekafitit; 
mtt- 6faii2Sflf^i$tfkies', Rk&mbit^s arseneus ^ Zinnterz etc. vdii 
BreiteMt*tthn in SacbSfitI ; mif stslhvarzer Zinkblende von Rongä- 
beirg^ in- Scfrii^^den^ ferner an eitrigen Stellen der unten afus- 
fälMJclier zu efWättiteVlitoii 6ränat-Kied- und Blende-Formazioli 
des dbelrtf Kr^&gebi^, wie er* defnn anter ganz äbdi'chett Um- 
stiildiin-ih' ä^rbiiert wiederkam ; Mi Harz ebenfalte auf Gäugeti. 
Z« deh wasserleeren' SHikaten auf Gätigetf gehörete 
ferntJi' efrtfge ©i'ana'te, xi9im^VLX\it\\ 6ranatu$ Applofrm$, Bes- 
sanit^y Pyi*oxctte, namefotfieh Pyroxenus hemidömditcus, 
B&lopäeritts, eitrig«' Amffaibole, TH'anite, lievrit. Doch 
geM>tefn- diese Granate ete. li'itamTtcf -^ Wolil meftr itü oben be- 
tra^bteVen gaUgärtigeu Sfäcken , als den hier it Hede steheteden 
charaUeristlsdreii GSttgeu ai^. Epidote, Beryll und Topas^ 
komiben awcb vdi^. 
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*) Jene^ chilelHidie Vrolrk«timeQ lies« mlcli venUntheo , es kOmie 
Aießef Ai'^kie« von T|iuip, weteber da» sjtezlflscbe- Gewicht, 6.277, Aas 
liOcbst^, was ich bis jezt von allen sogenannten gemeinen Arsenkiesen. 
gefunden liabe, aiicb Kobalt enthalten, und dieser vermuthete Kansal- 
nextt^ y/hM^!' <i(!Äii ättch vort Hm'. P'lafttner, durch elfte von Ihifa er- 
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Schon freqqeiiler «uid gewiase wasferhaUige. Siii« 
kaie, ab Prehnit uod Datoliib (leztr^r ist jedoch wieder, j 
ein Silikalborat), und die meisten Zeolithe kehren ganfwei|ye.. 
wieder, Analzime, Apol^lase, Gbaba^ile, Alei|,otype, 
Laumontit^ Harmotome, Desmin, Stilbit, Uaydenit 
etc., sämmtlich Mineralien, welche wir auch (mit Aosoabme 
des Haydenits) als Ausfüllangeu in Biasenräomen kennen gje- 
lernt haben. 

Femer sind den wasserhaltigen Silikate» der Gänge einige 
Glimmer, als Aslrite, Nakrit, Pyraa&it (Pyropbyllit) ; * 
endlich mehrere Porodine beizuzählen. 

Wir wollen nicht übersehen, dass die Silikatboraie 
nie als Gemengtheiie der Gebirgsarten erschienen sind, Selbsi 
der gangartig vorgekommene Ocbran^ Boltu alummcusy vom 
Orawitza im Banat enthält etwas Borsäure, Von ihnen kommt 
nur der Datolith auch in Blasepräumen vor. — 

Die sehr überwiegende Mehrzahl der aaf d^ Gängen vor-, 
kommenden Mineral-Spezien begreifl solche , welche .^r io d^n. 
Gebirgsarten als Gemeogtheile derselben nicht Iccpnen,. un4 in 
jener gibt es wieder viele, in deren chemischen Verbindungen» i 
selbst solche elemenlare Bestandtheile getroffen werden, welche 
gleichfalls in den Mineralien der Gebirgsarten nicht enthalten 
sind. Dieses eben so wichtige als merkwürdige Verhalten denktet 
unwiderleglich darauf hin, 1) dass die Ausfüllungen vieler Gäng^» 
und zwar mit den tecbnisah wichtichsten Mineralien, nickt durch 
Auslaugungen der Gebirgsarten erfolgt seyn können, dass viel- 
mehr 2) solche Stoffe vorzugsweise in den Gängen eracbeinen, 
welche bei der Bildung der Gebirgsarten vor dem Eotst^lhen 
der Gänge im Innern der Erde längere Zeit zurück? 
gedrängt geblieben sind. Aus welchen Gebirgs-Minera- 
lien solllep auch die zum Theil.so mächtigen und f^equenten. 
Gangarten des Bleies, Silbers, Kupfers, Antimons, Zinks, Ar* 
sens, Wismuts, Kobalts, Nikels, ja selbst des Eisens und des 
Barynms etc. entnommen seyn? Wober endlieh der viele 
Schwefel der geschwefelten Metalle? Selbst der Schwerspath ' 
tritt z. B. im Erzgebirge in Sachsen so häufig und in so mäch- 
tigen Gangen auf, dass ein gar nicht so unhcdisutendef; Bruc|)- ., 
theil des ganzen Gebirgs auf ihn k.ommeA «ikibte, während. wiit 
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hier keift einzige^ Mineral der Gefiirgsarten , die ohnehin in 
Yneist nnr frischem Zustande gefunden werden , kennen , das 
"Bar^terde enthalten möchte. Wegen der ungleich leichtern 
Oxvdirbarkeit der Erden- nnd Alkalien-Metalle dürften sich 
auch aus dem ursprünglichen Chaos unseres Planeten die Erden- 
und Alkalien-Mineralien zuerst gebildet haben und die schwe- 
reren und eigentlichen Metalle, vielleicht grosentbeils in ge- 
8ehw($feUem Zustande, mehr zurückgedrängt worden seyn; es 
blieben also diese mehr im Kerne der Erde , wofür auch das 
hohe spezifische Gewicht derselben, welches nach den neaesten 
Untersuchungen des Hrn. Reich r= 5.45 und de^ Hrn. Baily 
= 5*66 gefunden worden , mit sprechen dürfte, indem das spe- 
zifische Gewicht aller Gebirgsarten im Mittel nicht 2.75 über- 
steigt, ungefähr die Hälfte von jenem. Sind die Spalten der 
Gänge bis hinab auf den, zuerst von Hrn. Steffens angenom- 
toenen, Metallkem gegangen , so konnten auch auf den Gängen^ 
welche von unten ihre Ausfüllung erhalten haben^ die eigent- 
Kcbeil meialliscben Mineralien emporsteigen, welche sich häufig 
im geschwefelten Zustande befinden oder, wie wir sehen wer- 
den, befenden. Die gewiss nur aus vielen Erfahrungen ent- 
standene uralte Meinung der Bergleute, welche in unseren Tagen 
ans wMsenschafUichen Gründen sehr an Geltung gewonnen hat, 
die Meinung^ dass man auf den Gängen im Allgemei- 
iren um so reichere Anbrüche zu erwarten habe, je 
tiefer man mit den Grubenbauen niedergehe, wird 

nun für viele Fälle gleichsam rechtskräftig. 

Wenn man auf den Gängen die Reibungs-Konglomerate 
von den Geschieben wohl unterscheidet, dann überzeugt man 
sieh doch auch' von der obschon sehr seltnen , aber doch nicht 
zu bezweifelnden Erscheinung, dass wenigstens ein Theil der 
Ausfüllung der Gänge von oben erfolgt sey. Mehr noch sind 
Fälle bekannt , dass der eine chemische Besfandtheil von Mine- 
rali^n, die wir als Gangarten haben, von oben in die Spalten 
gekommen seyn müsse. Dieses gilt nämlich von den Pbosphor- 
säore und Wasser haltigen Gangarten,- als Pyromorphit (so- 
genanntes Grünbleierz) ^ Pollachites polymorphicusy Wavellil, 
Kalait etc. Die Abkunft der Pbosphorsäure von oben Ist um 
80 wtoiger zu betweifeln, als dieae Phosphate, die auch sämmt- 



Ijcti lyppiger und mebr Wasser leD^aU^p , ^uv w de« 4>j^e^|f|Q 
Teufen, ja am Tage gefunden wer4eu. — Aber freilidi filrän- 
beu sich sehr gewichtige Gründe f»gßB die AAuabme A« G. 
Werner 's, der alle Gang^ausfüUungjeii von oben l^oiiQi»eii lioflß. 
Man vergleiche die oben S. 2 angeführte G^nglheorie nnfl die 
gründliche Widerleg^ng dßr^elben durch diß 8. 2 ^«gezogpe 
Schrjft des Frbrn. von Beust. — 

Pas Studium über die Ursachen der Gangausfülluug^n 
hat ^ur Annahme von vier verschiedenen Arten dorfel- 
ben geführt: 

. ^) Kongei^ers^zions-Tbeorie, 

B) Lateral-'Sekrezions-Tbeorie, 

C) Aszensions-Theprie, und 
J)) DeszensionsrTheoriO) 

wie sie in def Schrift des Frhrn* vo|| Herder» obfn S« 9» 
benannt worden sipd* Al^: ^) zugleich od^r doch sel^f ^^i^e 
gleichzeitig mit der Gebirgsart, in welcher ii^ Gänge 9uE»c4f|»9> 
entstanden) oder B) aus dem JNebengesleiq lipjrausg^o^a^i^ 
oder C) von untßn aufgestiegen.^ odjer P) von obon h^mßiü ge- 
komipen. Fassen wir alle Erscheinungen der AusfiilluUig geimu 
in's Auge, so werden wir finden, dass jedf^ der vier Ar^n 
4ef>^^)bQff für sich exisfty^i^n kann upd auch wirklich vorkooMnt, 
49SS ii){ef für die meisieji ]^ji\\e die dritte und vierte Arl anr 
^unebi^en ist. Nicht §^te^ s^ucb mögen |(ooper«iziQqen iiev 
Lateral-Sekrezion und dai* AszensiioA stattgefunden haben, fW* 
artige gegenseitige Einwirkungen scheinoii mt|^I^er die ^nder» 
barsten Arten de^ Paragenesis der Jl^ineralien hervorgerufen 
zu haben. 

Uebrigens gibt es viele Beispiele, 4^$^ Gangarfeev^, wie 
wir sie jezt vorfinden, nicht urs|MrüngUche , sondern aus der 
Yeräniilerung, welche die wahrhaft nrsprüuglicbeii erlitten bnbeii) 
hervorgegangen, sind. Wir werden solchen Zerstörung«- oder 
^ersetzungs-PrQdq|iitei| eine, besondre Aufmerksamkeit zu widt 
inen b^ben. ^ 

^ *Kongenerazion. 

Es eJ^/^ti^ßfi a^fu*dipg^ Q^^is^iek, wie wir oben 8.113 k^ 
reits naqjigqw^we»^ k^W% %» 9%«*«^ ^^^ #9«lc^j.^ Minn^ 
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ralten^ führeB, w^lcbe Geneogtbeile des Neb^iig«! 
ftibitift sind. Hieiter geboren als das noch Ausgezei^Bhiietole 
seioer Art die Ginge im Granit, e. B. ven Bobritescb Mi 
Freiber^ 5 aiia dar Gegend voo Hirscbbei^ und WaMbmmi kt 
ScUaiien. Man darf wohl amiebmeft, dass Cetebe Gänge oiR 
der Periode der Granit-Bildung selbst nabe zusammenfallen vmi 
dasa nun , indem jene Mineraiien der Gebirgama^se dickt beben 
eiMioder lagen , solche sieb an den nar entstandenen Gangspal-^ 
ten-auskryslaUisirten. Hiaber geboren ferner manebe Quarz« 
gftiige im Glimmersohiefer und Thoasebiefet^. 

in einiger ;Beziebung durften die Gänge 4ftv Kongenera^&iM 
den Attssebeidttttgea nabe sieben. Sie bieten übrigeba daa min*« 
deste Interesse. 

B) Laterai- S e kr ez iou. 

Bei weitem wichtiger sind die LatcraKiBekreziona-^AiiaftlU« 
nngen. Für die Wahrheit der Theorie« dass Stoffe zu Mi« 
naralien aus dem Nebengesteine in die Gänge ein- 
gewandert sind, sprechen mebrera nnbeaireitbareUmsiäiideV 
Gänge, welche veraehieden« Gebirgsarten 
durchschneiden, rerbalten sich auch in diesen Ne«' 
beiigesteinen verschieden. Hierbei kommen wir auf eine 
wiebtige aogenann«e Veredlunganraaebe der Gänge. Auf 
der Qrnbe Nene Hoffnung Gottes atu BrtLtnsdArf bei Freiberg 
sind dk Gänge am erzfittbrendsten In dem dort sogenannten 
sdiwvnam Gebirge, einem von K9blebsloff «ehr darcMHitignen 
qnarnreMiett Tfaonscbiefer, während sie im GlimmeraelieAfT arm 
Meiben« Auf Marcus Röliog zu Aimaberg sttdite man die £rz^ 
mittel mit dem besten Erfolge in sogenannten Steig- nnd'FdK 
drtem anf, welche sich naoh den Lagt* amphiboliseber Schieb- 
ten im Ni^engesteine richten. Im Jobanngeorgenstädter Revier- 
hfingt die Veredlung der Silberminer lifhMtMeD Gänge baoptr- 
sneftlieb wieder von einer Bank im Glimmeta^4)iefer ab« Ausser 
diesen Beispiekn ans Sachse bat matt zu Kongsberg in Nor-* 
wegen auf den Gängen den ansaerorlentlieh grosen HeiebtbiHn 
gediegnen Silbers da, wo sie die sogenannten Pallbänder durcb** 
sebneidei,. wekbe von silberbattigen Kiesen durcbdrangeueScbich<^^ 
ten sind. Dlicfal an den Gängen^ noeb im NebengeMeint , iM, 
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man das Silber sogar in porpbyrartig eiogewaehseoeii rhonbi-i 
geben Dodekai^dern gefiioden, welches böebsfc wabraobeiuliob da« 
durch diese Fono angeDoomieD lial, dass es siob iu lUe dareh 
Zerstörang von Granat-Kryslallen entslaodnen Räume ablagerte; 
während es auf den Gängen selbst nie diese Krystallisaitioo 
zeigt. 

Mehrfach habe ich von erfahrnen und verständigen Berg-« 
leuten gdiört und es zum Tbeil auch selbst gesehen und be^ 
achtet, dass die Gänge dann und da reichere Erzfuhroiig hab«i^ 
wenn und wo das Nebengestein weniger oder mehr zersetzt, 
aufgeUist und ,, milde*' war. Wohl eben so oft vernahm ich 
den Ausspruch, im ,, wilden'* d. i. im, frischen unzersoftztea 
Gesteine thun die Gänge nicht gut. 

Gewiss gibt es noch an vielen Orten ähnliche Veredlungs- 
ursachen, ihren Grund in der Einwanderung chemischer Be* 
standtheile aus dem Nebengestein habend, die auch bekannt 
sind, aber dies meist nur in den Bergwerksgegenden, iu deacA 
sie vorkommen ; und man hat sie , der Schreibsäligkeit^ unsrer 
Zeit ungeachtet, nicht veröffentlicht. Solche Zuführung, sol« 
eher Eintluss des Nebengesteins, ist aber auch nicht wohl an* 
ders , als mittels Zersetzung desselben denkbar. 

Wohl möglieh, ja sogar wahrscheinlich ist es, dass zuweiten 
der Einwanderung in die Gänge erst eine Auswanderung aus den 
Gängen in das Gestein mittels der Aszension vorausgegangen, 
so, dass späterhin eine Zurückwanderung der edelsten Gehalt* 
ibeile erfolgen konnte. Auf der Grube Neuer Morgenstern bei 
Freiberg hat eine oben S. 33 angeführte, beträchüiebe Kie»' 
(hauptsächlich Arsenkies-) Auswanderung von dem . Gange in^s 
Nebengestein stattgefunden und nur etwa 400 Fuss davon ent- 
'fernt in derselben Grube fanden sich auf einem Gangkreuze 
sehr reiche edle Geschicke vor, besonders aus Silbergianz (Glas- 
erz) bestehend. Die Gruben Katbarina und Gottes Geschick 
in der Nähe von Rascba« und Schwarzenberg in Sachsen gaben 
ebenfalls Beispiele von schönen Abbruchen edler Gescbidce und 
zwar unfern bede|itender Kies Imprägnazionen des Gneis-Glim« 
merschiefer-Grebirgs. Man hat also wohl bergmännisch viele 
Rücksicht auf Gänge zu nehmen, welche Nachbarn von Ries-lm- 
prägnazionen sind, und die Kiese darimf zu prubii, obaie w«? 



nigsleii« emigeo Silbergebalt besiteen. Dagegen %abeii solche 
Kiese von Skutterad in Norwegen-, selbst ganz silberleer, gar 
keinen gönstigen Einfloss auf daselbst aufsetzende Gänge geübt, 
denn diese enthalten keine Spur von Süberminern. 

Es ist von wenigen Gebirgsarten, besonders aber von eitri- 
gen Graniten bekannt, dass sie porpbyrarttg eingestr^tes Zinn- 
erz fähren^ so z. B. in Sachsen von dem Granit des Greifbn-f 
Steins, des Stockwerks von Geier; auch sollen die Granite voftf 
BoMtzseb und von Scbneefrerg etwas enthalten. Von denen 
der Insel Elba utild des Departements de tn hatite ß^ienne ist 
dies wieder gewiss. Auch der sMchsisehe Topasfels und der 
Porphyr des Altenberger Stockwerks enthält Zinnerz. (Mii 
einigen Gneisen und Glimmersehiefern dürfte srch's ähnKch ver^ 
hallen.) Diese Einmengung ist gewühnlich eine so zarte, dasa' 
sie sich den mineralogisch forschenden Augen entzieht und nur 
erat durch die Aufbereitung im Kleinen , welche mau das Si« 
clern nennt, erkannt wird. — Bs scheint ttun^ dass eine Zu- 
wanderung dessdben nach den Gängen und in dieselben statt- 
gefunden habe; denn man findet es oftmals in der Nähe der 
meist ganz aMgeffflteii Gänge als starke Imprägnazion des 
Nebengesteins^ gleicl»am als hätten die schmalen Gänge nicht 
Alles auhehmeu kikinen» Besonders deutUeh tritt dieses Ver^ 
halten in Altenberg an den sogenannte Bandzwitlern hervor, 
und es hat dasselbe jeden Falls die Verariassrag zu demStock-" 
werksbau (Abbau der ganzen Gebirgsnassen mit stehen Uei- 
benden Tragpfeilern) gegeben. -- Noch ein Beweis dafür dürfte 
das Vorkommen der Zinnerz^Pselidomorphosen von Botallack 
in Cernwall seyn^ welche der Gestalt nach ein Felsit, böchü 
wahrscheinlich Pegmatoiith^ einst waren ^ und im Nebengestein 
der Zinnerzgänge gefunden werden. Der Felsit wurde zu ei^er 
Art Tbon zerstört, dieser zum Theil oder ganz ausgewa- 
schen und in die hinterlassenen Räume lagerte sich das Zinn- 
erz ein. Man findet Stücke, die nur Tbon sM, dann solche, 
welche weniger und mehr Zinnerz enthalten , zulezt stad die 
Fomen ganz von reinen Zinnerz-KrystäHdien erfälH. Ba ist 
diese Ersebeinnng ganz jener des gediegenen SiU^rs in rhom- 
DodekalSdern S. 120 analog. 



^. Jfan «i^tQ äberbaupl:4ie Gra»^ Hoah melH* auf i&iMens 
prüfen, ftiebern. Da, wo «ieh dasselbe ^aiui eiogesiraHl vor<r 
fände, müssie maa ferner Gän^ in dem Granu und in .des 
Nacbbargebirg&ajrlen aofsncben. Mir scheint es «ehr wahrscbmaH 
lieb, dass noch viele Granite Ziiiuerz bauwürdig fäbren aiöch- 
t^i and Buiu hai besonders solche zu berückMohlige«^ in den«« 
BerfU,'- Topase, Wolframiie eic. mit vorkommen, wteU diese 
mebrfiifsfa; Begleiter jenes Grzes sind. 

Esisiauchvon Zinnerz* La gern gespreehen worden, abelf 
ieb glaube nicht dafra«« Dafür gelten gewl^bnüchdie Zinn^rz^Lager*^ 
satten von Zinntfald an der sädisiseh4)öhmi8ciiett Gränze m. 
Granit oder richtiger in dem Greisen. Jedoch, wenn wir vom 
Granit und Greisen annehmen uässei^, dass sie den sediaieH« 
tären GeUldeo gar nicht angehören, so ist eine La^erhildaftg 
sehen deshalb ganz nnwahraGbeinlicb. Freilieh haben die Zin»« 
walder Gänge ein ganz lagerShalich^s Anstehen, aber aiM^ nur 
in ihrer Lage zum Horizont, mit welchem mr^ etwas gekrümoil^ 
sehr spitze Winkel machen. Es gibt dabei einen Gang, wel^ 
dier einige der anderen, unter aieh paralMbsft, aehneidet, mit 
diesen aber übrigens von gleicher AesobaCebhMt ist. Wahr* 
sM^iiilieh hatten diese Gänge früher eylle mehr senkreebui 
Bicfatung und die Lage der ganzen Greisenmasse hat eine Wend& 
ung erfiihren. Dafür sprechen zwei Umstände $ denn man hat 
1) einmal aaf einem solchen Gange bei fast horizontaler Lage 
ganz gerundete lose Geschiebe von Quarz (DesJ^ensiens^Ge« 
schiebe) gduaden, 3) zeigen die krystallisirlen Quarz» sehr 
häuHg äusserst scharfkantige Zerkuckungen and Zerbreehuagen, 
und solche firuohstlicke sind durch spätere Quarz-Substaua 
wieder zasammengekittet. -i-«— *- 

£s sind oben S. 27 mehrere Beispiele au%eaählt worden^ 
dass Mineralien zugleich porphyrartig eingestreut 
und auf Gingen in Gebirgsarten verkommen; sie spre* 
cbea woU «Henkelst för die Lateral^Sekrezion« — 

Aa» saUefrigett and gescineht6lea Gebirgsarten, wie, aas 
Giieia> Gliaimersckicfer, Tbetiadiiefer ete. scheint ein Ausziehen; 
gewisser Bestandtheile der die Gänge konstatuirenden Minera- 
lien, also die Wanderung der Atome, wegen der seliefrige» 
und Schicbtungs-Klüfte, leichler möglich geworden zu seyn, als 
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üi den MM66ii<»6ebirgeii des Oranits, Syenils, Porphyrs ele. 
iMier ßfkläfl sieb aueli wohl ^di« Erhiirttiig, das« in den scbief- 
<rig«H G««leiiieo vorsiigaweiee die Gänge bäufiger und reieh- 
iiailiger als in den iMgesobiishifien sind. Zeinners^Gänge geben 
bat flian in jenen häufiger als in diesen. Moch Granit «vd 
der äkere Gnei« sind weM aas gieieher Urmasse entstanden ; 
aber im Güminer- und TkiHisühiefer ist, als in der Gebirgs- 
ipaßS0 schwimmend , noob kein Zinnera naebgewiesen wor* 
den,' ebwoU es darin gen^esen &eyn l^ami) wo es in Gängen 
deiiselbjsD aiiflritl. In anderen EWIea isl es vielleiebi noeh diirin. 
Afinei^ftge, die kein Zinnerx lühren, sind in den Massenge- 
bii*gen nocb viel seltener. Damit .soU keineswegs gesagt seyn, 
es müsse aUes Zinnerz doreh LaberatSekresion in die Gänge 
gekeeimen seya , es sind vielmehr Umstände geboten , welche 
es wahrscheinlich machen , dass es ebenfalls durch Asxension 
empft^rgekpmmen» Ancb hat man keinen Grmid anzunehmen, 
dass das Zinn niciit «n den Elementen gehöre, weiche bei der 
Bildung der Gebirgsnrten , niim Theii wenigstens, mit znrüek- 
gedrängt blieben, gleiob anderen. Metallen, s. 8« 116. 

Uebrigena hat Hr. Bisehof in seinem Lehrbuclie der che* 
mischen und physikaliscben Geologie Bd. 1., welehcs mir fifr 
diese Schrift läder zu spät' in die Hände gekommen , in einer 
ileiba von Beobaobtungen und Erklärungen dargctban, dass 
viele jStoini von Gangai^ten durch Aoslaugüogen der Gesteine 
in die Ciänge gekommen sind, ^nnd freue ich mich anssprechen 
ZI) können, dass, wenn ancb nioht mit allen, dncb mit sehr 
vielen seiner Anncibmett meine lleberzengang im Knklange ist. 

C) AsT^.^usi.iQu. 

In dor A^zenniops^Theorie noss demnächst t) die Ausfltfi^ 
nng anf tmebiiem Wege, wenn z« B. eine schmelzende oder 
doeb nur breieriig Süssige Mens^ an& dem Innern auf einem 
CUngi^ funp^fge^iiegen ist, von 2) dem nassen Wege, weleher 
QueUen^radubte lieferte, mid ^mi 3r) dem Wi«e^ der tMUma^ 
ziim^ weLchec ebenfalls AbaäAze gab, noteivohieden werden« 
Bei \) ist keine Bede von dmn, was man Gangftmktor, -m 
Q#s(«g der eiAnfitflenden AünernUen, neml. Wir haben uns 
allM^ dfibei wfk w^nifl aitfatibftkmi nnd Juden jtdbeb , dna» 
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ÜB amporgelrieiNie SlAsse nur seken von deti Neb^tigeMeilre) 
biugegeD j^anz gewöbnlioh dieses von der Gangmasse eine Ver- 
ünderimg erfehreD bat. Zu 2) ist zo bemerken , dass Qlieli«to 
Moh tagtäglich auf Gängen hervorbrecheii , und die mehreren 
«igeallicben Mineralquellen eilier Gegend eine eigne Streiebungs- 
lime zu haben pflegen, wodurch ihr Hervorbreehen' auf Gängen 
angedeutet wird. Dass 3) durch SnUimaeionGasgansRIIlnngen 
erfolgen, wird an thätigen Vnlkanen noch erwiesen. Bei dem 
Ausbruche des VesuTs im Jahre 1817 öffnete sich eine Gafng-^ 
spalte von mehr als 3 Fuss MicbUgkeit, welche in der Zeit 
von 10 Tagen von Glanzeisenerz erßUt wurde, wetehes sich 
«US fisenGblorid4>änipfen absetzte. Wahrscheinlich haben dve 
Rotbeisenerzgänge des obem Brzgebirgs in Sachsen eine gieich- 
arlige Natur, nur möchte hier die Bildung viel langsamer er-^ 
:folgt seyn. 

Die Manganerzgänge sind vieHeicht ebenmisig Absätze 
aus Mangansuperfluorid' oder Mangansuperchlorid.' Wasser- 
dämpfe, welche adatiegen, brachten die Kieselsäure, viel- 
leicht auch die wenigen Silikate, mit berauf. Und nach der 
so entsprechenden Ansiebt deS' iHrn.: Bis dbdf •'waren es heisse 
Wasserdämpfe^ welche demSfllberglmiz'(Glaeerz) den Schwefel 
entrissen und ans ihm das gediegne* Silber scbnfen. 

Gründe, welche för die Aszension jKeugen, sind haopt- 
sächlicb folgende: 1) Die Mineralien der Gänge sind zum gro^ 
aen Tbeile solche ^ welche, vom Standpunkte der Chemie aus 
betrachtet , nur auf nassem Wege entstanden seyn können, je- 
doch insbesondre ihrem Gehalte nach beurtheiH, weder Pro- 
dukte von den Gewässern der Oberfläche seyn, noch von den 
Auslaugungen des Nebengesteins abstammen können. 2) Man 
findet in den Drusen der Gänge nicht ganz selten gewisse 
Mineralien nur auf den kiadi unten gekehrten Krystallflächen 
aufsitzend. So z. B» Eisenspath-Rhomboöder vom Reussiscben 
Hause liei Lobensleia in Fiirsteothum Renss zeigen merkw^-» 
dig genog zugleielr 'eiae zweibehe Bedeckung , denn indem iie 
onebi tmten gekehrten Flächen mit klaren nadeiförmigen Kry- 
sAallen des Quarzes besetzt sind, liegt auf den nach oben ge- 
kehrte» Fliehen Letten auf, welcher auch nach dem Abwaachen 
keinen so kbbaiken Glänz des Eisenspatha strro'tdülässt, als seine 
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nacb uolea geUbir^a • PU^ben Iml^i Im. J^tfyt^ in SieMn- 
bärg«fi sUfs^ .nur auf de» iiach iiaileu gakebrUn Plicbtn^der 
Dmicn 4^& ffMOJiralheo C^rbamiw resans (RoseoBiialh) > ge- < 
dingen Arsen , böebat WAbvsebainlich^ als ein Predakt der Siibf 
liqiezi0Q« 3) J)ie Gänge werden auin» gröejBrn Tbeil in den Teitfe» i 
nie^bMgei! imd erzfökrender «. 4) Gitoge^ die kein Aasgebende» baben^ , 
könaeaovr «af dem-Wege v<mi nnlen auBgefüUt worden seyn. 5) 
Von depi SiBidbändern abgeristene Geateinil^nichsliick« finden sieb • 
höber jobenak die Steilen, »ra «ie losgeArenni worden sind« 6) Sub- - 
lipaioriaeb enlatandeae Gangarten können blas von unten .gft»-f 
koQiQiea aeyn« 7) Aus iden Gängen, sind selbst Kör|ier in das 

Nebengestein und ruM^eilen in bedentenden Massen bineusge^ ' 
wanden , weldhe jeneib - urüpröiigKob ganz ft*emd er sdieinen'. ' 
8) Endiieb^ «elbst die so gemeine an die Saalbfinder tagenweise 
erMgle* Pränipitazten der Gangarien , wodurch das entstanden; 
was man Gangstrnktor ni^nnt, sprirfit för die Abkunft aus der r 
Teufe. Die ältesten Lagen scbtdssen die direkte Bertthrnng 
der jungten mit dem Mrirangeslein ab, nnd da bmn Gedanke * 
meblt Kr die 'Meinung zu hegen ist^ dass es einst Bleiglanz", 
KufferkieS' und dergleichen Meere gegeben haben könne, wel* 
che die Gänge von oben gefilttl hätten^ so bleibt nur das Bin- 
treten solcher Miner von unten mOglicb. 

4^)Oeszension. ; i 

Wenn »auefa die Deszensions-Theorie sehr viel ?on dem ^ 
hohen Wertke verlören teit, den man ibr sonst beüegtOy so ist ^ 
sie doch zur Erklärung gewisser Ersobeinungen nnentbebriiöh. 
Einiget ist denn doch von oben in -die Gänge gekommen uAd 
nicht blos die Gerolle sind hie and da in offene fipaHen der 
Gesteine gefsUen. Mancher Letten, 'Thon möchte als'' 
Sebbmm durch die* Gewfisser von obei^ herrflbren. * Aber vM- >' 
merkwürdiger und auffälliger dürfte es seyn, so viele Phos- •' 
p harte, besonders* wadserhahige, in den oberen and *obeMen 
TenCM der Ginge' zu treffen. . So erscheint derPyronttfr- ' 
phit (Grün- und Braunbleierz), PolUiekitM pyrom^rphicnn, ^ 
meines Wiasens* nar- in den oberen Teufen' der Bteiglane luh- 
reDJdeti Gänge. «81S kam dies AKoeral tfuf der Gr«be flIeiMIfe' 
ztt^Üblsbtieke^ bei Freibet^ hm 'umniltelbar ^unter 4em Rase»'^ 
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in AfaMftOy lue mtHrnr« hnuMfl ZMtwnr lNlli^ag«ii , V4ir. Alttf 
heilige ftreifirfligkeili M Zerfütpa« «ibeMMto »alif« iii#e^ T«ge. 
UeheraU «Im* i»! iler Pf miiwr^riNi »im' der SeMIdMiiiß Aes'BM- 
gkuuees brr vorgegangen. Man hat htmet deiv WavelKt, an 
fivil^.Oclen'Kiigteich den P^g^nil^ beide Mft INi^erkuMger 
pbosf borsmirer Ybonerde htsiobeml ^ aftmiltelAat' dliv wt«r nahe 
unter Tage gingweise im Kieaebeiii«!!», ifciftd^wwwi^ Jn 8 t > ft iwttf i i^ 
ehen, wietui UÜrofW in BdintiM^ z« Langensftrtigia bei Wrtflbtrg^ 
deil>Wa(reUitia)iei» von fiieae»i»ilesaen, BarnBiff)iie in ItevMfAiMi, 
Ansile in Cormwali^ Tippenarjr in friawd: etc. ; ea ist mirdag^ge» 
nicbl bekannt» da» »an je in den grbsew Teuibn eineF Grabe einei^ 
dieser B&iiieraJien getroffen habe, leb baUe atvden tweitenFnodorte 
selbal' die Gän^^e in die Tetfe veiMf^n Insaen, aber die Piton- 
pbaCe yerloreü sich alsbald ; als avb jedoch aa der Obe#lidie 
hin foitlhreekeR liess^ &nd sich wieder viel.Wnvellii, und a^^ 
gar ein Konglomerat, aus KieselscbieferslJMhen ven Wae«lttl- 
zHsaüimen geieinM, bestehend. Wie nem aber die Entatebndg diefeier ; 
Körper sey, ^^t daran« mil hervor, dnao4er f'rbr. von Herd er 
deovPegaoit dort in einem no4)h weichen, yeracUebbarer Im* 
sUmi gehHiden.. Man bat mir anch eraihlt , die Steüe 4c8 
PivndDrtes habe einst zu eiaem KanoHernAilger gedienl« 

In seiner Reise nach Pereiei» sogt 4er Prhr» To<n' Frei^ 
gang, dass die einzigen Gruben, welebe dieses Land besitze, 
die Kalait- oder Tu'rkrs'-CS^iAen' seyeVt, am sogen, alten 
Felsen bei Oüvtbappr in. Kborüssa» , and am «Phirlaiktt swiiAen 
Hyrkanien* und dem alle« PaMhien^ Aneb' dieses JHinerdl bei- 
stebi weaenAticb .aos pbospboilsaiirer Tbonerde* Der fteisetide 
saffk atfißiBiiMHib, dass zur FortselAong der Grobe« keine Knosl 
geb«tre^.iaM s^ wie man ti^fof« niedergdlie^i so vctrlöre.sidb 
der Kalattw .ZutOefetbitz im Voigtland^.in.SaGhaefittnd z« Jor« 
daMmübl bei Bredaniiii Schilesien' h«il^ sieb* das Vorkoilimea$.dUi 
KalaiU rboMO erhalten. 

Der Varis 444, wieder ein weeenlKck »ua pboapb d rsanrer 
Tbenerde beatebender Körper^ fand sik^b z» MesahiSdh iah Vaigil^ 
lande nur aa der OberftkAe. 

Penner isl. dfui Krauri^ (Gi^SneisensCein)^ CratmUis ßgr- 
rim^^ ,pbosfboiisa«ines Siaene«<ydhjidi\atv roii nebr jungen Bäd« 
ui^ . ¥o» eini^Hja|menikMii.das*MiM»^.aaf derGtttbe 4|H#S. 



aof vmh^^ tn Görtts im raiissisehen Vniglhoie in gros^ Menge 
vor> auf Quara und Brauaetsenerz siueail, niir wenige* Fasse 
ttQttrjn AeMerkfidv. Aehnlich verhieil er aioh awf den 4Smbeii' 
Offhäuser und Miltclberg des HoUerder Zuges im Sajrn'sclien in^ 
Wßslpbalen «ud an Hrbek i» Berainier Krei^ im BSkmen. 

Uranüe^ ealearms, Uraiml fand sich unmittelbar am 'f^gi 
auf. schmalen Gängen in Gcrantl bu Pfenn^nslid »nd Burkhart^-^ 
grm bei Sehmeeberg und ani Sldnig bei-Reiebenba^h im Voigts 
lande. 

Auch andere Phosphorsaure haftige Mineralien, als der 
Kakoxen, Beraunit, mehrfach der Slilpnosiderit haben 
ähnlkbciB VethaJlefi. D«» Sordawaiit, der hiepher^mil ge- 
hofft y hritthfc bei SoRdawai» :in Finhind auf Crlhigen , am Tagej 
Endlich, der Vivianit, Diatmmis ßerf^sm ^ orseheonC ati^ 
Gäogca als neuestes Gebilde in obere» Teufen^. 

Sdlist aufKupisrmiHerigäsgcti sind der Prasin (Phosphdr^ 
oithalzit) oad^ der sellenece Libeth^enray beide phc^spborsarm^ 
Iiittpferoajrdhydtal>ery aetieper Bildyng als liite lA^ngen Beglei^er^ 
wie die Vorlunmmnissevon VUersreuth im FürstenCbum Reuss^ 
y^on. SiekenhilQ» hm\ Hof in. Baiern, von Libetii«ii> ifi Ungarn imd' 
von Misobne-Tagikk in SÜHrie» beweisen« Nur dber demPfasiiv 
von Firftßbsevg bei.Bheivbr«iUnbaeh' i» Pvetisfi«i» siteen ztim Tbeit 
kleine Qttarz-ffirystattey dbwoM aaob Qvaroc als Uftfterltige 4i«a!r. 

Fa^aen wir alle dient Umtflände KiMUMlinen^ ae moss man^ 
siiib weU.dafiUi evküven, dass die gttiuNiiiaen Plioa^hopsSvr^' 
ItafcigeB Mtnenaliep , weniif^ens wal dfeseit Miifchbsgsllleil m^ 
gehl^ von» oben gdoonttoen: sc|<en. Im diesen PiiHen mog dies^ 
Sdure v4iR.organasolMtt Substaazeii, welebe ai>-4er- OberillelieK 
venivesiitoB, oad dmi. Gän^n, meist sn^enanillk^n RwMiiMlilfeiW/' 
^uneiEK^ BerMkreDw 

Sil datß Uerliei' takht'BteriebQniHvi9tdeBV'«^<^'«'k*HJi.|»ft«{i^ 

dtsrfrequente^. der-fihoaphoiKsänBebakig^eniifiiierttlnfr^ ak op^' 
spruliglMher fitkiper ili ficbivgsarten^' ia GranilJ, Ayeilk/ 'Ne* 
pfaeÜBCris, ao.Tvie »uf ZiuiecegäDgenundKaifestöekcin'variocNMfiti 
Diioaes Pbo^hal ist mitMa in Beüiig 'seiner BUdimg « niehc mi«' 
den anderen hier erwähnten PhoBjihaite» zu vergieiiriien. Aueli'; 
iat es' von diesen merkwürdig,' -dusS' sie nioht i» 8oMi«ii Cüi^bJrgen 
gftfattdcfi werden^, üei mit' Aölk ^eniea|ft aHi4g ^ 
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llögUcb ersdieiol m, dass das Cblor zur Bildviig des 
Horoerzes, Cerargyriies ehlorusy von oben in die Ghd^ 
gek«!miiien, demi aueh dieses Mineral tritt nur als jängslesGe^* 
bilde in den oberen Teufen auf. 

iiiMUieh bewahrt das Weraer'sche Museum eine Ftusss|niih* 
Üruae aus üerbysbire mit einen eingeschlossenen Enkrinit. 
Derselbe ist jeden Falls in den Gang gefallen, aber er kann 
ebensowohl alsTbier, wie als Petrefikai dahin gekrnnmen seyn. 

3) Zerstörungen gebildet gewesenet* Gang-Mineralien,, so- 
wohl allgemeine als parxielle ^ Zersetnungs^Produkte, 

Zeigt sieh sohon ein groser EÜnluss der atmosphärischen 
Körper auf Mineralien in der Zerstörung und Umwandlung der 
Gel^irgsgestetoe, so ist die Umwandlung auf den Gängen, wenn 
auch in einem kleineren Maasstabe, doch noeh viel häafiger' 
und sonderbanel^ erfolgt. Bei meinem vieljährigen Studium der 
GangverbäHoisse ist mir nichts so staunenswerth geworden^ als 
die Veräodei'ttngeii, welche die Gangmasseu erfahren haben. Man 
darf hier nicht etwa von der kleinen Anzahl der zum Theil 
seUenep Pseudomorphoseu^ welche in Sammlungen auAewahrt 
wenden, auf unbedeutende Vorgänge im Innern der Erde schlie- 
ssen. Es $ind (heils ganze Generazionen von Gangarten ver- 
schwenden^ .wi6 Generazionen von Thieren des allgfsmeinen 
Gewässers in den Kalksteinbänken der Flötzgebirge begraben 
liiegrä.- GaQg*Formazionen , welche SchwerspaUi, Flnssspath 
und Kalkspath fiikrten, sind völlig vernichtet, ihre cbemiscben 
Bestandtbeile sind nicht mehr vorzufinden und ihre ehemalige 
ExistHiiZ' ist nur noch durch die sogenannten After^Krystalle 
naohzoireisea. Tbeila sind zwar die chemischen StoiFe der 
Gangarten anderer Formazione;i geblieben, aber ans den SchwiB** 
felaietalten .wttfdeA Oxyde, Oxy^ydrate, oder gesäuerte- Oai^yde^ 
oder f esä«erte Oxydhydraie ; aus den gesäuerten Oxydnlen auch 
wieder 0«yde u« s. 1v.^ wobei wir aitf die Vielzahl der Zer- 
sei2ciiiig/i*PrQdukte Ptosen. Ja es exisiiren selbst HegenerazSo- 
n0ni utelohe getvi^en Verbindungen^ nach erfahrener Veräader*' 
uiigydeo:ers£e& Zustand zurück gabeQ. 

Uisberbeepit.sifid aber Veränderungen auf de» Gängen- so 
vielfach vorgegangpeii, dasa iob aicblf eine FiMTmazion- zu nemMa 



vmauf, wo triebe EnAmingin gUtäSMikkÜtn. bsM SeAatt 
gewiss erwänseht » auf die ErklärimgeD etwas eiBzogeben. 

Dass das Wasser auf vieien Gängen unsäglich lange ge- 
standen und noch steht, ist keinen Augenblick zu bezweifelo« 
Bei seiner Zersetzung greift der Wasserstoff den Schwefel eini^ 
ger Schwefelmetalle, besonders den des so häufigen Eisenkieses, 
Marcasites /erretis und den des Schwefelkieses (Spärkiesea)| 
Rhotnbites ferreus an, das sich bildende Schwefelwasserstoffgas 
entsteigt, und das Eisen oxydirt sich und bleibt als rotbes Gisev^ 
oj(yd, viel häufiger jedoch in der Verbindung mit Wasser als 
Eisenoxydbydrat in den vielen Abänderungen und selbst Spe^ 
zien der Brauneisenerze zurück. Ganze Gänge, welche früher^ 
hin fast nur aus Eisenkies bestanden haben dürften, sind piua 
Brauneisenerzgänge, was sie erst nicht waren, z. B. in Sachsei| 
bei Geier, bei Scheibenberg (Vater Abraham). Dieselbe Zer? 
Setzung haben der Kupferkies und seine Begleit^rj das. gen^ein<| 
Fahlerz, CHnoedrites vulgaris ^ das Bnntkupfererz , Paicilüeq 
cupreu$, der Kupferglanz etc. erfahren, und es sind daraus daas 
Rothkupfererz , das Kopferpecherz , das Ziegelerz , und wewi 
auf den Gängen noch Strömungen von Kohlensäure hinzukamen, 
der Malachit,. die Kupferlasur etc. produzirt worden. 

Heisse Wasserdämpfe vermochten,, wie bereits erwähaty 
den Silberglanz in gediegen Silber umzuändern, doch nicht blos 
jenen, sondern auch den Eugenglanz (Polybasit), und, wie es 
scheint, auch die Silberblenden, Rhodargyriies arseneus et 
aniimoneus. 

Man sieht auf den Halden der Gruben, wo man Eisenspatb 
fordert, wie die Bruchstücke desselben bereits nach wenigen 
Jahren ganz braun geworden, aber nach einer Zeit von kaum 
einem Jahrhundert zum Theil schon ganz zu Brauneisenera^ 
umgewandelt sind. Es ist aus dem kohlensauren Eisenoxydul 
Eisenoxydhydrat entstanden und jedenfalls wieder durch die 
Mitwirkung des Wassers. Derselbe Prozess hat auf den zum| 
Theil mächtigen Eisenspath-Gängen stattgefunden, auf lange durch 
den Bergbau aufgeschlossene Strecken hin ist ^der Eisenspatb 
als solcher vernichtet, und dafür das Brauneisenerz, zum Theil 
mit völliger Beibehaltung der rhomboedriscben Formen, vor- 
band«»» So zu Saalfeld , Kamsdorf und KCkiitz in Thnring<;n, 
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üii yt&tpkäit, jkU^ä^Bkh im FimmmOmoki RtfMS^LioIieMtBnH 
im FkblelgdKrge in Baiom, iti KäratbeBt ip Stoionnark. 

DüH Btrr^hetl «ims Theif^ der Metalle mzg bfl aueh 
iSM llfbl!«i*e Scfatr^fehm^^are schon gebildeter Schwef^hAe- 
lallfS cfneuj^t halr^n. Die ehie Preiberger Cang-Forma^roo ^^ 
gttibin Ge^ieke s^tfgt gar triebt selten Psettdomort)beif naek 
Xa|^etUea , Wäbredd rK'eser selbst eine äusserst sparsame ISt- 
lekefMng bier Isft. Am bäuBgsten erscheint er b Leberkie^, 
B^iäpytttes ferreuis , koblefistolfhaltiges Doppelseh wefeleisen, 
^^ doch auch ifa Eisenkies , Mareäsites ferreus, — in Kätnün- 
Hfli, Mönitift^s ferreusj und ih Arsenkies, Mispi^kei, Rhom- 
tftt^ metHüSy difeigetvantfeh. Aber dieselbe Forma^ioti fitidM 
IM Utif dei* Cirtfbe Johatinis Enthauptung zu Drehbach bei 
Estib^an, tmd hier ist der Magnetkies in beträchtKehen Mas- 
Sto vollkommen konserviert, wie dies auch von andereü OfteA, 
ib>on der Grube Abentfröthe zu Andteasberg am Harare ihit 
ntn^hükz unti Kalkspath etc. bekannt ist. Noch ächte ttry- 
malte ptHt und gar von dem Habitus der Freürerger Pseodb- 
Ai^pfaosen kommen ih derselben Gang-Formazion ztt Stranit^a 
kt SiebfettbSrgeti vor. In der Sammlung des Herrn Gräften von 
Beroldingen zu Wien sah ich sögttr Magnetktes-Krystalle , die 
■tir Ktittt Theil erst in Eisenkies utn^ewandelt waren. Der 

l^agnetkies aber ist nach der Formel Fe^ Fe gemischt, besteht 
also wesentlich aus Singu&ulphuret des Eisens, während die 
i(iese, in welche er umgeändert erscheint, Bisulphurete des 
Eisens, der Arsenkies aher zugleich Bisulphuret und Biarseniet 
^essielben ist. Erwägt man hierbei, dass es Orte giebt, wo 
Beträchtliche Mengen von Magnetkies in den Gängen auftreten, 
wie za ßreitenbrunn im Erzgebirge, zu Goldne Adlershütle im 
Fi^htelgebirge und zu Bodenmais in Baiern , so wird es gar 
nicht unwahrscheinlich, da^s sehr vieler Eisenkies der Preiber> 
ger 6änge vorerst Magnetkies war. Auch ist der Eisenkies, 
wo er noch mit dem Magnetkies in 6esellscha(l vorkommt, 
stets das jüngere Gebilde. Endlich steht diese Erklärung auch 
damit in Verbindung, dass der Eisenkies auf den Kupferkies 
sukzedirt. 

;$i^wrfelwaa6^r$U>ffdämpC9 » die denn »uoh aa niKh akdveii 



Vidkwiten kttte Sklttnhäi sind', als« iuk .ffi^dwiiem n^Ü eaii' 
sle^o, kttben auch jtilen Falls einige VLegener^tfournn. 
bcftorgerobn. Wir Ooieii das zülwige «od irablformige gs» 
dkgire SiU>er auch wieder z» Siibergbnz veräadert and bei»' 
ZerscbMden der dickerB Zähne fudel sieh gewöhnlich iiii^ir. 
ein Kern g^ediegnen Silbers. Feimer saben wir eben, das^ niil' 
wie ans dem Bieiglans unter Ekwirknng der Deszenaiony Pjfffon^ 
nninkit entstaaden sey. IHiin haken mlf aber zuweilen Akitif . 
derungen dieses Minerals 9 wo die kexagen*^ rismatisdiei Kryr 
stalle wieder mit einer Haut von Bleiglanz .üherzogen sind. 
Welche ttant «os ungewöbnück feineb lodifiekien keateki,f wtef 
am S9oai voaoi Bleiglanz nie hekiMint sind. Und endlieb iiookc 
öHjret ist aUer Ryromorpkit mit Beibehattunig seiner KrjraiaHirT> 
snaieM m Bleiglapz, in dieaer Akändernng anieh wobl AlankkiT 
ers genannt, redazirl worden. Vorkommnisse d&i Art kisnli 
nian t«b Zeebopau io> Sachsen , yon Btornkasiel an d^ Sloatl 
in Preusaen vmi von PnuüaoifteA in der Bass^Bretagnek m tu 
dienen Füllen ist alao dnrck SehweF0lw«iss^rel<ef eino AediriiniMi 
und Aegenerazien bewirkt wof^len. \ 

Zu den sionderkarsteo Ersobeiqungen von tlmändernegna : 
auf Gängen gehört jeden Fallg jene vOlige Vemiohluog i4nr, 
Stoffe, aus denen die Mineralien der Gänge von Göpfersgrfin 
bei Wunsiedel in Baiern ^ w^lc^ eiiMit Qi^arz in seiner ge- 
meinsten Krystall-Kombinazion, rlussspath in Oktaedern, einen 
Cin^kwü^ (wahrsobeinlich der Brautispatb , CarbotdttM täuto» 
cUmi$) im (taeben Rbomboederp , nnd ein nierenrörnitges Ifnfri ? 
rdl (vielieiobt Kalks^biirersf alh , Tki»dinüs s^athetiaua) \entt 
hiAlten, und nun mit ^ille dem, was sonst neck von Mimenriian . 
dabei vergeaellscbaA^t gewesen s^yn mag, in Speckainint' 
Steatit, umgewandelt sind, fü aneb die Jlaase^ von w^biur. 
diese Gangdrusen , die steh durch die schönsten Pseudomorph^' 
seil in ihrer uraprüngliehen BesebalTenhttt nu erkennen geben^.- 
voltenit Msgarülil eraobeinen^ ist derselbe Sieatit. Kiesalsäiiee^ 
Flnercalciam , ein angewässentea Karbonat und noch die StoAn . 
eines unerkannten Mineral , alle diese Körper sind^ nls solche;, *. 
8p«nt4s veiPlckv^uadi« mi M^m%liifiiri. Die versebwnodenne 
SMtt miiasten piithi« ansgofiihet und limSaw kinaelaanre Magntsin«. 
eiafeftthrl worden setytl, wnb^ <Ke JKeieliföure ^ts^QuaBze*^ und!; 
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^ M&gnem des RaribMito bei der bedeutcndoi Masse des. geV 
faofdenea SteaUt zu diesem nur äusserst wenig beigetragea 
bflben durfte; gewiss eine höchst merkwürdige Thataache. Oasa 
dne so i^auneDswerthe und totale Umwandlung so Terschieden- 
artiger zmn Theii sehr dichter Körper nicht mit einem Male. 
erMgi, sondern diese nor höchst allmilig durchdrungen w^rdea 
seyn könnea, erkidet auch wohl nicht den geringsten Zweifel* 
Wahrscheinlkh haben Qaellen, welche Kieselsäure und Magne* 
sia enthMlen, so Merkwürdiges erzeugt. 

Es Ulsst sich nicht leugnen, dass auf den Gängen auch 
Veränderungen der Mineralien stattgehnden bahta, wdehe sieh 
MT Zeit chemiseh nicht erklären lassen wollen. Indessen daif 
und muBs man wohl die unsäglich lange Zeit mit in die Wag- 
scilale legen^ in der es der Natur möglich war, ihre chemischen 
Kräfte und Gesetze in den wenig gestörten stillen Wericstätten^ 
der Gänge arbeiten und regieren zu lassen, und dass hiernach 
Knwfrkungen erfolgt seyn mögen ^ von welclien wir in der 
längsten und dennoch, im Vergleiche mit jener, sehr kurzen 
Zeit, in welcher die Chemiker ihre Experimente in den Labo- 
ratorien anzustellen pflegen^ keine Anschauung bekommen^ ja 
wohl noch gar keine Ahnung haben. 

4. Gang-Formazionen. 

Unter einer Gang^Formazion verstehen wir eine kleine 
Gmppe von in Gängen gewöhnlich zusammen vorkommenden 
Mineralien, weldie in der Art ihrer Vergesellschaftung einen 
anzeichnenden Charakter annimmt. Es scheint dem Begriffe 
hinzugaßigt werden zu müssen , dass jene Gruppe zugleich nur 
so lange als eine Formazion angesehen werden dürfe, als die 
Sukzession der integrirenden Mineralien , welche durch (kis, 
was man die Gang^Struktur nennt , erkannt wird , die nämliche 
bleibt. Es finden auch Wiederhohingen, einander folgende Ge* 
neriziönen ein and 'derselben Formazion statt, wie z. B. bei 
der des Schwerspaths. 

Nicht geringe Schwimgkeiten walten ob , die Gang-For* 
maaonen zu bestimmen und zu unterscheiden; jene sind Mar' 
naUnhaft zu machen. 1) Gewisse Mineralien treten in verschieb - 
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deoM PWaiaziooen aaf und ^ wiederhat sieb wdi wohl ein 
Mineral, ebne dass Ten der ganxen Femarien eine zweite 
Generazion zn beobaehten isl. ffier nnisa vor aHem der Qoave 
genannt werden. Br Cent als der mhige Traget* einiger Por- 
mazionen, er ersebeint aber aucb als der wilde Tyrann md 
Zerstörer einer andern Fonnazion nnd existirt endiieh' noeb' 
ab ein Schntaroizergebilde. 2) Einige MineraKeu tnden sSdi 
in vielen Formazionen ein nnd können desbalb zur Aüszeieb- 
mmg der einzelnen nieht webl beilragen. Der Eäft^kiee^ den 
wir in so vielen Gebirgsarten porphyrartig eingesohtossen ken- 
nen lernlen , kebrl häufig auf den versebiedensten Gängen wie- 
der, so dass auf sein Brscbemen mdit immer vielftir den 
Charakter einer Mineralien-Gruppe zu geben ist. Fast dasselbe 
ISIsst sieh von einigem Kalkspath und vom Kupferkies anfflbren. 
Und dennoch sind in einigen Fällen die Formazionen dnrdi ^n 
Quarz (edle Quarz-Formazion) und durch besonderen HIes-p 
Reichlfaum (pyritische grobe Gesehieke) mit eharakterisirt. 3) Es 
Mldett die Gänge an manchen Orten zu selten KrystaB^Drusen, 
in welchen last allein fie Struktur und somit die Sukzessionen 
bestimmt zu erkennen sind. 4) Zuweilen finden sich auf einem 
Gange zwei und drei Formazionen vor, und es wird dann niebt 
ijamer leicht, zn bezeichnen, eb ein Mineral noch der einen 
oder schon einer andern angehöre. 

Es scheint, dass fHr den Charakter und zur Untei^iebeiA> 
ong der Gangformazionen bald ein paar Spezien der Klasse delr 
Steine, besonders solcher, welche keine Zersetzungs-Pr^dukte 
sind, baM wieder einige aus der Classe der Miner znr'wesent« 
Beben Auszeichnung wichtig sind und am besten dienen. Hier- 
nach ist auch meist die. Benennung erfolgt. Der Mangel wis- 
senschaftlicher Namen dafür bleibt zwar noch ein Bedürfnisse 
allein hierzu möchte auch die ganze Kenntniss von der Para- 
geuesis auf den Gängen und von dem relativen Alter derselben 
noch zu wenig vorgeschritten seyn, um eine neue Nomenkla- 
tur mit Erfolg wagen zu können. Doch, ungeachtet der auf- 
gezahlten Schwierigkeilen der mineralogisch-geognostischen Be- 
stimmung der Formazionen^ ist das paragenetische Gmppiren 
von wenigen aber konstanten Mineralien eine zu anSaRtge Er- 
scheinung , als dass sie dem , der die Beschaffenbaft der Ging6 



ftlodtMi fMfehHi nwA tob^^hM Ueib«ii könnt«» jft 
jtflsgir, uriracMe^rae Gnngi^nrnMlKioAen «ituBdimen. WMki 
Mnile t» m^^iw^ wie 4it Alto^^r, weUN ftöbnlt^ 3Iikli, 
Wisninib MD«! An^n ^ «^r ilKe « weMke Blei qini %infc i odfr 
^4kr wfMie Jbinn «id fiücb^l enihaJten, ^der wie Flii9Ci«|Kii(h 
innd SfeAl«r(if8|Mlb ct^., nn ßo \Mw Of^eta unter ifleifejhm |IH- 
.Mftndefl jttiiftrcilen^? FrcilMb darf mftn itaierbei sein dutbejl UMibl 
ilnnijBr ton einiltoi eibzig^o ätiifk« in oin^r MHinr^li«»*^*^!!!- 
itoig ftUiäniiig WMtben, nun itiUsls 4ie ge^eJMg^ (kiJifjßrjuif^ 
ißt Mkifriiliffi ini Qen^a» nnd «mf a^len )beMwteii Gfliigip 
iiner Formern» %nw Bjenr^ieiiltfDg »ufjd^fMsen v^vmägm^ 

Oie Besiintmnbg 4eär GrfWg^ParitiaziDn^n ist okM allein ^mh 
giiBftOh .s«biii^|erig und wiehlig ki Aßir^ d^r itie JMPslrHuirend^ 
Mnilinilien) ^^deHi nn^b in Qesu^ nff das Altpr d^r eins^ 
rn#n A-nilMUiingfSN. W^^ nntef^spli^deil^ F^rmazio^eB m^ ein^fi 
4»)(lt%e «immni^fi rorkominen , oder «af rer«iebiedenen G.jjkpi^eii, 
Wel0be «iDb 4ff ^k* t^cbnf i4^9 ißm kWß über das r^l^i^ »AUPT 
j^nr-lMUl w«rdi;ni9 laUein ne^ kennen in^ir nur i^cü^ k^U^f^ 
.1^1«^ «olober jl(oiitakl-VerhäUai«5«i^ «nd dfirjum )^leiblL f4H^c^r» 
.pnsweifelhalt ^d^ fitr den ßergban böc^b^l w^lbvo^^ TMi 
4ßS ließlmm^ kupf^%ea Forschungw |iu%es|^rt. 
1./ In ;jlep ß^n ff^gPßi^. vm mii^ noterachiedenea jPßr^ßi^^ 
nen babe icb nicht blos die bergmänujseb inl^es^atUten t iip 
J^fmtß^i ^n denen nii|p|,ji^ilbpr Kenntniss gehabt« au%rnom- 
•men» fiOi^derQ aiM^ di^ ^ücksicbUigt^ welche 2W Zeit ein w» 
wisaepifehafliMsbea lqter|»$se bieten. Endlich ijst die Apfzähhupg 
in der Art erfolgli 4^^^ y^Q der ältesten anfangend, dj# |üngi|||^ 
dpn ScUuaa niacht. 1^ der Aft^sfolge ist mir !znni Tbeil njoi 
A;nbah^ nur leise «angedeutet^ wetchea in 4^r AuMhlupg 
{pleicbaam aU angenomn^en es^cbe^nt. 
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Uajsir^fjdlbaf)' ist diese Farma^^a eine der ältesten, ja 
Yi<illeiebl d)ß ^)(est(? Fpi^p/^^an aller Erzgänge« Gs lässt sieb 



a»4eiftn VWni^tto9«a stfr Znü diiräh» mM eitidb«M»B« IIb 
Natur dieser Gänge ist in zwei Hinsichten eine wenig wm§^ 
aekhnffe, dann 1) si^il ^i« fiftofebento dm SqUahlei des 
Nebengesteins oft parallel ^ weaUb aie gaox gnwäbnÜeb fflr 
L»f^ gehahen werden, und 2) tMt ii» bgwiiPlige filnuktur 
der Gangaiien faM g^iM, indem diene geiwiümlidil vetlNiNAiB 
dwncheinaiider liegei^ Dagegen wird diiBM FprMicion 4nnib 
d«n ¥«rke)BMnen vw fiÜUkatant zum Tbeil in bedeiilieDden ühs* 
ne»^, Mhr aaifpoteiolmii , md gerade Jibnin dänfte der ^fiiwfid 
liegen, sie für eine von hohem Alter anzusprechen« Wh A0^- 
Mnndelslein das AialhlißgeiHle dqpcibbrQolien ttai mA dilfib auch 
in parallelen Straten darin vorkommt, so möchte sich älmliek 
4ie (ÜMgmawe diesem Pomaniön i^edlallen., und ifäm M sie 
Ml zBOflilidi Ml die Pemde der BiUMg ikrea JSfktngßMi^iMf 
Ja 9 ihre fiangmaaae ersoheinl; in gMgMstiacfaar Beabhaiig 
<$iiMr ersfitive« fitbirgitiaffde äbiribb ,' vi« idnmb liQHlziM i#r 
bildet , «wl dämm w«U 4«r Miw««l ^n iigeivwi^p AiPodMiiV 
der integriraidea Mineralien» 

IXb FiOrmaiie» tritt in Sacbsen a^f, ¥<iFiügli(iii mn^f^f^ 
in 4er Znaammenset'^m^, fcn Sreiteobrunn und M 4^ Af^tß 
bei JeliinDgeorgen&ladt» doeb MMk am Hr^b^beiige bfi 6bi^i|r 
fmderadorf^ im ScUasswalde vnn iSicbfenfißM «9d ßm FprsifOr 
berge bei Sipbwara&eiiberg. Vpn baloffdefisr IH^igk<fM iKt 
Knpferberf in Böbmen. In Strbie» k^brt «ip mi K^vaDQllt 
und andejpen Orten i >m Bapat zu 9ogna««ik« wif4or. paas «if 
in Skundinavien wßür^i H 3cbQ9 oben »gßAßaltt iWprdep. 
Sehr ausgezei^bnet but maq »i^ fej^nDr m PjffcäraMl^ .itm i*«^ 
d^^Sec. 

Vm koasUAuirend0i) Jüin^naU^ Mnd %wi^ von VjUkiiftM^ 

sind die gewöhnlichsten: Granate, mm^^\\i9h Grünafu^ ^fff(h 
mm , BM4mit€ß $ Pyroi^ne, ip^iiieatlich Pyrowmm 9olo- 
pkertte^j (obgleich von böher^i^ fyezifis^fi'jgewiohte aU ik 
meiitep schwarzen Pyroxene, hat er nfr dnqiMfniD.^ jhjß branpjs 
Farbe und wähl ^t^ stänglige H^v^mwtnt^zjimg) , SfiUt , P^^ 
roaienus kemdomaticus ^ beide Pyrai^ene aind mir |ils iJLonsti- 
tveMLcto von Gobirgsarlen nicht bek^umt; Ampbibole> vameotr 
liab ^mphibßlw f^rosus y CaltmitBß^ Wollastoait, Phfh 

t$Mm €0t$mm^ Uff^ßtß >eibM ist H«%« jMItfiienf .^ 
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soMiDoagM sio4$ Ualurase, Axdiit, Hdvin, Epidotäs Amm* 

Asirite, nameDÜteh Asträet Lapkoites und OgeoüeM, 
(Chlorii) kontnen niebrfacb atft vor. - *^ 

Von gesehwefelten und Arsen«- MetaUen. geboren hieher : 
fiieettkiU) Magnetkies, Kupferkies^ Bteiglanz^ Zinkblende (he* 
sonders brMme, seilen schwarze), Glaozaraenkies , Anenkm» 
Von Metalloxyden : Magneteisenerz, Tesserahms magmeUcmSf 
äwferioPj Gianzeismerz , Zinnerz (dieses zo Breitenbmaa vmk 
Pilkärattde). 

Kalkspäthe nnd Dolomite, seihst Plussspath finden sidi 
UHI ein. 

Da die GMnge ihre Mineralien nicht lageoweise ahaeistent 
auch Drusen seltene Erscheinungen sind, so ist von Solusessie* 
nen der einzdnen Spezien wenig zu beachten. Jedoch erscbei- 
MtL die Pyroxene als die ältesten Glieder, Idokras ist neuer, 
Granat noch neuer. Die geffcbwefelten und Arsen-M^alle, das 
Magneteisenerz, Zinnerz, sind wieder neuer als diese. Quam 
und Ralkspath erscheinen meist als die jüngsten Gebilde und 
flUlen gewöhnlich die seltenen Driusen ans. Auch ist lezt^er 
in krystalliniscb körnigen Kalksteinmasseo angehäuft. Ans Py« 
mi^enen und Amphibolen haben wahrscheinlich die sparsamen 
S^efftin-Partieen ihren Ursprung, sowie denn auch der Pe- 
ponit Pyroxen gewesen zu seyn scheint, selbst vom Granat 
wurde eine Umwandlung in Serpentin oder in einen Serpentin** 
ähnlichen Körper beobachtet. Hin und wieder ist der Dolo- 
pherit zu einer Art Brauneisenerz , das Magneteisenerz (selbst 
in Krystallen) zu Rotheisenerz und das Glanzeisenerz zu Mag- 
neteisenerz umgewandelt. Es fehlt mithin in dieser Pormazion 
nicht an Pseudomorphosen. 

Bemerkenswertb ist ferner , dass an verschiedenen Stellesi 
das eine und das' andere Mineral sehr vorwaltet. Der Blei- 

« 

glänz von Unverhofi Glück an der Achte gab Gelegenheit zu Blei- 
glanzbergbau. Zu Kopferberg hatte man einst wichtigen Kupfer- 
bergbau. Zu B^itenbrunn sind die Kiese sehr mächtig, na- 
mentlich Eisenkies , Glanzarsenkies und Kapferkies , sind hier 
massig yorgekommeR, auch einmal das Zinnerz so, dass es 
benutzt werden konnte. Zu Pitkärande hat man zni 
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Sinii* und Kofiwkergbav. Am Krebsbefg« bet flbr«iifiM«r»» 
ilorf mii am Forsleaberge bei SchwanBenberip gibt tm Haiiafe 
von Bolopherit. Mi^^iieteiseBerz bietet GefegeoMt sn Citta)^ 
Siteiobergbaa und selbst die Kalkstainmajssen siad benutzt worden. 
Nach dem ganzes Verhalten dieser Formazion werdim 

4 

wir an die grose Verwandschaft derselben mit den oben von 
Seitd 89 an betrachteten Kalkstöcken erinnert. Während in 
diesen die Kalkstein-Massen vorherrschen und an einigen Fund- 
atätlen eine vid grösere MatiehfaUigkeit eibgewachsAner Mine- 
reHen darin schwimmt^ die gangartige Form auch noch w e n ige f 
äuagsespro^n erseheint, haben wir dort nnr wenig und aw^ 
nahmsweise den Kalkstein, dagegoi eine so bedeutettde Anhing 
un^ vM Pyroxenen , Granaten und Kiesen, wie sie <foft Kalb* 
stöeken fremd geblieben, aueh stehen die Umrisse dem Ghar^. 
rakier dfutlieber Gänge näher. 



n. 

Tfton-FormaBf on« 

Die Titan-Fonnazion dürfte darum zu den ältesten mit ge- 
zählt werden dürfen, nicht Mos weil sie in des ältesten Gae^ 
birgsarten vorkommt, sondern weil auch die wfsen|lichei Mi- 
neralien derselbop , die Titansäure haltigen , in allen andren 
Formazionen nicht wiederkehren, etwa mit einziger Ausnahme 
der Kalkstöcke und Divergenz-Zonen. Noch erscheinen auf 
jener Feisite, welche jeden Fa)ls ein hohes Aller mit bekunden, 

Die hieher gehörigen mir bekannten Fälle der Paragenesis 
sind: 

i« 1) Periklin^ 2) Sphen, Titanites prismticus^ 3) 
ächter Chlorit, Astrites Ogcoitns. 4) Quarz. Tiroler und 
Schweizer Alpen. 

2. 1) Pcriklin, 2) Adular, 8) Sphen, grüner 
Ebendaher. ^ ' 

3. 1) Periklin, 2) Rutil^ Tetragmäei titamcus, 3) 
Chlorit. Tirol. 

4. 1) Periklin, 2) ächter Chlorit, 3) ein sogenann- 
tes Titaneisen, UesMgonU$$y ^ahMciunolioli Cricklonit^ 4) 
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dtM P«vskliiis aJber dme Kanfakt mk- 6m ibrigpen BdisWtknii 
Um Csme mS igfM^htm ünm. Sahweis. 

5. 1) Periklin,-2) Ralil, 3) Analas, 4) Ouarz. 
8t. Gottfaard in der Schweiz. 

6. 1) Pcrikiip, 2) ein grüaer Astrit, 3) ftutil«. TifoL 
.7. ji) P^riklin, 2) Axillar, 3) ChlorjL Tin^* 

8. l)PeHii^liii, 2) achter Chlorig 3)liraaBarSfii0». 
Bü fc w w . 1» Vicvglaoiit mit disni Falle 1) jiimI, fio wia «klrt 
lMiiq>t. grim Astrilc iiii4 Spiiene> d. s. h^mwbimthA^ moH 
mMmAi9tMAfht Titanite, mmHA gleichaeitige GMiilia^ U 
diii ilDtor«n PartaeeB der KrrBtaHt der teziereo aitoe» «ft nmk 
SAj^ffttm der errtereD, nsd manahaial sind dieaeaueb^aTgtalfeiiU 

9. 1) Periklin, 2) Cblerit, nach dem Strteh« %mm^ 
iheilen, der ächte, 3) Rutil, 4) Quarz. Die beiden lezteren 
jedoch nicht in unmittelbarer Berührung. 

10. 1) Adular, 2) Sphen, 3) ein grüner Astrit, 4) 
Quarz. Schweiz. 

tt. 1) Adular, fk) Anntaii^ 2) >(|H'aa's. Conieria- 
Alpe iB der Schweiz. 

12. 1) Adular, 2) Ami an t, wahf^scheiniieh tin Am- 
phibel, 3) Sphen. Schweiz. 

18. 1) Adular, 2) ächter Chlorit', 3)Sphen. Schweiis. 

14« 1) Adular, 2) ein Titaneisen (Crichtonil?), 3) 
Anatas, 4) Quarz.. Bourg d^Oisans in Dauphin^. 

15. 1) Adular, 2) Anatas, 3)ein Kalkspath. Bhen- 
diher. 

Iß. 1) AdulaT, 2) Aiiataa, 3) Sabuppen einn^grfüpeo 
Aatrits. Ebendaher. 

17. 1) Telartin (Alhit), Fekttes TeUxrtmus, 2) Broo- 
kit, Scapanites titanicusj 3) Quarz. Tremadoc in Wal^ \n 

18. 1) Tetartin, 2) Spargelgrüner Sphen^ 3) Qu^ar^^ 

Tirol. ; 

■ 
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29. i)P^T^Mtn^ dMt^^lgvii», I^Aipi4^iUii, 
fUj^iölkkuM, 3) wettecr Titatlt^ Iet9i*löi4»#9rtrifttb, 4) üfti- 
stt»it^ ^mmtu9 Nff^sonUM. V) mA 3) tildit in ttimiltdMh 
«rtei ftMlakt« kcebacibl«t, weshalb bei Hinieft die «ipi^eicehrte 
F«)ge mdglieb asli Acbmitowsk in ^biriM. 

ti. 1) Ein gfifner A^trit, rieiletcfH RfpidöKlb, ntit gHi- 
nettt idokras gemengt, 2) blassgrüDei* Tita Alt ^ tetartdrriNnii- 
tisch, 3) HesJionH, 4) Epidot, grauer, Ü) ein Rtll- 
Vpatfc. Pfiudi itt T!r6t. 

!^S. 1) Ratil, 2) Quarz. Sehr ftSutg. Doch ^abe ich 
auch Zweimal folgende BeobacfatuDgeü {;emflcbt: 

23. 1) Quarz, %) Hutil^ 3) Quarz. Pfitscb in Tirol. 

24. 1) Quarz, 2) Rutil. Schweiz. 

VieUeiisbt diirf napb hierher gerjßcbnft werden: 

^. l)P^«iii(it^M4fei FßM^i P^gmat^iihm, 3) TU- 
i#rt;in, i3) AJl^ii <$pwt). Yioo Sitmoi Mi MpriM i» 

War die fipem des fieiras 7¥fa»i«Mr mlit gieiMMi beltiamt^ 
so i«l mit Sphan aae IwinMrlsefc«^ ak TAmii «ikie lelarMI^ 
driasb^ «geneiiii. 

Am voTitebeiden Beofcschtangen Üssi sich foiipeiii, disws 
1) die Fehlte, welche wiaaerieere Silikate sind, allemal lllier 
ik die Titanläure und die Zugleich tltan^ und kiebelsaJire V'^N 
btodungen sind. 2) Der Qoars, Kieselsäure, tat g^wlttalieh jti|ig4# 
«li die TorigCB Mioerslien, nvr bei RqiH ericheint er aoöb 
als kontemporäres und selbst ab äherei OeUMe. 3) Til«a-« 
sikiiie und talansaiire VbrUndfMi^ iiBijws ads der «tattgekabten 
AoiösODg leichter prizifiuJ») -gio^eMn s4yn, ads fttieselsioftc 
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Kinn« und S€licel-Foripi|i^|pipjt 

Die U^Mpi - Rf prüsfiitapten jimir FMtMziM ifiml 4Mk 
ZiR.ii^ri&^ Kassiderit, Trtrag<mit» sUumüftßs; mi die Mh 
dea W/9lfraniite, Ferro wolf|r4iait| %sM»igHM J?«''* 
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T0f0m ^ oyhamitas > XusinwM sM sie übenril dav #ö man 
imtch den Beti^u' das Zinaerz bauwiirdig eofgeßchkMai (MI. 
Die Sebeelspäthey Sehwersleine , PyramUite^ bystatkus, 
nmero^ffieus sind unzweifelhaft die Z^rseUaagSHPradaldte der 
Wolfiramite. Weoa anch eins jener Miiferaliea bin ttod wieder 
in einem Gebirge ganz isoliri erscheint, so. ist dies Seltenheit. 
Beryll und Topase, jener als ein sehr altes Glied, kenunen 
«q^Qfmen und getrennt mit vor. Quarz fehlt nirget^is. Pie 
Formazion führt ferner gewöhnlich solche Kieae, weiche mit 
Arsen wesentlich gemischt^ selten hingegen solche, weMe ar- 
senleer sind. Molybdänglanz (Waserblei) ist wieder eine 
bäuQge Erscheinung. Kalkspäthe und überhaupt Karbonite, in 
anderen Formazionen so sehr gewohnlich, treten hier ganz 
sparsam auf. 

Eine besondre Merkwürdigkeit dieser Formazion ist die 
Bescbränkmig der Gebirgsarten, in denen ihre Gänge anhetzen; 
aieiind: Granit^ Greisen, Gneis, Glimmerfediiefer einiger Thon* 
schiefer, ersterer und der älteste Porphyr sehr selten. Nie- 
jMMrf bat Moeh einen Zinnerz-WolfranMt^Gaiig im DioriV^ Dia- 
bas-, Sandstein- oder KaikatCHi«Gebii|;ei gesebeni Wir mfissen 
auch das Negative derartiger Erscheinungen berüekaiohtigcii. 
jSehon jener Umstand spricht fiir ein sehr hohes Aker der For- 
wi;üon« Sie scheint in die Periode des Emporkommens des 
älteren Granits zu fallen, in welcher auch die Aszeösion der 
Hanpt^Repräsentanten stattgefunden haben mag, s. S. 122« 
Die Gänge im Greisen und Porphyr aber dfirften durch Late- 
raWSekrezion «os gefüllt worden seyn. — 

Ausser den unten angeitthrten Fundorten kommt diese For«* 
mazion zu Weissensiadt im fränkischen Baiem, in der Provinfc 
Gallicia im nördlichen Spanien (wo der Ziun-Bergbau seit eini- 
gen Jahrhunderten fast zum Erliegen gekommen), auf deuBanka- 
Inseln in Ostindien und zu Goaoaxuato in Mejiko vor. 

Die Erscheinung der Zinn-Seifengebirge, jeuer AUuvionen, 
welche das Zinnausbringen in früheren Zeiten so wesentlich 
«rIeichMrt Md MKtemüUst haben, auch noch unterstStzen, darf 
nieht unbemerkt bleiben. In der That sind solche Alluvionen 
grose natürliche Erzwtisehen gewesen. Wenn wir in ihnen 
nMits von Welframiten antrefen, so fi^t der Grund hiervon 
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wohl nur 19 der Mcbl^r^a loaebaiij^fibeB mA cbenittheii Zer- 
slörbarkeit derselbea im Vergleiche mit dem Zianerse. iUl^ 
mtn doch schon auf den (rängen Beispiele der cbemiachen Ver- 
nichtung der Wolframile gefunden, woraus dann die Scheel- 
spätbe hervorgegangen sind, während wir keine Pseudomor- 
phose nach Zinnerz kennen. 

' Das Vorkommen des Zinnerzes zu Breitenbrunn in Sachsen 
und zu Pitkärande am Ladöga-See bleibt hier ausgeschlossen 
und kam schon dlren bei derl. Gaog-Formazion n^v, obwohl es 
mögliob, dasd es auch hier am reebtea OrU sey» s* S. 13#, 137. 

Von dem Kontakte der in. Rede stehenden Formazion nut* 
der des Rotlieisenerzes fiihre ich noch «Ke aoCHUige Art der 
Abneigung, der Abstosung, die sie gegen einander äussern^* 
aa. Wena . Zinnerzrßäpge , auch Zwitterstriefae genannt, und 
Raiheiaeiier2«43äi^o einander diircbselzeiii so verimedeln siciij 
die Gänge gegenseitig, z. B. im Johanageorgenstädter Berg- 
amts-Revier in Sachsen. Im Seegrunde bei Böbmisch-Zinnwald 
soll dasselbe Verhalten stattgefunden haben. Bei den schmalen 
Zwitter-Cängen zu Altenberg In Sachsen hat man ebenfaUs die 
Erfahrung gemacht, dass da, wo Glanzeisenerz und Rolbeisen-- 
erz frequent werden , das Zinnerz verschwindet. -^ Uebrigens 
treten zuweilen in der Zinnerz-Wolframit-Formazion jüngere'^ 
Formazionen mit ein, jedoch nur sporadisch. Da jen<f jeden 
Falls von sehr hohem Alter ist, so kann dies nidt befrMden. 

Wenn die hier betrachtete Formazioa da&, was map die 
Gang-Struktur nennt, überhaupt ausgezeichnet besitzt ^ so ist 
dies doch vorzugsweise der Fall zu 

A. Efarenfriedersdorf in Sachsen, '^ 

wo die Gänge im Glimmerschiefer aufsetzen. Von Suk- 
zessionen der zusammen vorkommenden Mineralien habe ich 
folgende beobachtet t 

1 • 1) Quarz , 2) Zinnerz , 3) Arsenkies, Giflkies, ßhom- 
Utes pkarmaconus , 4) Topas , Tepagim pßlymorphicus , 5) 
Flnssspath. ^ 

Ä. I) Quans; 2) Zinnerz, 8) Perrowdiffairit , U) Flnss- 
spath, 5) Oligonspath, Carbonites Oligonus , ^ Si^tuiliark. 



%Mihlen«t , fr> EfesMkiM. 

4. t) Qoart, i)linnert, S) Pcrrowolframit , 4) Moffb- 
dÜAgladz, 5) Apatit^ Potlaehites häpiotypicus^ 6) Oligmispatti. 

5. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Topas, 4) Apatit, 5) Pliiss- 
•path. 

6. 1) Quarz» '^) Zinuerz, 3) Apatit, 4) Gilbertit. 

7. 1) ZioiMirz, 2} ftUns^scaUef, BhßmbU^f ar§fmnt^* 
ft. 1) Quarz» S> CkioMweiikies , %) Ferrowofraüil , 4^ 

9; 1) Qoarz , 2) Araenkies ^ ,3) Pemwolfraimt,. 4) Ajt^ 
lit, 5) FliwMfAlb. 

10. t)^ Quarz, 2) AfMnki^s, a) F«rr«woirrMilt, 4)Apa^ 
tit, 5) FlttMfath, «6) Qffarz in kieioen attfgcatrmt^p Kf yw*M €»; 

11. 1) Quarz, 2) Ptioian, 3) Apatit. 

12. 1) Ptinian, 2) Apatit. 

13« 1) Quarz, 2) Ferrowolframit^ 3) Apatit, 4) Fluss«^ 
spittb, 5} GUbertit. 

14. 1) Quai^, 2) FerrowpirrAinU , 3) Molfbiiingbiii^» ^^ 
Fhias^th. 

t5. t) B#ryU, 2) Ferrow<arn^t, 3) ApalU. 

16* V) BeryH, 2) A^kit. 

17. t) Ferr<molfriiiiiiC, ztim Tkeil zerrftirt; 2) Molfbdän- 
glänz, 3) Gilbertit, 4) Schedspaftb, Pyramidites macrotypiem. 

18. 1) Ferrowolframit , 2) Kupferkies, 3) Scbeelspatb, 4) 
Plussspath. ßif ,zwoi le^t^i^Q aqoh F^elffiä^ig $o i^rwacbsen, 
dass das apitzere SpaItungs-Pyramidoe*der des ersteren mit dem 
OktaiSder des lezterea parallel gerichtet ist. 

19. 1) Quarz, 2) ein Pbengit, 3) Herd^rit, J4logpmUf 
äerderi, 4) PUsspath. 

20. 1) Qm^x ^ ^^^* *J Hwderii, 4) .A|M(U> «^ 
Flassspatb. 

24, i)Qjfw^, 2> ly^pits, 3) MitlybdäDglanr, 4) «Higon- 
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Sß^ Ijh Quqa, t) AfWtit, Sf C1titfep«b, <> EleibnMrk, 
5) gediegen SiÜNSi* als AvSim «vf 4«» Kiüft«« 4<^ itorigcD. 

2^> 1) Qjmrz, 2) AM^> %) FikMMpftlii, 4) Q«»rz in klei- 
itw 4«%eslfe«t0ii, KtystikU««. . . 

84. t) Qnani, S) sohwarM Ziokblettri«, 0, [^J« a)K«. 

pferkies, sehr kleine Krystalle, in dem vorigen schtriMmetid 
oder aufgeslrenl. .- i . ■■ 

SI&. 1) Qnn, S> sohwarz« Xiäkbifende, iffi Q« fi::ifl . 

dfe zwei Ifezleren Gestalten in nicht paralteler Richtung, 3) 
Steinmark. 

26. 1) QuArü, t) Iftoi^dit, 9) iPbarmkosUlerit, Stderi- 
^. Riemens* Leslere bieid^ Jt^ra^v^migft-l^itQdpkle tes Ar- 
M^nkieses. 

- Ib im Nel^eagesteioeq dicht nn d«ii S^nlbäader* finM 
sich zuweilen der Arsenkies, seltner der Glanzarsenki^ .pau 
phyrartig eingestreut. Von dem Finssspath hat man m^ifiichmal 
in einem KryslaHe die Nachweisung > dass er sich in verschie- 
denen Perioden gebiktet kat^ 90 sah' ich ehie« firystali', der 
eiuen berggrünen Hern/ die KombiniteionO, 17, J9 zeigte, ^dA^* 
über eine violblaue Auflagerung nur auf den oktaedriscben Flä- 
chen, hierauf eine irot&briune Engänziuig 4 um vollen Hexaeder 
and endlich eine weingelbe blos hexaSdrische Schale. 

Oli^iMI«(kitb , tmW^de, Kftf^fMikiks Und BififAikies , Viel- 
Itjril^t auch FJu4sspaib dürften einer jüngeren F^f^azjpn läige- 
bör«n, ersckctiQen obaebsn nur spoarafiiscb». JGU. ftoll andlr. ein- 
«Mal. eine Spr von «ticbweiBpatli voi^ek^fnipea ^eyfi» Pi^iK^ 
Mineralien f mit Aufnahme des 0% oiMyiiibs , ißt ubrigpw fk^r 
s^u Sbreofrieder^dorf gefunden wird.^ den wir s^^er w^U t&^ 
finei^ StoHxrertripUr des reinen Eisonapatiif balrA^^tfR .^^''fw» 
gfibören den w^hri^cheiuUch alleren GUode ^^r iPli^m|if^^ 
^birer^ath-Fonnflzion aa. 

f. Schlaggeirwalle in Bö hopsen. 
Das Nfjb^qs^teu» jft Qx.^aU.. 

1. l) Qtiiarz, 2) Zinnerz, 3) M;^7^äi^||li^. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Topas, TopuMtus mer^fn^ß^^ 



3. i) Qaaifx« S) FerrowoHrMk, 3)Tap«s, 4^8teiiiMirk. 

4. 1) Quarz, t) GbnzarsMkks , 3) Gilbertit. 

6* 1) Ferrow^HniMt , t) Scheek|Milh , Pgramidüet ma- 
croiyjneusj 3) Flossspath. Die beiien ieztereii in ientfhtH 
ragelttäsigen Verwa«hsitiigt welche 8. 148 oater 17) asgefahrt 
worden ist. 

6. 1) FerrowolfraBil , 2) Flossspath. 

7* 1) Qttans, 2) Apalii, 3) Pseodoapalil^ in hefltirhom- 
biscben Pseudomorphosen eines anbekaonteo npid versehwande- 
nen Minerals. 

8. 1) Qoarz, 2) FInssspatb, 3) Olivenit. 

9. 1) Schwarze Zinkblende, ihr Strich bat; abweichend 
von allen anderen Abänderungen in der Farbe des Fnlvers eine 
Beittischnng von grffn. (Ist sie vielleicht manganhallig?) 2) 
eilbertit. 

10. 1) Schwarze Zinkblende^ 2) Kopferkies. 

11« 1) Quarz, 2) Kopfermänganerz, Picites capramafp- 
gamcMs, dieses wohl ein Zersetznngs*Produkt. 

C. Graupen in Böhmen. 

1. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Flussspatfa, 4) Nakrii. 

2« 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Steinmark, in welchem wies- 
der Zinnerz schwimmt. Bei näherm Betrachte sind die in dem 
viel neuem Steinmark liegenden Partieen des Zinnerzes nicht 
porphynfftig eingewachsene Krystalle, sondern aufgewachsen ge- 
wesene nnd von ihrem ersten Lager losgetrennte, denn sie ha- 
ben nächst Ibystall-Flächen auch Znsammensetzungs-FBLchen, ja 
zuweilen Mos die letzteren. Auch Hess sich ein Fall beobach- 
ten, wo zwischen den Zusammensetzungs- Flächen einiger Indi- 
viduen nur erst eine dünne Lage von Steinmark, die Individuen 
sehr wenig voneinander trennend, eingedrungen war. Ganz glei- 
ches Verhalten kennt man anch von Ehrenfriedersdorf. 

3. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 8) Chloril, tvenig, 4) gediegen 
Wismut. 
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C. A 1 1 e n b e r'g in Sachsen. 

Die Gänge, meist nur sehr schmale Gangsehwärmer, setzen 
in einem alleren Porphyr auf, dessen Hauptmasse ein dichter, 
oft sehr quarzreicher und deshalb horniger Felsit ist, der zum 
Thdl in Quarz-Harnstein überzugehen scheint. 

1* 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Ferrowolframit^ 4) Molyl^ 
dänglanz. 

2« 1) Quarz, 2) Zinnerz* 

3. ]) Quarz^ 2) Ferrowolframit , 3) Molybdän^lanz. 

4« 1) Quarz^ 2) Mulybdänglanz, 3) Habengliromer, Phen^ 
gites coraxus* 

5« 1) Quarz, 2) Molybdänglanz. 

6, 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Cfalorit, 4) Quarz, 5) 
Glanzeisenerz. 

7. 1) Quarz ^ 2) zu Steatit oder zu einem Steatit ähn- 
lichen Mineral umgewandelter Schwerspath, 3) Glanzeisenerz, 
4) Eisenkies, 5) Gyps. 

8« 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Flussspatb, 4) Ei« 
senspath. 

9. 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Quarz in aufgestrea- 
ten Kryslallen. 

10. 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Eisenkies. 
11* 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Wismutglanz, 4) 
Flussspatb, 5) Nakrit. 

12. t) Quarz, 2) gediegen Wismut, 3) Kupferkies, 4) 
Flussspatb. 

13. 1) Quarz ^ 2) Kupferkies, 3) Wismutglanz. 

Hier sind Flussspatb, Schwerspath, Eisenspath und die 
Wismut-Miner jeden Falls einer sporadischen jüngeren Forma* 
zion zuzuzählen. Eine Anomalie ist das Auftreten des Glanz- 
eisenerzes , das jedoch zufolge des Falles ß) einer andern mit 
dem Quarz be^nnenden Formazion angehören möchte, und der 
Fall 9) beweiset, dass hier drei Generazionen des Quarzes exi« 
stiren. Piknit- Topas kommt als Ausscheidung vor. 

D, Marienberg in Sachsen. 

Das Nebengestein ist Gneis. Hier zähle ich nur den ein- 
zigen Fall einer durch den Felsit merkwürdigen Sukzession auf s 
1) Qiiarz, 2) ein nnbenannter Felsit, 3) Zinnerz, in den 

vorigen eingewachsen, auch aufgewachsen, 4) Flussspatb. 

10 
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Dieser Fobit ist Meiechrolh bis' rSlMichweiss, völlig frisch, 
9lHbokla3iiMb , kal 4i& ffiLrte 7| bis 8 , aber das UDgewdbnIicb 
DM^ffi^ speaufisdie Cewitbt von 2.441 bis 2.445 Na«b Hrn. 
K. W. Kran er entbäll er: KiesetMkire 66.43, Tbonerde 17.03, 
Eisenoxyd 0.49, KaH 13.f6, Nafrren 0.§i vnd KalLerde t.03. 
491 Wü^b^rgie« ond am Mariersberge be> Marienkerg. 

In den Gruben von Bobersbau bei Marienberg werden 
Zinnerz, Glaozarsenkies (die&cr aueb von slängiigißr Zusam- 
meu^ßkWi^^ Topas und Flosssjjpatb in denselben bestimmten 
4M(i^fp%<Mi giQUr«f!eD, in welcbeo sie oben^ unter £hrenfirieders- 
dorf, aufgezählt sind. Früherbin ist in diesen ZifingSilgen etn« 
Kuferformazion abgebaut worde». fiediegen WIsikHii hat sieh auch^ 
oftd 9WMt ebicn so ausgeseicbnel als zu Atlenberg- gefhoden; 
allein das relative Alter desselben habe ich nicht erkannt. 

E. F r e i b e r g. 
Auf dar Grube Gott hilf uns im Münzbacbthale ist Wolfl*amit 
auf den Querklüllen des dasigen Gangquarzes vorgekommen. 

F. Zinnwald in Böhmen und Sachsen. 
Hier ist das «Nebengestein Greisen. Bereits oben S. 122 
gtsebah dieser Gänge Erwähnung. Fälle der Paragenesis sind : 
1* 1) Quarz, 2) Glimmer, Phengites hemidovuUicus ^ 

3) Zinnerz^ 4) Pltrssspatii. 

2». 1) Quarz, 2) derselbe Pbengit, 3) Manganowolframit, 

4) Scheelspath^ Pyramidites hystaticu$. 

3. 1) Quarz, 2) Phengir, 3) gemeiner Bleiglanz, 4) 
Zinnkies , Zinnkupferglanz , Clinoedrites stanneus. 

4. I-Jr Quarz, 2) Scheelspalh, 3) Flusssparti. 

9. 1^ Quarz, 2) Phengit, 3) Uranglimmer, Chalkolitb, 
üranttBs cuprosus. 

Auch sitzen über dem Phengit Gemenge von Bleiglanz, 
Zftikblende, Kupferglanz, Pählerz und Kupferkies, imgl^ichen 
Weissbleierz, Holoädrites plumbosus^ Pyromorphil, Pöttachi" 
te^ poiymorpkictis, Knpfertasnr und Malachit als Z'ersctzungs- 
Produkte des Bletglanzes und der Kiipferminer. Diese Mine- 
ralien können wohl einer jüngeren Formazion angehörig seyn, 
und' finden sich fest nur auf einem einzigen Gange. Es ist 
jedoch der oben unter 3. erwähnte Zinnkies eine merkwürdige 
und abweichende Erscheinung. Hat er seinen Zinngefialt nicht 
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man wohl die geschwefelten Metatlle der Zihnttt-yftHttiitAi- 
Formazion beizählen. — Nocfr kaffl Plinian hier vor, ich sah 
ihn aber war tiiimtA and befreit rxm sekieft BegleifWn. 

G. 6r a u p en in B oh m en. ' 
0as Nebengestein : Gneiss- Glimmerschiefer. 

1. 1) Öfuarz, t) Zinnerz, 3) f^lussspath, 4) Äalcrfl. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Cblorit, A) gediegen WismuL 

3. 1) Quarz, 2) Zinnerz^ 3) Steinmark, 4) Zinnerz im Stein« 
mark schwimmend. Das leztr^ Zinnerz besteht in Stücken, 
welche theils Krystall-« tbeiU ZusamnwnseUsvugsOächen zeigen, 
lind bei der Bildung des Steinmarks von der Stelle ibrmr.Anf- 
wacbsiing getrennt wurden. 

H. Cornwall in England. 
Das Nebengestein ist T hon schiefer, Rillas, iHdsl^ ^(ftftf' 
iMfuig, zuweilen dem Glimmerschiefer sieb nähernd. We vo^ 
mir keofcacht«ten Fälle der Paragenesis beschränken ^oh' «fiif 
folgende : 

1. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Chlorit, 4) Plassspittb'. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Gilbertit, 4) Plnssspath. 

3. 1) Quarz, 2) Porrowolframit , 3) sebwtiraki Zitlk^ 
blende, 4) Eisenkies. 

4. St^nnit gemengt mit Quarz, Zinnerz und BX^ttki^. 
lieber das Mitvorkommen von Ko|)ferminern und it¥eä 

Zersetznngs-Produkte habe ich keine Nach Weisungen. Aba^ 
aos der Zerstörung von Arsenkiesen, Fahlerzert und Kla'pfc^^ 
kiesen sind wohl unzweifelhaft die manchfachen Knpferai*senfiatti$y 
Ah Oltvemt, Elaiciies arsenieus^ LirokonH, Linsenerz, lAfti-^ 
c&hites pofyhydrius^ CbalkophylKt , Kupferglimtner, €hät66^ 
phyUitet rhomlH>edricu^; Klinokla^, Strahlerz / €/m6r(^A»^Al^ 
euproäits etc. hervorgegangen. Auch Skorodh gett5rt rtiit Hie^ 
ber. Doch sollen diese Zers^tzungs- Produkte oft auf <>%ngeil 
erscheinen , , die kein Zinnerz , keinen Wolfi'Amft fähreii , mMl 
sottit düVften solche der eigetHKehen Kupfer-Formaeioii Mitlut^ 
Mhlto sefn. 

1. n on in Sibi rieri. ' 

Von datier iist'mir nur bekannt: 1) Quarz, i) Sl^innerz, 

10* 
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3) Phengit, Pbengites kemidawutticusj ganx ron den Avsehen 
des Ziaowalder Vorkommens. 



Da, wo das Ziaoerz von Arsenkies und Gianzarsenkies 
in besonderer Frequenz begleitet worden, hat zugleich eine 
Benotzong auf Arsenikalien stattgefunden, und indem Glanz- 
arsenkies viel mehr Arsen enthält als Arsenkies, war die Be- 
nutzung mitunter um so mehr möglich. 



IV. 
Bdle %aarB-FormaBloii* 

Dieselbe setzt in Sachsen vorzüglich im Glimmerschiefer, 
doch auch im Gneise auf, beide sehr manchfach abgeändert. 
Sie ist älter als die Porpbyrgänge , mit denen sie in Kontakt 
kommt und deshalb selbst von hohem Alter. Diese Gänge aber 
scheinen von günstiger Einwirkung auf die Erzgänge der edelii 
Quarz-Formazion zu scyn, s. H. Müller in B. Cotta's Gang- 
Studien, Heft 2, S. 168, wo derselbe überhaupt diesen Gegen- 
stand sehr gründlich behandelt hat. 

Die Haoptgangart dieser Formazioo ist Quarz, oft zu Horu- 
stein abgeändert, gewöhnlich mit dem Nebengestein fest ver- 
wachsen, nicht selten mit Ramifikazionen in's Nebengestein. 
Die oben S. 48 erwähnten Sphärengesieine gehören zu den 
gewöhnlichen Erscheinungen. Nirgends noch nahm man einen 
Besteg wahr, Grose Erzmassen sind auf den Gängen noch 
nie vorgekommen, und deshalb wird der Bergbau nur durch 
die edle Natur, durch den Silber- und auch Goldgehalt der 
einbrechenden Miner lohnend. In Sachsen ist diese Formazion 
besonders durch diejenige Abänderung des Mispickels oder Ar*« 
seokieses, Rhombites mediusj ausgezeichnet, welche Weissefz 
genannt wird, charaklerisirt durch die Lebhaftigkeit des Glanzes und 
Friscfabeit überhaupt, durch die Kleinheit der Krystalle, die meist 
porphyrarlig im Quarz schwimmen, äusserst selten auf dem- 
selben sitzen. Nach fünf Wägungen , die ich damit vorge- 
nommen , hält er im spezifischen Gewichte die Gränzen 5.990 
bis 6.000* Etwas Goldgehalt ist stets dabei, nur meist die 
Scheidekosten nicht tragend. Es wäre wohl ' möglich , dass 
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die Existenz der silberhaltigen Glänze und Blenden und 
selbst die des gediegenen Silbers von diesem Mineral abge- 
hangen habe. Doch sah ich auch gediegen Silber als Pseudo- 
morphose nach Rothgiltigerz , so , dass dann das gediegene als' 
die zweite Extrakzion angesehen werden könnte. 

Hier hebe ich aus der Beschreibung dieser Fonnazion 
durch Hrn. H. Müller a. a. 0. das Folgende aus: 

„Es scheint der ganze Neue Hoffni^ng Gottes Gangssg. 

,9(^11 Bräunsdprf bei Freiberg — Haupt-Repräsentant der Eor 
,^roazion — ) ein grösartiges Trum er netz, welches sich von 

„Nordost nach Südwest innerhalb der schwarzen Gebirgszone 
„hinzieht und nur in die nächste Nacbbarscbafl derselben Aus- 
„läufer hinausscbickt. Vergleicht, man dieses eigeotfaünliche. 
„Verhallen der Bräunsdorfer Gänge mit dem anderer Gänge 
„und nimmt man auf das seltne Vorkommen von Rutscbllächen 
„und auf den Mangel von nur einigermasen bedeutenden Ver- 
werfungen Rücksicht, so wird man nicht leicht für sie die- 
selbe Bildungsweise annehmen wollen, wie für andere Gänge. 
,,Vi^enn für die meisten Freiberger Erzgänge eine Bildung ia 
„Folge grosartiger ErschüUerungen , sowie Hebuiigen uod 
„Senkungen einzelner Gebirgstbeile » als ihrem Verhalten am. 
meisten entsprechend , anzunehmen seyn dürfte^ so sckemem. 
dagegen die hiesigen Gänge, wenigstens zum gröslen Theile, 
„das Resultat einer Zusammenziebung oder Beastung des durch 
„den heisflüssigen Felsitfels erhitzten und zum Tbsil aMch er^ 
^weichten Nebengesteins zn seyn, welche eintrat, als dasselbe 
j^sicb abkühlte und wieder erstarrte, eine Annahme, die durch 
^^gerioge Alters-Differenz der Erzgänge und des so weit hin 
,,metamorphosirend wirkenden Felsiifelses noch mehr unterstützt 
„wird. Es würden also diese Erzgänge im Grosen das seya, 
„was die schwachen zum Theil erzführenden Quarztrümer im 
„Felsitfels oder Porphyr sind, — Konlrakzipns-Gänge.^^. 

„In ihrer mineralogischen Zusammensetzung ztigeii alte 
„diese Gänge und Gangtrümer eine ausserordentliche Gleich«, 
„förmigkeit und Uebereiastiromung , dabei eine Reinheit ihres 
„Formazions-Charakters, die sie als Haupt^Repräsentanten der 
„edlen Qutrz-Formaaioii ersoheioen lässi/' -^ 
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Wi^gfp, eiffA fnip.e.ralagi^ch-cbieii9P0ehe 'jTdas, und ihre UiiMir. 
sct^^eii aiijcb p^t pin und dersfelben^ päwücb 4er eHeo Qwur?;*- 
Form^Lzio)! jatpzjt^eifprQp. Schqn ja Sa^sf^sen liirf die AtJA^r 
ihrer Gänge goU)- unif siU^^/'h^ltig» )^e mof^ssi |ib«r ll^^biTr 
sobeinlicb . einige Quarz-Antimonglanz-Gänge. All^njlbalbfi^ bat 
man in den Antimonglaiizen Spuren von Gold und Silber,' und 
, an einigen Orten erreicht dieser Gehalt eine Höhe > dass die 
befttDdre- Benutzung, namentlich auf Gold, möglich wird. Nun 
darf ' man böchst w^hrsoheiiillcb mit Redt die Gänge dteWn- 
Mrj^ens, welche Quarz mit gold- und dilberhaltigen Tellurmi- 
nent , und selbst mitunter gediegen' Gold fuhren , mit hieher 
zählen; Diess babe.idh mir denn auch erlaubt, ohne jedoch 
hiermit die Identität ganz bestimmt ausgesprochen haben zn 
Wellenl Arsen fdlt ihnen ebenfalls nicht. 

Obwol die Odle Quarz-Formazibn von der unten be- 
tracKlefen Formazion der edlen Geschicke getrennt und leztere* 
als neuer betrachtet ist , so kann maii jene doch mit Recht die- 
edle nennen, weil die ihr wesentlich angehörenden Kiese 
durch ihren stärkeren Gehalt an Silber und Gold vor den Kie-- 
seii anderer Pörmazibnen ausgezeichnet sind. Doch sind die* 
Ri^ise \h beträchtlichen Ma«s^en weniger oder nicht unter den 
Se^leflern der FormazioU der' edlen Geschicke zu finden. 

' ' Wad das gediegene €ro'ld betrifft^ so ist es sehr neuer 
ffildung, ich s^h eis auf Antimooglanz, Typit (Schrifterz), 
Eisenkies, Brauneisenerz (dieses aus Eisenkies entstanden), 
Kalkspalh^ Realgar und selbst auf Gyps sitzend. Ebenso er-' 
scheint dus gediegne Silber gewöhnlich als das jüngste Glied 
ib der Fortoazion. Es ist hiernach wo|)l nicht zu bezweifeln, 
dass diese edlen Metalle auf einem Wege der Extrakzion aus 
den anderen Minern entstanden sevn möchten. — Es kommen 
auch Mineralien sporadisch vor, welche dieser Formazion nicht 
eigentlich angehören. Dies durfte namentlich mit Flussspaih* 
und Schwerspath der Fall sey n , weiche einer betendeF^n und 
jüngereti Formazion angehören^ die unten selbsiständig bet.raekiei 
wird. . Dieser sind auch die mit beibre«hendep Stronterde« haU 
tigen Späihc bei^uttblnn.! BMglMiz und iäakblande md eben- 
falls nur in kleinen Blassen JwiuinnügewbidM; 1-. r ;.- * .e 



Alf den 6fiiigt»n 4ef eMo Qttfti*K-Ft»riimti<Hi in Sadisim 
Ifhx der Quart meist ia vom^alleiid^n Massen aaf. Die darin' 
\mi darauf fcefiwUicheii Miacr ersoiieiaeii hingegen ia kleineo 
Mengen und meist sehr vertbeilt. Wes« «ia aiiob «die F6r« 
iMoioo »it Ri^oht eine «die bei«9i^ so kann isafi sie, deiB lez- 
tern Umstandes wegfsn^ doQb im AUgemeinep oi«lit aaeh eine, 
reiche nennen, und die Gruben» welche darauf bauen i kMmcn 
deshalb in Sachsen nicht oft zu erfreulichen Ueberachiusen* 

Wir gehen nun zu den einzelnen Sukzessionen der Graifg*- 
Mineralien über, und zwar nach einzelnes Fundorten. 

A. Neue Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf bei 

Freiberg. 

Hier ist die edle Quarz-Formazioti nicht mir sehr ansge- 
imtmtA, sondern avch mit groser Manckfaitigkeit der Miiehi^ 
lien bekannt. 

1* 1) Quarz, mit 2) Mispiokel, welcher Weissere, auch 
Arsjewkweisserz genannt wird,, das spezi6scbe Gewicht 5.930 
hat und ungefähr 0.0003 bis 0.0005 Prozent Silber eulbiilt. Weafei 
die zu den Hütten geliefert werdenden Erze zum Theil viel rei- 
cher siod^ und selbst bis 0.003 gehen, so rührt der höhere 
Gehall vielleicht von der Beimengung eigentlicher Silberminer her« 

2. 1) Quarz mit 2) Eisenkies. 
Diese zwei beigemengten Kiese liegen am gewöhnlichsten 
im Quarz porpbyrartig, selletier sitzen sie auf demselben. Auch 
liegen in den Klüften oft die unten genannten Silberminer* 

o« 1) Quarz, 2) Berthierit, 3) Anlimonglanz. 

4. 1) Quarz, 2) Berthierit, 3) Antimonspath (Weiss«- 
spiessglanzerz). Lezteres Mineral nicht blos weiss, auch gelb, 
braun und sogar schwarz , übrigens zuweilen in den ausge- 
zeichnetsten Krystajlen, die man von diesenii Mineral bis jezt 
kennt. 

5. 1) Quarz, 2) Berthierit mit Quarz gemengt, 3) Quarz^ 
4) Antimonglauz , 5) Kalkspath. 

6. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Antimonspath. 

7. l) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Antimonblende (Roth* 
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fpies|;l«ierz) aieift in biscbdfomiigea Gfeppea luMßraugcr 
KrjrsUlle. Ich bad das »pezifische Gewicht = 4.493* 4) Qaan. 

S- 1) Quarz, 2) AolinonglaBS , 3) Eiseaides, zoweilai 
in vollkoQiiiieDeo Oktalem. 

9« 1) Qoarz, 2) AntinoiiglaDK , 3) Gdbantimoiierz 
(Spiesglaozocker), ist aDtinonsaare Kalkerde. 

^^* I) Qaarz, 2) AntimonglaDZ , 3) Federerz, und we- 
nigsteos ein Theil desselben ist nach Hrn. Plattner's Unter- 
saehang wirklich zum Antimonglanz gehörig, 4) Quarz. 

11« 1) Quarz, 2) Antimonglanz , 3) Quarz. 

12. 1) Quarz mit Mispickel, 2) Antimonglanz, 3) ein 
zerstörtes scheinbar in hexagonalen Prismen krptalUsirtes Mir 
neral, weithes vielleicht Kalkspath war. 

13. I) Quarz, 2) Miargyrit, 3) Weissgiltigerz , Cttioe- 
drites argenteus^ alsJÜL krystaltisirt, aack wohl mit anderen 
Gestalten, aber nie mit ^ kombinirt. 

14. 1) Quarz, 2) Miargyrit, 3) Quarz. 

15. 1) Quarz, 2) Miargyrit, 3) Antimonsilberblende (Roth- 
giltigerz), RhoJargyrites antimoneus. 

16. I) Quarz, 2) Weissgiltigerz, 3) Antimonsilberblende. 

!/• 1) Qiarz, 2) Antimonsilberblende^ 3) Feuerblende, 
Pyrichrotites ardimoneus. 

1^* 1) Q"^rz, 2) Antimonsilberblende^ 3) Freieslebenit 
(^chilfglaserz) , StauroiampHtes argenteus^ 4) Strontit (Slron- 
thian)^ Heloedrites strontosus, 

1^« I) Quarz, 2) Antimonsilberblende^ 3) gediegen Silber. 

20« i) Quarz ^ 2) gediegen Silber, in sehr seltenen Fällen 
als Pseudomorphose nach Antimonsilberblende. 

Die Aufeinanderfolge der eigentlichen Silberminer ist hier- 
nach: Miargyrit, Weissgiltigerz, Antimonsilberblende^ Feuer- 
btende, Freieslebenit (das relative Alter dieser beiden unter 
sich bleibt zur Zeit unentschieden), Silber. Die beiden Spröd- 
glaserze , nämlich Eugenites axotomus , Eugenglanz , Miargy- 
rit, und Hapalites argenteus, Melanglanz^ ingleichen Silber- 
glanz ( Glaserz )^ fehlen, obwohl man den Melanglauz auch 
angibt I s. unten 28). 
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21. 1) Qnarz mit Mispickel, 2) Strontit mit Eisenkies, 
3) Kalkspatb, Carbonites arckigonius, OA; iZ^; oo A. 

22. 1) Quarz, 2) Eisenkies in Pseadomorphosen nach 
Sehwenpath. 

23. 1) Quarz^ 2) Eisenkies, 3) Kalkspatb, der wie bei 21. 

24. 1) Quarz, 2) Kalkspatb, Carbonites diastaticus, 
tbeils derb und krummbiättrig , tbeils krystallisirt — ^ A/' oo A. 
A bat den Winkel von 105 <> 43^ nnd das spezifische Gewicht 
ist das höchste von allen Kalkspätben =: 2.773 bis 2.775. Die- 
ses Mineral ist somit ein Verbindungsglied zwischen den Kalk- 
spStben nnd den sogenannten Braunspäthen. 3) Kalkspatb, 
Carbonites diamesus syngeneticus^ — j^A; ooA. 

25. 1) Quarz, 2) Kalkspatb, Carbonites haplotypicus, 
— 2 A^ Qo A. Ziemlich grose Krystalle, welche nur einmal auf 
dem Verlorne Hoffnung Gang vorgekommen. 

26* 1)* Quarz mit Mispickel, 2) Eisenkies, 3) Kalkspatb, 
C. d.syngenetictis , 4) Scbwerspath. Leztrer ist eine seltne 
ErscheinttDg , und auch der Umstand ist eine Ausnahme von der 
Regel, dass der Scbwerspath auf dem Kalkspatb sitzt. Man 
gibt noch Zölestin an; ich sah ihn jedoch nie, und die Angabe 
rührt. wohl von einer Verwechselung mit Scbwerspath her. 

27^* 1) Quarz, 2) Eisenkies in Ueberzugs-Pseudomorphosen 
von. jenem. Der in den Gangdrnsea aufsitzende krystallisirte 
Eisenkies ist der arsenhaltige, dessen unten bei der Scbwer- 
spath -Formazion besondrer Erwähnung geschieht. 

28. 1) Qoarz, 2) Kalkspatb, Carbamtes d. symgeneticus^ 
3) Bournonit zum Theii in zwar kleinen aber sehr schönen 
Krystall-Kombinazionen mit vorherrschender Basis. Vielleicht 
ist dieser mit dem Melaoglanz verwechselt worden, s. oben 
Fall 20, 8. 152. 

29. 1) Quarz^ 2) Flussspatb^ 3) Quarz. Der zweite 
Quarz ist allemal nur sparsam und in kleinen Kristallen vor- 
baodeB. - 

30. 1) Quarz, 2) ein zeisiggrünes Hornstein ähnliches 
Mineral, dem Hvpoehlorit der Kobalt-Nikel-Formazion täuscheBd 
äbnUeb, enthält neben Kioselsäure, als Haupibestandtheil, nur 
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sehr iveni|^ pbosphorsanres Eueaaxyd nni AoUmfiaxfd. Sind 
diese Verbiaduiig4iD vieUeiisht aar mit Qaarz iooig gemengt? 

31. 1) Qaanc, 2) Fablerz, 3) Quarz. 

32. 1) Quarz, 2) Braanspath, Corbonites imUoMmgy 
kärger Tauloklin, iu Pseudomorphosea oaeh Schwerspatk. 

33« 1) Quarz, 2) Stroutit^ 3) Antinionsilberhlende , 4) 
Preieslebenil. 

34. 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) Kalkspath. Wabr* 
scbeiulicb ist dieser eio andrer als bei Fall 26. 

35- 1) Quarz ^ 2) AntimoaUeiide, 3) Eisenkies. 

Die seltenen uii4 kleinen Partieen von Bleiglanz und brau- 
ner Zinkblende welobe hier vorkommen, treten meist nur im 
Geroenge mit Flussspatb und Schwerspath auf, und sind Glie- 
der der viel Jüngern, bier nur sporadischen, barytiscben Blei- 
und Zink-Formazion. 

B> Andere Gruben bei Freiber|^ und 

inSachsen. 

Die Grube Tiefer Seidenberg lieferte disnseibea Quarz mit 
IMispickel und mit Miargyrit ab die Tortge. 

Den Benjamin -Spat auf der Grabe Vergnügte Anweisung 
könnte man wohl auch bieber zu rechnen. Hier sind unter andern : 

30' auf 1) Quarz, 2) Mtspickel und die schönsten Abände- 
rungen des 3) Eugenglanzes, Eugenites aarotomtts, vorge^ 
kommen. 

Ebenso, wahrscheinlich, gehört hieher der Neuwerk Piaehe 
auf Simon Bogner^s Neuwerk, von wo der Fall 

37* anzumerken: t) Quarz mit Mispickel, dieser beson- 
ders nach den Saalbändern bin frequenter, 2) Bleiglanz, Zink- 
blende und Eisenkies, im Gemenge miteinander und sehr wenig, 
3) Braunspath, Perispalh, Carbonites cryptictis^ 4) Bleiglanz, 
5) drfij^hförfifiges gediegen Silber. 
. , Voo def ^qbe Uraula bei Klein - Yoigtsberg folgender ^all t 

38. Quarz mit Mispickel, 2) Bleiglanz, Zinkblende «ad 
Eisenkies, wenig opd miteinander gemengt, 3) Quarz, 4) Ei- 
aenspatb, 5) Kalkspath, Carbonites d. syngeneUcms^ 

, Ft^cner b^Mfp 4^|f G^nf^p\i dia^ejr^Qfrms^^oii ilif» Gniben; 



B^rgi»jMiM*'IHoffiHiDg üi 4«r Gegtad awisehett Moeaea wid Frei«* 
b.org» R^egrube bei IfitffcersAorff v^n iexirer 

'i9' 1) Qtiarz mit Mispiekel^ 2) Antimonsilberblende ^ 3) 
Eugenglanz , 4) Melanglanz , 5) Kalkspath, Carhonites d. syn- 

40. 1) Quarz mil Mispickd^ 3) Bisenkiea mil BleiglamE 
gemengt, 3) Quarz. 

£manuel bei Nieder -Rheinsberg: 

4t- 1) Qu^rz mit lMi3|iickel, 2) Epgenglauz^ 3) Kupfer- 
kies i 4) Kalkspath > Cßrbonüe^ d* syngenaticus. 

In dem Rbeinsberger Glück Morgeng;yig~komn>t ein Sobwer«- 
sp9(bg/^ng 0ls jüngeres Glied vor und diesem Qrsclieiat entweder 
ejjQ||es(^bUsseQ , oder durcbseUendi oder auch sieb an eine» 
Saalbande hinziehend. Hiervon sind: 

42* 1) Quarz, 2) Braunspath , Carbonites arypiiow;' 3) 
Carhonites d. syjigeneticusy 4) Schwerspath, 5) Silberglanz« 

43- 1) Quarz^ 2) Kalkschwerspatb mit Bleiglan:;, 3)Kalk- 
spath, Carhonites d. syngeneticus. 

44. 1) Quarz, 2) Flnssspath, 3) KalEschwerspatb, 4) 
Braunspath, t9i}3%ok\\u^ Carbonites tatUoclinus. 

4.^- 1) Quarz, 2) Braunspath, Carbonites tautöclinus, 
3) Kupferkies* 

Von der Grube Alte Hoffnung zu Gross -Voigisbergt 

46. 1) Quarz ^ 2) Gemenge von Eisenkies, schwarzer 
Zinkblende und wenig Bleiglanz, 3) üMispickel^ 4) Zinkblende, 
5) Leberkies in hexagonalen Priamen, welehe sehr ausgehölt 
sind, 6) Eisenkies^ 7) Braunspath, Carhonites tautoctinusy 8) 
Kalk Späth, Carbonites syngeneticus , — 4 ^* 

Sie ist von Friedrich Christoph und Friedrich August bei 
Fraaenstein, auch von Drehbaeh bei Zscbopau nsd von Ammels- 
dorf bei Dippoldiswalde bekannt , von letzterem Orte : 

47f 1) Qnar^, 9) BertUarii, 3) Antimoagianz. 

C. Oesterreichisehe Staaten. 

Sehr ausgezeichnet erscheint die Formazion zu Niklasberg 
bei Teplitz^ wo man die Sphärengesteine bildende Brucfastäckd 
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des Mebesgealciofl ^ silkerhaltigeB Mis|iidL€l, gediegen Anen^ 
AntimonsilberblefMle, Arsensiiberblende^ gediegen Silber kennt. 

Hierher dürfte ferner gehören Eule bei Prag, wo Quarz, 
göldischer Mispickel und gediegen Gold vorkommen, und Hein- 
zenberg in Salzburg: 

. ^8. 1) Quarz, darin 2) Mispickel, besonders nach den 
Saalbändern bin, und auf beiden 3) Telartin, 4) Eisenspalh. 

D. Siebenbirgen und Ungern. 

Hier geben die Gold- und Silberhaltigen Tellur-Minerden 
edeln Charakter. Die mitvorkommenden Karbonite, der Him- 
beerspath, wahre Manganspath ^ Carbonites manganosus und 
der Rosenspath, Carbonites rosans, schliessen die Formazlon 
ab und dienen als Träger der unten folgenden klino^dritischen 
Blei- und Zink-Formazion. 

*^^- 1) Quarz, 2) Tellurglanz, (Nagyagererz) , 3) Silva- 
nit, Weisssilvanerz , 4) Rosenspath. 

50. 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) braune und rotbe Zink- 
blende, 4) Quarz. 

5i. 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) rothe Zinkblende, 4> 

Roseospatb*- 

52- 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Rosenspath. 
53* 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Quarz. 

54. 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Rosenspath, 4) Quarz. 

55. 1) Quarz, 2) Silvanit, 3) Quarz. 

5G. 1) Quarz, 2) Manganblende • 3) ein Grunmanganerz» 
genannter Braunspath , der von inniger Mengung mit staubar- 
tigen Theilcben der Manganblende, schmuzig grün gefärbt. er^ 
scheint. 

57. 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) gediegen Arsen, 

s. S. 125. 

58. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) gediegen Arsen. 

59. 1) Quarz, 2) Antimonglanz. 
Diese Fälle sind von Nagyag. 

60. 1) Qnarz, 2) gediegen Tellur, 3) Eisenkies. Von 
Faeebay. 
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61- 1) Quarz, 2) Typit> (SchriAerz), 3) gediegen Gold. 
Von Offenbanja la Ungarn. 

62. 1) Quarz, 2) Typtt, 3) Quarz. Ebendaher. 

63- 1) Qnarz, 2) Manganblende, 3) Himbeerspath , 4) 
Qoarz» Fnndort unbekannt, vielieichl Nagjrag. 

II ^' 11^ 

11 ItftHlmehe Blei- «Bd Xlnk-VormaBioti. \\^ 

Diese Fonnazion, welche man auch die der kiesigen 
groben Geschicke nennt, steht in jeder Beziehung der vo- 
rigen sehr nahe '^), nnd sie würde von dieser nicht getrennt 
worden seyn, wenn nicht die beträchtlichen Massen von Blei- 
glanz, schwarzer Zinkblende, Ar^enkies, Eisenkies, Schwe- 
felkieS; Magnetkies, (der jedoch durch Umwandlung in Bisulphu- 
rete meist verschwunden, aber in Pseudomorphosen^ s. S. 130 
häu6g nachzuweisen ist) nnd Kupferkies allerdings das Gepräge 
eines eigenthümlichen Charakters an sich trugen. Die edle Quarz- 
Formazion bei Freiber^ wird von Porphyren durchsetzt, die 
pyritische Blei- nnd Zink - Formazion durchsetzt hingegen die 
Porphyre. Waren diese Porphyre gleichen Alters^ so würde 
dies die Trennung rechtfertigen. Auch muss man den Aus- 
spruche der praktischen Bergbeamten, welche sich aus vielen 
Erfahrungen für die Trennung entscheiden, anerkennen. Allein 
die pyritische Blei- und Zink-Formazion in so viele, 
7 bis 8, Formazionen zu unterscheiden, wie es von Hrn. A. 
G. Werner geschehen, m. s. seine neue Theorie von der 
Entstehung der Gänge, dafür lassen sich, bei dem jetzigen 
Stande der Wissenschaft, keine haltbaren Gründe mehr anfüh- 
ren. Der bald ärmere, bald reichere Gehalt des Bleiglanzes 
an Silber, kann gleich gar nicht mehr giltig sein, seitdem man 
weiss, wie sehr derselbe in verschiedenen Stücken ein 
nnd desselben Anbruchs schwankt. Die verschiedene Gröse 
der körnigen Znsammensetzung dieses Minerals aber hat man 
längst für etwas ganz Zufälliges erkannt. — Dagegen lässtsich 
nicht leugnen^ dass es von Bleiglanz und Zinkblende, (grobe 

*) Man vergleiche z. B. 4en Fall 46 4er leUten Aufieihlunr »K den 
folsewten Fällen 6, 17, 24, 29, 34 etc* 
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Gesctiicke), mehrere FonttAtioneiv gete , wie 4eiib die klliibc^dri- 
tische gleich and die barytische später imten ibl§l« Die^A amd 
Mineralien trebet aber mocb an vielen' Orten iiu9a«ini«itf auf, 
ohne dass sich eiii bestimoites AIt«r zu anderen fiegleitcitll jetzt 
schon angeben Hesse» und so soll di« Ml%liobkeit.nM)|t gj^i^ii^f) 
net werden , dass man sich später zu noch mehr Unterscheid- 
ungen genöthigt sehen könne. 

Die Zinkblende tsi fastt alieolhalben die Mbwaf^ nament- 
lich^ wenn sie mit Arseokiesen susammenbricht^ pifv dici:|(iese 
überhaupt vorwallen ; nur manchmal sieht man daou die fck.en upd 
Kanten der Krystalle von brauner oder rother Farbe, Siiid 
die letztern Farben durch und durch vorhanden , dann dürfte 
sie wenig oder Hiebt mit Kiesen im Kontakte seyn. Es ist 
bekannt I dass die schwarze Zinkblende selbst wesentlich Scbwe- 
Celeisen mit enthält, auch im spezifischen Gewichte alle,n ai^- 
deren Farben derselben nachsteht. 

Die klinoe'dritische Blei- und Zink-Formazion folgt der hier 
in Rede stehenden pyritischen zuweilen auf dem Fusse. Beide 
müssen aber wohl unterschieden werden^ wie denn unten bei 
den Fällen der Paragenesis darauf aufmerksam gemacht wird. 

Einigeroale kommt die Schwerspalh-Formazion hinzu» ohue 
und mit den edeln Geschicken» die auch nicht ganz fehlen« 
diese sind jedoch überhaupt seltene Erscheinungen, am selten- 
sten jemehr sich die Kiese gehäuft haben» und» so weit die 
Beobachtungen reichen , gehören sie hier jeden Falls einer jün- 
geren Formazion an» welche sich mit ihren Gangarten 9^ra- 
disch in die der groben Geschicke eingebettet bat, wie es 
nicht so der Fall bei der edeln Quarz -Formazion seyn möchte» 
bei welcher solche Gangarten meist vermisst werden. 

Grobe Geschicke kehren^ wenn schon ganz im Kleinen ili 
den Austrocknungsspalten der sogenannten tbonigen Sphärosi- 
derite und in den Gangtrümmern d^r Kohlepflötze des« allen 
Steinkoblengebirgs wieder, und Spuren davon s^ar in den Kam* 
mern von Kalkstein - Versteinerungen noch jüngerer FlöizgiB- 
birge. 

Oft liegen die filiner dieser pyritischen Blei- und 

Z'imk-Eotrm^ti^]«« id itrh^ri Mamen* d«r«lriniliwter» wobei 

sich eine bestimmte Sukzessioif detsett^eifnicÜtfte^attitiftivTir^v 



dod) i» ^n EuweifatD ywkomm%fti%n 6an^g<Ar«iseii ^ weho , tri^ 
der Bergmai»!! sagt , der Gatig eintn Baveh' wirft; iasstbo sf<;N 
i« AUgemdbea Bleigianz B»d Zink^teiide als dfe ähereir, dii^ 
ftiefle aila die jängeren Glieder erkennen. Autih skid niitmitef 
KW«! G^nerasionen bemerfet worden « ^o sa>l> rcb z. B'. auf BTefr- 
gkB% ulid Zinkblende den Aiispickel Mgen; ntid dann tiocftmaf^l 
ftfcQilfbifii iMd MiBfriebek Z«rfeetiUfig9«{^Keidiikle d^s'Blef^FaiV- 
zes sind sehr selAeo, reiche diBsKaff^filBie^esr «^ E^it uüft^kannü.' 
Für den Freibenger Bergbau ist di^^e PQ^na<:Kion wofri' ^^ 
winbljgffbe, dieiin dsTf Silber, weMieft dvreh denselben^ afü^g^ei 
bracM wird ,. slamitit nar kleinem Theils äu^ de» eigeitiKtbem 
SübemiinerBv und gressco Tbeils^ aus dem Bteigianie diies^r' 
Formaämn. • 

Hier geseleheziifti etilen Male^ einer Erscheinang, welche 
der sinnige Bergmann in seiner . meisrt sehr bedentungsvdlien, 
technischen Sprache^ mit den Namen: ,,der eiserne Hnt*'' 
belegt hat , obwol' wir unten noch ein paarknai darauf zurück- 
kommen müssen. Man hat mehrfricb die Erfahrung gemach!, 
das» sieh* Eisen«rze, besonders Bratineisenerze^ Rotbeisenerz, 
selb^ Glunzeisenerz auf Gängen nur in den oberen Tenfbrr und 
in Ausgehenden, am Tage^ finden, wenn aber dieselben Gänge 
i« mehrerer Teufe an%esehlossen worden sind^ so traf man 
auf Sliner rnn Metallen, die wertbvotler als das Kisen sind. 
Ja, es ist historisch erwiesen, dass Eisensternbergbau, auf Berg- 
bau vott Silber^ Blei, Kdpfer, Kobalt und Plikei geführt hat, 
and i» einigen Bergwerks^gegenden gtit noch der alte äjprnch: 

Der Gang hat einen eisernen tfut, 
und ihut d^i*um in der Teufe gut. 

Dnese Ersebeinong des eisernen Bntes dürfte schwerKclf 
überall' auf die gl<eki)re Weise erklärt werdto k^nneb. 

Auf Gängen der pyritischen Blei- ZKnk-Förmazion hatte 
man den eisernen Hui^ z. B. sfuf Junge hohe Birke^ Prophet 
Jonas «ad awleren Freiberger Graben. Hier möchte die kin- 
wMuing der almösphäriscben Kör^per amf die' Kiese , dieselbe)! 
BorBQtBt und au Rotheisenrerz «nd Glänzeiseri^rz am^cfivandeft 
kaben. Es gibt femer Braoneisenerze, Tom Tage nieder, welche 
sieb durch ihren bald nnbedeutendtm , bald aber schon dnrcb 
einen nutzbaren Silbergehalt bemerklieb gemacht haben ^ diese 
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beUen io DeutscU«iid, wegen ihres meist mnlnigep Zastandes, 
edle- Bräunen und Gilben, in Mejico Pacos. — Es ist 
begreiflich, dass die Meinung von dem eisernen Hute bei dem 
jungen Bergbau, in Deutschland mitbin meist um Jahrhunderte 
zurück I verbreiteter war , als sie es jetzt bei uns stju mag ; 
in Mejico und Süd -America hak sie jedoch ihre ahe Geltung, 
und bei dem ganz jungen aber überaus wichtigen Blei- und SÄ«* 
berbergbau von Jaroso, bei Alieante in Spanien, eine neaeBe* 
stäligung erfahren. Dennoch ist der Silbergehalt des eisernen 
Hules nicht ein unbedingt wesentlicher. Wahrscheinlich haben 
die Erfahrungen von demselben auch zur Befestigung der An- 
sicht beigetragen , dass je tiefer man auf den Gängen nieder- 
gehe , mit um so grösrer Wahrscheinlichkeit man gute An- 
brüche zu erwarten habe, obwohl in diesem ^''alle ein ande- 
reil' genetischer Grund unterliegt, als der oben S. 117 und 125 
angeführte ist. 

An anderen Orten fehlen die vielen Kiese auf den Gän- 
gen, und man hat dafür, wie z, B. zu Przibram in Böhmen, 
sehr vielen Eisenspath. Hier möchte der eiserne Hat durch 
die Umwandlung des Eisenspaths bedingt seyn. In der Mähe 
von Przibram werden aber noch bis heutigen Tags die Eisen- 
erzgänge nur bis zu einer Teufe von bestimmtem Maase, wenn 
ich nicht irre bis zu 60 Lachter^ vom Tage hinein an Pri- 
vaten verliehen, weil gewöhnlich unterhalb dieser Teufe die 
werthvoUeren groben und edlen Geschicke vorzukommen pfle- 
gen^ welche man für den Staats - Bergbau reserviren will. 

Noch an anderen Orten sind verschiedene Eisen - und 
Mangan -Erze des eisernen Huts jeden Falls jünger als die 
Formazion anderer Metalle auf ein und demselben Gange, und 
hat also jener einen abweichenden genetischen Charakter, wie 
wir unten sehen wollen. 

Wenn schon die meisten Eisenerz - Gänge , als solche, bis 
in jede bauwürdige Teufe fortsetzen , so mag man doch die 
Ausstriche von Eisen -Rölben^ Bräunen und Gilben nicht ganz 
übersehen und verachten, vielmehr da, wo sie in eigentlichen 
Ganggebirgen erscheinen^ einer Untersuchung würdigen ; dena 
vielleicht ist mancher derartiger Ausstrich ein eiserner Hut. 
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A. Sachsen. 
a» Frei-berger R^Tier* 

!• 1) Quarz, 2) Bleiglanz ^ 3) schwarze Zinkblende, 
zum Theii schon krvstalliisirt 0_) fol) D, 4) ßisenkies. 

2. t) Qttarc, i) Bleighas, 3) Kopferkies, 4) botiggel- 
ber Kalkspath , — 2 R. 

<ä« 1) Schwarze Znikbiende, 2) Mispickei, 3) nochmals 

wenig schwarze Zinkblende, in kleinen Kryslallen 0> D , 4) 

Eisenkies, 5) Eisenspath, 6) Kalkspath), Carbonites d. synge- 
neiicus, — |R, oo R. 

4. 1) Bleiglanz und Mispickel im Gemenge, 2) Kupfer- 
kies^ 3) Eisenspath. 

5. 1) Mispickel , 2) neurer Quarz , 3) Eisenkies , 4) 
neurer Bleiglanz , Kalkspath , Carbonites d, syngeneticus. 

Diese Beispiele sind von der Grnbe Alte Mordgrube. 

6* 1) Quarz, mit 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 

4) Leberkies in hexagonalen Prismen, Psendomorphosen nach 
Magnetkies, wieder regelmäsig verwachsen mit 5) Eisenkies, 
so dass die Hexafe'der - Flächen desselben parallel auf den pris- 
inatisehen des Torigen liegen and eine rhombische Axe des 
Eisenkieses wieder parallel mit der hexagonalen Hauptaxe des nr- 
Bpri&iglicheii Magnetkieses siebt, 6) Eisenspath. 

7. 1) Quarz, 2) Bleigianz, 3) Leberkies, Pseudomor'- 
phoseta nach Magnetkies , 4) Perlspatb , Carbonües crypücus^ 

5) Kalkspath. 

Die FMle 6 and 7, von der Grobe Meaglaek and drei Ei- 
chen, in welcher die angeführten Psendomorphosen in der vor- 
zögUcbaten Freqaenz vorgekommen sind. 

8. 1) Qaarz^ 2) Mispickel und Bleiglanz im Gemenge, 
3) schwarze Zinkblende, 4) Kupferkies, 5) Eisenspath, 6) Ku- 
pferkies. Hier dürfte der zweite Kupferkies der folgenden For- 
mazion angehören. 

9* 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende und Bleiglanz ge^ 
mengt, 3) Mispickel, 4) Eisenkies, 5) Eisenspath. 

11 
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10. 1) Quarz , 2) Mispickel, 3) schwarze Zinkblende mit 
rotben Ecken, >i) Eisenspath» \ -.■ \ 

11' 1) Quare, S)>Blei^wt> :3) s6bwar;2e Zinkblende, 4) 
EJisj^joifspatb^ 5) Kupferkies, .6) NaMi. , ; 

1^. l) Quarz, %) Bieigla^z^ 3) Kupferkies, 4) Eisenkies, 
5) Eisenspath. ' . 

iäi I) Quatz^ 2).Misptckcl» 3)* sdiwarK» ZiikblOide, 4) 
Quarz, 5) Eisenkies. 

14» 1) Qiun^^ 8) stthwar» Zukbleode, 3) EiseoKpath. 
Die f^lie 8 bis 14 von der Grübe Junge bobe Birke. 

15. 1) Qu^rzi 2) Bleiglapzv .Znokblende und Fisenkie« 
im Gemenge, 3) Eisenspath, 4) Kalkspsith, Carbonites d. pp- 
lymorphiimsy R'^^ 5) Eisenkies. 

16. 1) Quarz ; 2) Eisenkies, sehr schöne Komhiflazion^ 
0, H, 3) Kalkspatb, Carbonites rf. syngeneticus^ — ^K, so- 
genannte Laubdruse. 

Die Fälle lä uad 16 von dei: Grube Himmelfahrt. 

* * alt 

17. 1) Quarz, 2) Bleiglanz» 3^ schwarze Zinkblo^de, 4) 
Eisenkies, hej^agonale Prismea nach Magnetkies, 5) Mispi- 
ckel, jene Prisjnen als Pseudomorphosen überla|;ernd und mithte 
bat man hier Do|ipel-Pseiidomprpbosea|. 6) Eiseqspatb. 

1& 1) Qaarz^ 2) Bl0iglan<( 3) scfawar^e ZiokU^iidef 4) 
Slispkkel, 5) Quarz, 6) Braup^palb, Qfrhnif^s crj/piki^^ 

1^* 1) Quarz, 2) wenig Bteighiiiz, viel schwarze liUik'* 
blende, 4) EiiseuMes, Marcasit^s Jerreus^^^i sieUiger Schwe- 
felkies^ üh&mkite^ ferrßus^ zuSfamnien. in PseudonfiorpbQsea.ftaeli 
Magnetkies, 5) Eisenspath. 

20. 1) Quarz ^ 2) schwarze Zinkblende, 3) Mbpkibel, 4) 
Eisenspath) 5) Kalks{»atb. 

2t. 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende, 3) Bisenspath, 
4) Kupferkies, 5) Kalkspalh, Carbonites d. Byngeneiiens. 

22* \y Quarz, 2) schwarze Zinkblende , 3) Ei^cnspalh. 
Die Fälle 17 bis 22 vöü der Grabe Alte Elisabeth. 

23. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Bleigtabz, 4) wenig Ei^ 
senspalh, 5) Kupferkies, 6) jüngrer Eisenkies. 
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24« 1) -Quani 9 2^ fieraeng vo» fifti^falns uad scbwaRisop 
lanUkniey 3> Gemen^ von Lebetkies und BMenkits als Paeu-i 
domarphose- nach MagaetkiM y 4) Peiispalk> Cürbonüea ^ryp* 
tieuB. - .<...; 

25. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Bleigianz^ 4) Kupfe^fkies. 
Bier fobll Jet Ekfiakies vor dnt Kopferkies ^aae. 

26. t) Quarz mit Mispiekel, 2) Kupferkies, 3) Bleigknz'^ 

27. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Bleigtan^. 

28.* 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eisenspalb. 

Die Fälle 23 bis 28 von der Grube Seegen Gottes und 
Herzog August. Hier scheinen in der Aufeinanderfelge Ano- 
matieen stattzufinden, allein dem ist nicht so, wenn man weiss, 
dass Glieder der pyrilischen und klinofidritischen Blei- und Zink- 
Pormazionen zusammen treffen, meist ohne Vorhandenseyn der 
die Folge besser nachweisenden Gangarten. 

29* t) Quarz, 2) wenig schwarze Zinkblende, 3) Leber- 
kies und Eisenkies, zusammen als Pseudomorphose nach Mag- 
netkies, 4) Rosenspatb, Carbonites rosans 5) wenig schwarze 
Zinkblende, 6) Kalkspath, Kerne des Carbonites d. polymor- 
phicus mit Hüllen des Carbonites d. syngeneticus. Vom 
Gange Ludwig Stehender. 

30» 1) Quarz gemengt mit schwarzer Zinkblende und Mis- 
pickel, 2) schwarze Zinkblende, 3) Mispickel, 4) Eisenspath, 
Kalkspath, Kerne des Carbonites d. polymorphicus mit Hüllen 
des syngeneticus , 

Diese Beispiele 29 und 30, von der Grube Beschert Glück 
hinter den drei Kreuzen, zeigen das Zusammentreten der nur 
erwähnten zwei Blei- und Zink-Formazionen recht deutlich. 
Mit dem Magnetkies schKesst die pfrilische Formazion ab, es 
Stiegen nun mit Beginn der kfino^dritiscfaen Formazron Kohlen- 
sSiire und kohlengesSuerle Basen auf, die Kohlensäure nährte 
sich Ton den Kiesen jener Formazion , insrbesondere von dem 
jcingsten Magnetkiese, zur Bildung von Eisenspath, Perlspath, 
und mit zur Bildung von Rosenspatb , Welche die Unterlagen! 
der klinoj^dritiscben Formazion sind. Die Pseadomorphosen nach 
Magnedties zeigen fast durokireg Raumverminderung , und er^ 

11* 
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sobemcn diui ab ffifo^horete, der Ldierkiet hat aöga« einen 
SeiiwefelkoUenstdrgehalt^ weleher onter den obwaltenden .Um« 
ständen nm so leiehter entstehen konnte« Nie sah ich- eine ^msseee 
Druse der genannten PseadomorpboseD anders, als dass einer, der 
er wShnten EisenetÄfdol enthaltenden. Karbonite aafgesi^sett Jbätte. 

31. 1) Qnarz, 2)Bleiglans, 3) Eisenkies, 4) PolTispharai^ 
5) Kahsedon, als dünner Ueberzug. 

32. 1) Quarz , 2) Bleiglanz , 3) Polf spbärit. 

Die Fälle 31 und 32 von der Grrnbe Sonaenwirbel« 

33. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Leberkies, 4) Eisenkies 
nnd zelliger Schwefelkies, zusammen in Pseodomorpbosen nach 
M^netkies, 4) Eisenspath^ dieselben Formen öberkleidend, also 
Doppel -Pseudomorphosen. 

34. 1) Quarz mit Bleiglanz und schwarzer Zinkblende im 
Gemenge, 2) zelliger Schwefelkies, RhQmbitesferreus in schö- 
nen Pseudomorphosen, nach Magnetkies, zugleich regelmäsig 
verwachsen^ die prismatischen Fßchen beider Rryslallisazions- 
Systeme liegen parallel, 3) Eisenkies^ Miarcasites fen^eus ^ 4) 
Eisenspatb. 

35. 1) Quarz, 2) Bleiglanz^ 3) schwarze Zinkblende, 4) 
Eisenkies, 5) Eisenspatb, 6) Schwerspath. 

36. t) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eisenkies, 4) Polysphärit. 
(Theodor flacher Gang.) 

33 bis 36 sind von der Grube Himmelsfürst. 

Besondere Gemenge des Bleiglanzes mit Zinkblende bilden den 
schillernden Bleiglanz. — Selten ist ein Theil des Bleiglanzes zu 
Weissbleierz und Pyromorphit umgewandelr, z.B. auf dem Jonas- 
Späth bei Morgenstern, 

b. Uebrige Gegenden Sacbse^ns. 
^^* 1) Qttarz I 2) schwarze Zrokbleode mit w^oig ^'^i~ 
glänz, 3) Magnetkies, 4) Eisenkies. Der Magnetkies ist manch- 
mal ip's Nebengestein, Glimmerschiefer, gedrungen, und an ein* 
zelnen Stellen sehr mächtig. Von der Grube Johanuis Eut^ 
hauptung Stolln zu Drehbacb bei Zschopau. 

3S* 1) Quarz, 2) wenig Bleiglanz und schwarze Zink» 
blende^ 3) viel Mispickel, 4) Knpferkies. Hier, auf den 
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clmläoiier jftoMn bei. R^miieiMitielj unveil Sobnoeberg, sind 
Weissbleierz, HatoSirttes pltmhsus, unil Afalachil als Zer« 
selzoDgs - Produkte vorgekomineD , bei noch nicht 10 Lachter 
Teufe unter Tage. 

A, Deutschland. 

Sehr wahrscheinlich gehören hierher die groben Geschicke 
von den Gängen zu Klaustbal am Harze. Zu Przibram in 
Böhmen scheint diese Formazion mit der folgenden vereinigt 
aufzutreten, lezlre jedoch die überwiegende zu seyn, daher sie 
auch dort betrachtet wird. 

C. Ungern und Siebenbirgen, 

39. t) Eisenkies, 2) Bleiglanz^ 3) schwarze Zinkblende, 
z. Th. sehr schön krystallisirt 0, fOl» D> zugleich vielfach wie- 
derholtes Gesetz der gewöhnlichen regdlmäsigen Verwachsung 
dieses Minerals, 4) Braunspath. 

40. )) Quarz^ 2) Bleiglaoz, 3) schwarze Zinkblende, 4) 
Mispickel. 

Beide Fälle von Rodna in Siebenbirgen. 

41» 1) Bleiglanz, 2) schwarze Zinkblende, 3) Magnetkies 
in ziemlich grossen Kryslallen, manchmal zum Theil in Eisen- 
kies umgewandelt. Von Strauitza in Siebenbürgen. 

^^^ i) Quarz, 2) Gemeng von Qnarz, wenig Bleiglanz, 
viel brauner Zinkblende, ufid wieder wenig. Kiipferkies und Ei; 
senkies, 3) Eisenkies in Krysialleo^ 4) ein halb verwitterter 
kngliger BrauQS|>ath> 5) Quarz. 

43. 1) Bkiglanzy 2) Quarz, 3) Schwefelkies in einfa- 
eben Krystailen geP und oP kleiner. Pdf otfd Pöö gröser 
ausgedehnt. 

44. 1) Quarz, 2) braune Zinkblende, 3) Eisenkies, 4) 
Schwefelkies« Vom Miohaelis-Stolln. 

Die Beispiele 42 bis 44 sind von Sobemnitz in Ungern, 
Die Formazion erscheint hier weniger mit Massen der Kiese 
als. in Freiberg, darum ist die Zinkblende meist braun ^,zttwei« 
len sogar gelb. 

45. 1) Bleiglanz, 2) braune Zinkblende» 3) Kupferkies, 
4) Eisenkies, 5) Amethyst, 6) gediegen Gold. Von Porkura« 



46. i) MoIyMSnglanz , 2) Meiglanz, S) braiiiie %«k- 
bteüde. GlemeDti-SMIo bei Orawitsa im Boiidt&. 

D. Irland. ^ 

47. 1) Quarz, 2) BleiglaM, 3) wenig schwarze Ziok- 
blende, 4) Mispickel. Von Waterford. 

E. Türkei und Grieckenbmd. 

48. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinktlc^tte, 4) 
Eisenkies. Von Mad6n bei Salonichi. 

^^* 1) Qusi'Z) 2) Gemeng von Bleiglanz und scliwarzer 
Zinkblende, 3) schwarze ZinkMende^ schön krjTBtallisirt , 4) Ei- 
senkies. Von Lanrion in Morea. Die Gäng^ setzen iii Gneis 
auf und entsprechen ganz dem Ansehen der Freiberger. 

F, Süd' Amerika* 

50. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze ZinkUende, 4) 
Eisenkies. Von St. Ana bei Nett -Grenada. 

51. 1) Quarz, 2) Gemeng von Bleiglanz^ schwarzer 
Zinkblende und Eisenkies, 3) schwarze Zinkblende, krystalli- 
sirt, 4) Eisenkies^ krystaßisiri. Von Marmato in Colundbien. — 

Sehr wahrscheinlich sind, wenn nicht in allen, doch in 
den meisten Galmei-Lagerstätten Galmei, Zinkspai!h, Wil- 
ienift {Sekethtus Mii§e6su»)\, ja auch Wohl das beibrechende 
Brauneisetierzi, «ichts anders arls Zenetöttogs-Wodiikte'ddr^f«- 
ben Gesohieke. Dann finden ^e «mtfi^eder Mer oder in biner 
Jüngern Formazion derselben Plat%. .'Viele dichte ^ d^rbe^^ntttf 
last fmMer eiseuscblüsisige Gatidet'Abandenmgieik eDÜthalttm Blei- 
exyd, und Aie gelbe, .ddgenainnte Bleierde > brii^bi an '^in<|^ 
Orten bei. Auch hat man Galmei-Pseudomorphosen im«^ IMk^ 
iB^alb, manchmal noch' mit fternen ides'JezlM^n: 'Ja es* kommt 
der Galmei genau in derselben knmimschaligetf Zusatanmeii^elli?- 
ung Tor , wie die mit 'BM^anz gemengte $ebalige Zink- 
blende, welc^ • i&chfiflenbtetfde j^efianbt wird. Nur wenige BM- 
spiele von Stti^zeiis)<iuen Mgen hier: 

1. 1) Galmei^ 2) Quarz, dieser auch alldn 5n P$eudio- 
phosen nach jenem. Voift flcrrenberge zu Nirm bei Aachen 
in Prenssen. • 



■9^ 1) 'Gälttei , 3) Zitikspath. 

B: 1) Galtnei, 2) Tbon. \ ■ 

4. 1) Galmei, 2) Gyps. 
2 his 4 von Moresnet bei Lüttich in Belgien. 

Diese Beispiele zeigen, dass sich bei Zersetzung der gro- 
ben ^escbiok^ Galniei zuerit prä^ipitirt habe. . Da in jenen 
Lagerstätten die Zink baltigen Mioeralien die vorwaltenden sind^ 
-so geht daraus bervor, dass die Zinkblende in grosen Massen 
vorbanden gewesen seyn müsse. 



Vf. 
Klino^dritisebe Blei« und Klnk^Formazion. 

UiUfr ^ 1 i Q <Mj d r i t , Clinoßdrite$ (d.h. gepeigtßacbji^, ver- 
stehe if )i ein ipineralogiscbes Genas in fi^r Ordnuqg der Glänze, wel- 
cfies d^s krjrslalli&ir^ Weissgiltjigßr^, dsis Scbwar?;giltig,erz ^ das 
Scbwar^rzy 4Ue oianobfaobeo Fabler^e, jd^n Tean^ntit., dieKu-. 
pferbiei^e ^nd dea Zinpkt^pferglaii^ , Zifmkie^^ der jedoch kein 
Ki^s ist, io ä^h begreift. Das^elbß ist mineralogiseh, durch die g^ 
ne^tlä^jgea HälftgestaUpo i^es tesseralenSystemes, durc^Ter. 
trai^der» tetraederkfutiges ufd (k^pid^s Poidekaffder |ind fik^p- 
ni^bes ll^ositessar^eder , so wie durch Unden^icbkeit .oder Ms^P«. 
gel ao Spaitbarkeii und Gräizen der Hirte und <tie9 spe^jGscbea 
Gewiicbis sehr au^ge^eichaot. |Cb«nisch ^iad jene Min^aUep 
durch ibre zwar meist sehr komplizirie ^ aber doch auch recht 
eigeoibüiplicbe Mischung GhVakferisirt^ ideiin iii ihrer Zusammf^pr 
zfltsmng .trQtea einerseits IHupEeri QDjecksilb.er , Silber, Ztok) 
Eisisn, Ki^b;aJt und Nikel, aMei!ers9it3 Apiiuioo p^nd Arsen auf* 
Zipn recboe^ map. zu jeaeir, während ,es nicht unwahrsicheiu« 
lieb i&t, dass es %^\ diesea gehöre. Alle diese Metalle sind ^ 
Siflphurete entbaltien, bei ^Uipfer upd Quecksilber rechpet map 
zwei A^oiDje auf eins .Schwef^ 9 bpi Silber^ ^ink, Zinn, £iseu 
ui^d fiucb w;oU ^ei KobaJ^t ,und INikel gleiche Atome; hei Au- 
timomi imd Arsen «pf .^wei Atq^e,Metpll drei Sehw^fe]. Oass 
iu ejpigi^ f!ahlerzeii ^\kf^\i Kobalt, und P^ikel mit «beigepiiscbk, 
sipfc M. }^ue pjcht . ^eniff bekaput^ ^l\^sac))e. — 
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• 

Die KlinoSdrite nun tragen nvßht weoig 3;ttr Anyzeit^Dung 
dieser Pormazioa bei^ und erscfaeioen in ()#q Arteo ihrer Begleiter 
mit solcher Bestimmtheit der Parageaesis, dass ich nur von 
einem einzigen Beispiele , als von einer Ausnahm^e , Kennt- 
niss habe , welches unten besonders angegeben ist. — Boumo* 
pit ist mehrfach ein Begleiter. 

An vielen Orten hat man die klinoifdritische Blei- und Zink- 
Formazion in ihrer ]Sinfachheit , aber sie ist auch mehrmals, 
jünger als die pyritische, mit dieser vergesellschaft , oder mit 
der Schwerspath- Flussspath-Formazion, dann älter als diese. Bei 
dem einen wie bei dem andern Zusammentreffen fallen in der 
Regel die Unterscheidungen nicht schwer. 

Wir haben oben bereits gesehen , dass die pyritische Blei- 
und Zink-Formaziou^ dann wenn Perlspath oder fiisenspalh etc. 
erscheinen , als abgeschlossen zu betrachten sey. Dasselbe lässt 
sich wohl mit der Erscheinung der zweiten Quarz -Generazion 
annehmen. Darum dienen Quarz und Eisenspath häufig als Un- 
terlage der klino^dritischen Förmazion. Wie nun sich aber 
Eisenspath , Rosenspath und flimbeerspath mineralogisch sehr 
nahe stehen , und wie sich , in ihrer chemischen Beschaffenheit, 
Eisenoxydul^ Manganoxydul etc. vikariiren, so auch sind sie 
in den Gängen geognostische Stellvertreter. Kommt der Perl- 
Späth mit vor, so ist er von allen Rarboniten das älteste Glied; 
Ein sonderbarer Umstand ist es, dass der krystaliisirte Blei- 
glauz auf dem Rosenspath gestörte Rrystaliisation zeigt, gerun- 
dete Kanten, eingefallene Flächen etc. Wenn schon alle diese 
Karbonit- Mineralien als Träger, der in Rede stehenden iF'orma^ 
zion erscheinen, so fallen sie doch als ziemlich gleichzeitige 
Gebilde mit Bleiglanz ^ Zinkblende und Klinofe'driten in die Btld- 
ungs- Periode derselben > obwohl die Miner im Allgemeinen, b^i' 
deutlichen Superposizionen , als die jnngeren Glieder zu erken- 
nen sind. Arsenkiese sind nicht mehr unter den Kiesen zu fin- 
den und kehren auch in jüngeren Formazionen nie wieder, 
Magnetkies fehlt ebenfalls. Die Kiese überhaupt sind sparsa- 
mer, und je sparsamer um so mehr haben in der Regel Blei- 
glanz und KlinoSdrite höhere Gehalte an Silber, namenffich, 
wienn der Rupferkies ganz mangelt^ wie i:. B. das Auftreten 
des Weissgiltigerzes , CtinoMrites arginUus , mit seinifm ^SKs*- 



htite. VM i3l -^1« ^2 PüfHii Silber ^S^eigpifB ^t;,vil)^ aodi. 
.datiiif ireM 4il) Foripa9»pn Gk sich aUeint'.eirschßifi^. ja. 4ie.. 
6tiig0, weiurfach v0r«^Wdigt^ Rtimfikai(|«o^i^. bil^en^ ,, )lu,, 

Dag#geii ist bea>ei4^li«wer4h|,.dass,. ven« di^ Forinasupn uomitT 
telbar auf der pyritischen lagert, sie.^nner. an^ fitliooSdriteo .zu 
sejrn ^cbejut uod die. Silbergehalte sinken. 

. Wie das ähnliche Verhalleu in anderen Formazionen a|us. 
der Vielzahl der obigen Beispiele der Parageuesis hervorgeht, 
so mangelt auch in dieser Formazion^. nicht nur bisweilen di^ 
eine od,er die andere Unterlage derselben ^ ja es fehlen selbst 
in seltenen Fällen alle zusammen; dann sitzen die Miner un- 
mittelbar auf dem Nebeageditiatn , oder. aii4h wohl auf einer äl- 
teren Formazion. Noch ist das^ Fehlen eines die Unterlage 
bildenden Minerals hin , und wieder dadurch' bewirkt worden^ 
dass dasselbe eine Zerstörung erfahren hat, uujd dann nur noch 
dujrch hinterlassene Eindrücke oder durch Quarz-Pseudomorpho- 
sen wahrnehmbar. So ist manchmal der Manganspath von Rap^, 
nik ganz oder zum Theii> auch der Rosenspath von der Grube 
Alter griiner Zweig bei Freiberg wieder verschwunden , wäh- 
rend alle anderen Begleiter wohl erhalten zurückgeblieben sind. 

Zuweilen kommt Schwerspath, jedoch einer jungem For- 
mazion affigehörig, aüEskzead nil vor« ^lo seltenen FäHeii isi. 
Zölestin Stellvertreter desselben, ,wie zu Scharfenberg bei Meis- 
sen^ und zu Ja^roso in Spanien treten beide zusammen auf, doch 
enthält hier der Schwerspath auch etwas Stroaterde. Da , wo 
ein Zusammentreffen der klinoedritischen Blei- und Zink - For-^ 
mazion mit der des Schwerspaths und Zölestins stattfindet, bat 
man vorzüglichen Sübergehalt des Bleig^anzes und d^r Fahlerze 
beobachtet und überhaupt reiche Anbrüche gehabt. 

In Freiberg führt diese Formazion schon längst den Na- 
men der edeln Braunspath-Formazion^ welcher noch von^ 
der Zeit herrührt, als man den Rosenspath mit zu den Braun- 
späthen gerechnet hatte. Zu jenerZeil 'galten /uinl mit 'Recht, 
die Gänge Traugott Stehender auf Besi5hert GRick iin4 Pcflix 
Flacher auf ifimmelsförsl als besonders 'eharakteri^tischer 

Zweimal sab ich an Gangdrusen AntimbnghHiz^ juifc FaUienB 
zusammen, und wie es schien, etwas jünger als dieses «.iltiilflKi; 
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(Me Angabe Aes ^FniAaks: Ük mm di^ mdsteii Küs^edrite 
seftst Antimon entlmli^n , sro ist es gm* nkktH imwalMeiieinltQli, 
dds^ niam;her Antimtongtanz in diese Formaeion gehören Mime. 
Die Antimonglanz - Gänge sind tHrerhattpl aber in ibn» Kssam^' 
mensetzung sehr einfach, und gestatten deshalb wenig Besiehnn^ 
gen za anderen Formazionen. 

Uebrigens kommt der Eisenspath adein oder mit nur an- 
bedeutenden Begleitern mehrfach so ausdauernd, ja mitunter aus- 
serordentlich mächtig auf Gängen vor, dass er als eine besondre 
Formazion betrachtet werden darf. Ja wir müssen bei den Ko- 
halt- Tfikel - Formazionen nochmals auf ihtf anirückkommto. 

a. Freiberg in 'Sachsen. 

1* 1) Bleiglanz und schwarze Zinkblende, 2) Leberkies 
und Eisenkies in grosen Pseudomorph'osen nach Magnetkies. Diese 
drei gehören noch der vorigen Formazion an. 3) Ros^nspath. 
4) Kalkspath , Carbonites d. syngenettcus, mit Kernen des 
Carbonites d, polymorphicus , Ludwig Sehender. 

2. 1) Perlspath, .2) Rosenspatb mit Bleiglanz,, schwar- 
zer Zinkblende und Weissgilligerz, 3) Kalkspath. 

.3* 1) Qu2irz , 2) Rosenspatb , 3) Bleigla^iz , 4) Weiss- 
gUUgttns , €UnoMrites argtint^M , \ß, ii , Ik^ ÜT, wobai be- 

merkenswerth ist, dass sich das Tetraeder in den Kombinazio- 

nen mit vorfindet. 5) Antimonsilberblende, -- XR, Rj R oo, 

00 B| In den Druden sitzt gewöhnlich 5 auf 4, selten auch 

afBff 3. » 

4. Der vorige Fall, anstatt des Blci^anzes schwarze' 
Zinjkblende. < ' 

• 1) Quarz, 2) Rosenspath und Bleiglanz gemengt, 3) 
Weissgiltigerz , 4) Bleihaltiges Pedererz. 

6* QittÄi?z, 2) Ra$eii3palh, 3) Bleiglfinz, 4) Antimonsil- 
beiftdaniei 5) T^uteklin. . 

7* 1) QoaiÄ, 2) Roficilspalh, 3) CarimUe^^fmtaticHß^ R^, 
iytMkkp9^^ Curtomtäs d. ayngmetieue. \»m Äarl.Mor- 
§«■§•08* • 
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Zinkblende, 4) Anthnon^tlberUende , 5) TatttokKn. 

d. 1) RoBinspaih, 3) Meiglaiiz, 8) Haars, 4) Tanloklin. 

10« 1) Rosenspftth und Quarz im Gemenge, t) RaKspalli; 
3) Kammkies. 

11* Rosenspath mit schwarzer Zinkblende, 2} Tautoklin, 
3) Eisenkies, Ucberrags^Psendfuiiroiy hosen nber 2 bildend. 

12. 1; Perlspalh, 2) FeiMerE, 8) Kupferkies ak ifeai iber 
2, 4) Fiussspath. Vom NeagttoksUsm Stehenden. 

13. 1) Perlspalh, 2) Kupferkies, 3) Kalkspath, Carboni- 
tes d. syngeneticus. 

IKe Beispiele 1 bis 13 ton der Grube Beschert Gluck 
(unter den drd Kreuzen (nanenilich vom Hirfmcht), wo die For- 
mazion besonders auf stehenden und flachen, doch auch auf 8)[Mtt- 
und MoigeBgingen vorkommt. Wenn auf einem Hauptgange, 
n. B. 4em Tnugott Stehenden besondre Mäch4%keit eiMr^ and 
die Ausfüllung vorwaltend in Kalkspath besteht, dann ist er am. 

14. 1) Perispath mit Spuren von Bleiglanz und Zinkblende, 
2) Fiarhlerz, 3) schmuziger IJeberzug von Kupferkies iOier 
jenes. 

tS» 1) Qnarz, 2) Rosetispalb , 3) Bleigianz, 4) Weiss- 
giltigerz. Beide Fälle von der Grobe Seegen GcAtes und Htr^ 
z«g August. 

1^- 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) Bkäglänz mit wenig 
schwarzer Zinkblende, 4) W€»s$giltigerz. 

17. i) Quarz, 2) Rosenspath, 8) Bleigltoz, 4) Treies- 
lebehit. 

18« 1) Quarz, 2) Rosenspath verschwunden und an hin- 
t^iriassenen Eindrucken am Quarz und 3) am Bleiglanz wahr- 
nehmbar, 4) WeissgilUgerz , 5) wenig Eisenkies. 

19. 1) Quarz, ä) Bleiglanz, 3) WdssgiHägerz. 

20. 1) Rosenspath, 2) Bleiglanz, 3) Weissgiitigerz , 4) 
jfingrer Quarz. 

Die Beispiele 16 bis 20 von der Grube Alter grüner Zweif» 

21. 1) Quarz, 2) ein durch Verwitterung dunkel braun 
gewordner Karbonit, entweder Rosenspath oder Eifenspath, 8) 



Gt^i^.von BteigIaQz luul scliwi^9«r Zf^kbleiidev 4) to Blei- 
haltige lichte Weiflsgiltigerz , 5) Blei lialtjg^. Federerz. 

K . 2St, 1) EisenKpath, 2) weidg Bleigknz md schwarze Zink- 
b)e»de» 9) Tautoklin, 4) Kupferkies . 5) Kalhspatb, Ca^bpnites 
d, syngeneticus^ — ^ R, ooR. 

20 und 22 sind von der Grube Himmelsfiirst. 

23« 1) Perlspath mit Spuren von Blei^anz , 2) Fahlerz, 
3) «Kupferkies, 4) Kalkspath, Carbonites d, ^pngeneticut. 5) 
Silberglanz. Von der Grabe Himmelfahrt. 

b. Harz. 

24« 1) Quarz .9 2) Bisenspath, 3) Bleiglaftz, 4) Bourno- 
uU (Spiesglanzbleierz), 5) Schwerspatfa. Von Brattne> Liiie bQi 

Klau^tbal. 

25« 1) Quarz, 2) Eisenspath, ä)BleigiaBz, 4) wenig braune 
ffinkblende, 5) Boumonit (SpiesglanzUderz). Von Bnsehseegen 
bei Klausthal; 

36. 1) BisenspaUi, 2) Bleigkmz, 3) Schwär zefz,. ^/tiioe- 
dMtes nigBr, 4) Kupferkies als Haut iiber den Torigen, &) Tau* 
toklin. Von Scilla zu Klausthal. 

97. 1) Eiaenspath, 2) Bleiglaftz, 3) Fablerz,. 4).19uprer- 
kieiS 5) Taoloklin. KtaustMf 

28. 1) Gemeng von Fahlerz und Kupferkies, 3) Flthleps 
in^KrjrstaUen, 3) AtffimOBglanz, 4) Tautoklin, 5) KalkspaA; Car- 
bonites d. syngenelicus y — J R, R*. 

Wer. ist das seltene MitauAreten der Zinkblende bemer- 
kenswerth, welche auf den Gängen der folgenden drei Fälle 
4ooh ^icbtv ganz fehlt. 

29. 1) Quarz , 2) Eisenspalh, 3) Bleiglanz, 4) Boumonit, 
5) Kupferkies. 

30. 1) Quarz, ii Eisen^patb, 3) Bleiglaoz, 4) Faiilerz, 
5) Kupferkies.. 

31. 1) Quarz, 2) Eisenspath , 3) Boumonity 4) £i- 

settkies.' 

, 29 bis 31 sind vom M^eberge und PCaffeoberge bei Neu- 
dorf im Aabalt'sf^bw HßJ:^^, . 
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c. Thüringen. 

^^rX) %m9^, 2),.l>i:ii|me. Zielende, 3) £<senflB|th,. j^ 
BNflw»,; 5)vMw»g.Änp%J^pSt. Vftpi Haus Sch^siijdiiyrg ^pf 
Langenwiesen , unweit Arnstadt. .^ . , .., , ,,jj 

4.' Rfeusfsischcs Voigtland. * • '• 

oö. 1) Quarz ^, 2} Eisenspath , 3) schwarze Zinkblende, 
4) Kupferkies ) 5) Kalkjsjpath. 

34. 1) Qaar^) 2) Eisenspalji, 3). schwarze ZinkbleiD^l^, 
4) Eisffl^e». , . . 

35. 1) Eisenspatb, 2) BleigUnz, 3) gdbe Ziidcbleode, 4) 
Spur^ von j^ahAerz, 5) Kupferkies j^ 6) Kalkspatb. ; 

33 bis 35 von Lobenstein. 



c. Böhmen. 

r f 

46. Braune Zinkblende, 2) Quarz, 3) Bleiglanz, 4)Weiss- 
giltigerz, ganz in der Kombinazion wie beim dritten Fall, S* t^Oy 
5) braune Zinkblende. 

> 

37. 1) Braune Zinkblende , 2) Weissgiltigerz, 3) Eisenkies. 
Diese zwei. Beispiele von Alt7Woschitz. Zu Ratiborczitz 

soU die Formazion gleichmäsig auftr^t^a. 

i.if ..|, 

IKe ffiIge»deB 88 bis 54 siftd von Pr^braati. In den ^cjasiit 
gen Gängen kommt nicht allein eine grose Manuicbfaltigkeij. 
yoa.Hineralien vor, sondern es i^cheint^auch.in den. Sukzessio- 
nen theilweisie; einige Anomalie stattzufinden, die gewiss aufger 
klärt werden würde, wenn sich ein tüchtiger Bfineralog eine 
Zeit lang mit dem Studium dieser Gänge an Ort und Stelle be- 
schäftigen könnte. Ein Resultat desselben dürfte seyn, dass dort 

mehrere Formazionen zusammen treffen. 

* • ■ • • • » 

38. l) Quarz, 2). Eisenspath , 3) Blciglanz, 4j Pahle'ri, 
0.<)5 Froc. Silber enthaltend , 5) braune Zinkblende , 6) Kupfer* 
kies, 7) Kalkspath. Maria Hilf Gang auf der Grube Drkolnow. 

3&* 1) Quarz , 2) Bleiglanz mit wenig FaUerz, 3) Eisen- 
spadi , 4) Sokwefelkies, Rhambites ferreus, 5) Kalkspath» CfiT: 
bmites d, syngmetiem.. * . ^ „. 
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40. 1) Qaarz, 2) braune Z|i4;j>Iende, 8) Eisenspalh, 4) 
kranne Zinkblende, 5) Eisenspath. — Hierza bemerke ich, dass 
Herr Kersten eine Gangstaffiß aus Sptmien besttei, woran fSnf- 
fache Generazionen der braunen KitÄMande vted des EiflenspaAit 
deutlich zu sehen sind. 

41. 1) Quar«, 2) Bleiglan?}, 8) j^mmr^ Zielende, 4) Ei- 
senspatb » 5) braune Zinkblende , 6) Perlspath , 7) Steinnoiannit, 
antimonischer Bleiglanz, Gntena antimanea, 

42. 1) Quarz^ 2) Bleiglanz, 3) Melanglanz, 4) wenig Ei* 
senkies, 5) Kaikspath, Car^^iifiVAf d. syng^neiieus. 

43. 1) Quarz, 2) Steinmannit, 3) braune Zinkblende. 

44. f ) Bleighnz , 2) Arsenantimon. 

45. 1) Bleiglanz mit wenig brauner Zinkblende^ 2) nrahni- 
ger Bleiglanz, 3) Weissbleierz. 

46. 1) Bleiglanz im Gemeng mit wenig brauner Zink- 
blende und noch weniger Fablerz, 2) Quarz« 3) Eisenkies, 4) 
Antimonspath. 

47. 1) Bleiglanz mit wenig brauner Zinkblende und mit 
einem Mineral, welches ich für Jamesonit halte, 2) Quarz, 3) 
Antimonspath. 

Die Mineralien der nun noch folgenden Beispiele dfirften, 
mit Ausnahme der Zinkblende, späteren Pormazionen ange- 
hören, nanentfieh eütsehieden hat sieb die S eh w e rep ath ^lV)rma- 
zion aufgelagert. 

48. 1) Braune Zinkblende, 2) rothe Zinkblende« 9) Quarz, 
4) Perlspath , 5) Schwerspath , 6) Kupferiiies. Aiberä Schacikt. 

49. 1) Braune und rothe Zinkblende , 2) Quarz, 3) Schwer* 
spath, 4) Tautoklin, 5) Kupferkies. Ebendaher. 

50. 1) Braune Zinkblende^ 2) Eisepkies, 3} Pedspath, 4) 
Quarz, 5) Schwerspath, 6) Kupferkies, 7) zarte Büschel von 
Nadeleisenerz, 8) Kalkspath, Carbonites d, syngeneticus. 

51 . 1) Braune Strahleubleude bis 2 Proc. Cadmium haltig, 
2) gewöhnliche braune Zinkblende. 

52. 1} fiisenspath und braune Zinkblende^ 2) ein braun 
angelaufener Karbonil , vielleieht Tsutoklin , 9) di«btes Und haof^ 

ges Brauneisenerz , 4) Ghloromelan (CMiiilodti^. 



.. , ^ß,, 4) J^jpifisenerR,. IJ). C%fjDi»el^ 4) 

.. . M* l> Sohwersfalii, 2) wm« Bla^laag,?) llauUldin, 4) 
Sparen von Chloromelan mit 5) Eisenkies, 6) Kalk$[^plt^ Cat^- 
kowiUif d. ptkfymprpkieusp, 7) Eisenkies^ , S) NddeleisepjQrz in 
s»i^n Büsebeln , 9) Kalkspath, Cxirbfnites . d, sg/ingeneiiom. 
Diese zwei Kalkspäthe kommen hier in ihrer grösten Versehie- 
4eiih^t Mui gewöhnlich ohne parallele Verwachsung vor. 

Fasscft wir die 4m loUlea Bei^iele zwsi^fimi, so c^rficheii^ 
hier eitte sa kompbtirie Baragenefias , wie ich solche nieht mm 
zweiteipt Male kenne. 

Noch kommen hier rhomboedrische Pseiidomoi:phosen , Na- 
deleisenerz nach Eisenspath, vor. 

Bei den folgenden Beispielen , 55 bis 62, von. Kapnik in 
Siebenbirgen, macht das sehr geringe Auftreten des Bleiglanzesi 
der oft ganz fehlt, schon einen Uebergang zur Kupfer - Forma- 
zion bemerklidi. Den vorausgehenden Tellorglanz aber darf man 
wohl nicht in die in Rede stehende Formazion mit ziehen. Ja 
es ist die Frage aufzuwerfen, ob man nicht eine besondere Tel- 
Inr - Formazion anzunehmen habe ? als worüber künftige Beob- 
achtungen entscheiden werden. 

55, 1) Quarz, Z) TelWglana;, 3) Himbeerspath , Carboni- 
tes mangoMosus. 

56« i) Quarz mit rhoinb#«drisch(di Biadräeken nach ualeH» 
webhe böehst wahrscbemli<h v#m Ifidibaarispath h^rrähren, 2) 
wenis Bteiglans^ 3) viel g/^e Zuikblende , - 4} Himbe^rsj^th, 
d) Quarz. 

57* 1) Quarz, 2) Himbeerspath , 3) Quarz, 4) ffimbettw 
spath aiit porphyqrartig «ngewathsenen Schwärzere, Olinol^drites 
seortaeem vom spezifiscbcn Clewiohte 4.944 hb 5.003, AueH mk 
^b^ Zinkblende. 

58* 1) Quarz, 2) Himbeerspath mit gelber Zinkblende und 
wenig Bleiglanz, 3) Quarz, 4) Himbeerspath, S) QuarZ, 8) 
liitiibeerspath . 

5!). 1) Quarz, 2) Himbeerspath gemengt mit Realgar, 3) 
Quarz, 4) Himbeerspath, 5) Qnarz, 6) Himbeerspath. 
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4W. i) Qtart, ' 2} flbttginÜtende; '9X Oißtii^iig Von Ibtaiiner 
Zinkblenidk' uüd Eisenkies , 4) Hi]ttbeerspatb,"5) {^bwMeir 

6l;i'l) TeUtu^lanK, 2> Himbeerspatii ^ 9f gediegen Arsen, 
4) Schwefel, . i; : 

OS.^' 1) Bieigianz, gemengt mit einem zerstören, müfb^ln 
und weissBehen Mhieral^ welcbes rielleicbt Himbeerspath War^ 
2) Manganblendcr. — 

Dass die folgenden Fälle, 63 bis 65, aus dem GrossUet'- 
xogthume Baden Uerber 20 reebnen sey«to, ist mehr nicht als 
Vermndrang; denn es scheinen die IQinoi$drite zn fehlen. 

63. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Kupferkies, 4) Braunei- 
senerz, 5) Vitriotbleispath , Thiodinüs phtmbostts. Vom Her- 
renseegen im wilden Schappachthale. 

64. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Vitriolbleispath , 4) Weiss- 
bleierz, ttototdriies plufnbosus. Von Badeiu^eiler. 

65. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, Brauneisenerz, 4) Vitriolblei- 
jipatb. Ebendaher. 

Zu Serravezza in Toscana, kommen silberhaltiger Bleiglanz 
mit einem aufsitzenden Klino^drit^ welcher auch Quecksilber ent- 
bält, zusammen vor. 

Der seit noch nicht 2 Dezennien rege gewordne sehr wich- 
tige Bergbau von Jaroso, bei AHcante in Spanien, wird auf 
Gängen dieser Formazion getrieben. Es sind dort die Gänge 
in ihrer nrsprängliehen Prisohbeit, vornehmlich ans Eisenspath, 
mit silberreiehem , manchmal «her 1 Proc. ■ Silber enthaltenden, 
antimonischen Bleiglanz, wenig brauner Zinkblende, BourmMiil, 
Kupferkies und Fahlerz zusammengesetzt , worüber oft' wieder 
Zölestin oder Schwerspath, zuweilen etwas Gyps sitzen. Die 
einzelnen Glieder, besonders der Eisenspath und der Bleig^anz 
erscheinen in viefen Schalen übereinaiidter, von erstrem habe ieh 
bis ^, von leztrem bis 7 Präzipitate gezählt, weiche theils ge» 
nide, theils knimmschalige Zusammensetzung geben« Bldglanz 
npd Eisenspath wechseln theils jeder .für sich , theils auch zu- 
sammen in solchen Lagen ab. — Es scheint jedoch, dasa jene 
Mineralien viel häufiger Umwandlungen erfahren haben, als noch 
frisch erhalten vorieommen. Aus dem Bleiglanz ist dann Vitriol- 
Ueispathy meist dicht, und Weissbleierz enstanden ; aus dem Bour- 
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nonit ein gelbes okriges Mineral, welches nur antimonsaares 
oder anlimonigsaures Bleioxyd enthält ; aus dem Eisenspath — 
Brauneisenerz, Rotheisenerz und Glanzeisenerz, aus dem Ku- 
pferkiese und Fahlerze, Kupferlasur und Malachit. Diese Um- 
wandlungen sollen nach den Saalbändern hin am frequentesten 
seyn. — Ueberdies kommen als neue Gebilde einige porodiscfae 
Körper vor, z. B. der Galapektit sehr ausgezeichnet und vom spe- 
zi6scfaen Gewicht 2.140* Noch scheint ein ganz neues Mineral, 
welches ich Jarosit nenne, in demantartig glänzenden, selbst 
durchsichtigen Krystallen, Kombinazionen zweier Rhombo^'der, 
eines sehr flachen und eines spitzen, welches nur halbhart ist 
und hauptsächlich aus Thonerde und Magnesia besteht, ebenfalls 
zu den jüngeren Gebilden zu gehören. 

Die Einbettung von Bleiglanz , Zinnknpferglanz , Kupfer* 
glänz und Fahlerz, in die Zinngänge von Zinnwald, m. s. oben 
S. 145, und die ^ersetzungs-Prodftkte einiger jener Miner, als 
Weissbleierz, Mimetesit, Kupferlasur, Malachit endlich auch 
der üranites cuprosus gehören 'wohl gleichfalls mit hieher. 

Zu Joikaet in Grönland kommen Bleiglanz , Zinkblende , 
Fahlerz und Kupferkies zusammen vor, und werden vom Kryo- 
lith überlagert, höchst wahrscheinlich von einem Gange dieser 
Formazion. 

Zu Marmato in Columbien sollen, über Perlspath und Ei- 
senspath, schwarze Zinkblende Bleiglanz, Fablerz, Kupferkies 
und Eisenkies vorkommen. 

Endlich soll nicht geleugnet werden, dass ich einmal, un- 
ter den hunderten von Beispielen des Gegentheils, auf einer 
Druse von Beschert Glück bei Freiberg, folgende Aufeinan- 
derfolge gesehen habe: 1) Rother Schwerspath, 2) blauer Fluss- 
spiith, 3) Fablerz,- ein einziger Kryslall, 4) weisser Schwerspath. 
Wohl möglich, dass der Fahlerz -Krystall bei der Bildung der 
Baryt - Fluor - Formazion abgebrochen von der klinoödritischen 
Blei- und Zink-Formazion , jener zugefallen seyn könne. 

Vielleicht darf man hieher noch einige Gänge jeählen, welche 
das NSdelerz fuhren. Dieses ist nach der neuesten Analyse 
von Hrn. Chapman ganz wie Bournonit gemischt, nur dass 
Schwefelwismut an die Stelle von Schwefelantimon getreten. 

12 
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An eineoi aad^rn Oiie wwie kb aihir beweigen, dass Sehve- 
felwismut (Wisouilglanx) und Sckwefebutfimon (Aniimonglanz) 
homöojB^orpb ^der i$aiiiorpb sind. DaroiB würde es aucb nicht 
befremden können , weiwi maA einst einen wisnmtbailigeA Kit- 
noe'djrii finde» sollte« 

In den • Py^hminskoi und Preobvaftcbenskoi Graben bei 
Kalkamenburg in Sibirien , hat man> Iblgeade Fälle der Pa- 
ragenesis : 

1. 1) Qoarz, .2) Bleigku^, 3) Ziokblendt. 

2* 1) Quarz, 3) Nadelerz ^ 3) Kupferkies. 

9. 1) Quarz , 2) Nadelerz , 3) gediegen Gold. 

4« 1) Quarz, 2) dichtes Rotbeisenerz, naph Pseudomor- 
pbosen zu urtheilen, unzweifelbaft aus Eisenkies entstanden, 3) 
gediegen Gold. 

. 5. 1) Quarz, 2) Gold. 

C. 1) Quarz, 2) Hornerz, 3) Kupferlasur, 4) silber- 
reiches Gold. 

Zu Löbma bei Schleiz im Fürstenthume Reuss: 

7\ 1) Quarz, mehr Homslein, 2) Nadekrz, 3) Kupfer- 
kies, 4) Malachit und Kupferlasur. 

8. 1) Hornstein, 2) Kupferkies in Pseudomorpholbn naeli 
Nadelerz. 



/VIL 
KUtenspiiili - WBrmmnion* 
Es gibt sehr viele Gänge, welche entweder blos ans £i- 
senspath , ( Spatheisenstein, Corbonites Jmrosus ) oder dessea 
Zersetzungs- Produkten bestehen, oder>. wenn, andere Minera- 
ilen mit beibpecben, diese nur in untergeordneiften Rollen er- 
scheinen lassen. Insofern Branneisenerz das gewöhnlichste Zer- 
setzungs -Produkt ist, könnte man auch diese Formaziop die 
des Eisenspaths und der Eisenerze nennen. Ausser dem ge- 
meinen Brauneisenerz , Belonites vulgaris , sind noch Nadel- 



eitenerz , LepidokrokH^ Bf4roli«iaiatilt *}j tUtbekenerz, Glanz- 
eisenerz (Eisenglanz) 9 Stilpnosiderit^ ferner aas Manganiixydal 
balligem £isenspath, dichtes Wad, schaumiges Wady PsUpme- 
lan, Pyrolnsit (Weicbmanganerz) nach Polianit, als Zerseti&angs- 
nrt>dnlte anzniroben^ s. S. t29. Manche ClisenspSthe verdie- 
nen noch weitere mineralogische und chemische Untersadhun- 
gen , WMjBt sie ^reh rötMkbe Parike einen reichen Mangan- 
oxydnl^ Gehalt verralhen. So aäb iallt dergtei<^hen vo'ii der 
GfiAe St. BÜdiareb'B zu Lohenstern^ wirlBcfr fieischroth^n äfier 
vdo der Gruke Gottheif Sehaller zu PöU im sächsischen' Vöigl- * 
laiüle^ vielieieht (Nigonspittb oder «in demselben ähnlichei* Kör- 
per. Auf einer LfObMUl^tiief Gfube' ist auch TtirUichcik^ tfiin- 
beerspalJb it niereivfSmrfger Gestalt Vorgdcommen. Vielfeicbt 
giebt es Gütaf r, die vorwaltend aus Rosenspath od6r Hlmbeer- 
sf^A bostieiM»» dio w&r nm noefa nichf kennten, ja eis ist mog- 
lieb>9 d«ss Gang« dio» ebemal» geführt haben ^ uted nun zh den 
verschiedenen Manganerzen umge^antdelt Worden sirid^ wie fii- 
senspatb-Gänge in Eisenerz- Gänge. , 

Wiederholungen der Eisenspath - Bildung sind nicht selten, 
wie schon oben S. 174^ 176^nächgfewiei[tön Wordbn. Ja bei tioben- 
stoiii komml aog^ fipiscbeir Eiwtilspsilh mt Psetldofnorjihosen 
von Brauneisenerz nach Eisenspath vor. Der ntwfiie Cisen^ 
Späth musste mithin zu einer Zeil gebildet worden seyi^, in 
wdcher dfer erste schon seine Umwandlung erfahren hatte. 

Zu den gewöhnlichen Begleitern des Eisenspaths gehören 
Qnarz^, Perlspatb^ der stets älter, Scbweri^atb und Parat«ii-, 
spath, die jünger sind', Wenn anch für die Paragenesis inüüt 
diesen eine Summe von Beispielen angeführt wird , so sind« doch 
dies^ Erseheimingen nidit^ gao* bäiiffg. 

Dass übrigens der Eisenspath als Träger der klinoSdrili- 
sehen Blei- und SKide^Formazioii dient, haAion« wir schon ge- 
sehen. Unten erscheint er wieder als solober der KopfetMond 
der einen Gruppe der tlobalt*N]kel-Formazion. 



*) Dieses neue Bflneral Ist itä m. Ili mtlä^^ Vbllstibdigen ißa/i^ 
iHuiks 4#r Mtneralugfo S. 816 dMirakttrtilfV. 






tt 



1 



f80 

a. Siehst sefces Votgtland. 

1* 1) Eisenspath, 2) Schwerspatfa, 3) Eisenspath, 4) 
Scbwerspatfa . 

2. 1) Eisenspatb, 2) Scbwerspatb, 3) Eiseospalh, 4) 
Kalkspath. 

3. 1) Eisenspath , 2) Eisenkies » 3) Paratomspalb. 
Diese Beispiele zeigen zum Theil, wie das aus eioer 6e- 

nerazion hervorgegangne ältere JUineral, bei wiederholter 6e- 
nerazion auch als das jüngere Mineral erschekieB kann. Es 
dürfte nicht überraschen den Fall zu finden , dass sieh bei einer 
ersten Generazion das ältere Glied an eiaeni Theile de» Saalr 
bandes gar nicht abgelagert habe, hier der erste Eisenspath^ 
und so das eigentlich jüngere Glied , der Sehwerypatb , unter 
dem Eisenspathe der zweiten Generaziim sitze. . ( Aiieh sind Psen- 
domorphosen von Eisenspath nach Scbwersipath» z. B. vomHim- 
melsfiirst bei Freiberg* bekannt.) 

s 

b. Reussisches Voigtlaud, (Lobenstein.). 

4. 1) Perlspath, 2) Eisenspath. 

5. 1) Eisenspath^ 2) Quarz, 3) Eisenspalb^ 4) Eisenkies 

C- 1) Eisenspath^ 2) Paratomspath. 

7. 1) Eisenspath 9 2) Brauneisenerz, 3) dichtes Wad, 4) 
schaumiges Wad. 

8. t) Eisenspath , 2) Quarz , der auch zuweilen fehlt, 
3) Bisenkies, die Hexaeder desselben zum Theil zu scheinbar 
tetragonalen Prismen verzerrt. 

9. 1) Quarz, 2) Eisenspath , 3) Kalkspath, Carbonipes 
d^ polymorphicus. 

c. Baiern, Kämlas bei licbtenberg. 
W. 1) Eisenspath, 2) Quarz, 3) Eisenkies, US 0, H. 

11« 1) Eisenspath, 2) Glanzeisenerz, 3) Eisenkies. 

12* 1) Eisenspath, 2) Eisenkies. 

Es ist hierbei zu bemerken, dass die Quantität des Bisen-' 
kieses , im Vergleiche zu Eisenspath , als eine äusserst geringe 
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ershfeint. Dagegeo- zeigen dnigeFreiberger und JolmiiDgeorgeii*- 
städler Gäoge, dass auf gröserea Massen voii Eiäerides^ die- 
ser jedoeh einer altem Pormasion angehörfg , Eisenspath-Krf- 
siaäe sitzen. 

d. Böhmen^ GiKberg bei Komarow. 

13« 1) llolheisenerz , 2) Eisenspatb, 3) Paralomspath. 

14. 1) Eigenspatb^ 2) Schwers|)ath ''). 

15* 1) Eisenspath, 2) Eisenkies. 

Die vielen und zum Theil mächtigen Eisenspath-68oge 

e. Steiermark's und Kärnthen^s 
zeigen nicht selten: 

l^* 1) Eisenspath, 2) Paratomspath^ dortRohwand^ Ross- 
zahn genannt, auch wohl 

17. 1) Eisettspatb, 2) Bisenkies und 

18» 1) Brauneisenerz aus Eisenspath umgewaudelt, 2) Ära* 
gon, sogenannte Eisenblüte. 

19. 1) Eisenspath, 2) Bournonit^ (Wölchit). Von der 
Wölch bei Wolfsberg in Kärnthen. 

f. Unrgern. 

20. 1) Eisenspath, 2) wenig Eisenkies^ 3) Brauneisen 
erz. Von Kaschan. — 

Man hat ferner hieher die mächtigen Eisenspath - Gänge 
vom Stahtberge im Siegen'schen in Preussen^, vom Stablberg^ ' 
bei Schmatkalden in Hessen-Kassel, von Dobschau in fingern 
und anderen Orten zu rechnen. -^ Von einem unbekannten 
Fundorte sei noch angefahrt: 

21 ; 1) Quarz, 2) viel Eisenspath, 3) wenig Scbwerspalh^ 
i) Schwefelkies (Kammkies), dieser sitzt mehr auf dem Eisen- 
spath und nur sparsam auf dem Schwerspath. — 

Sehen wir den Pistömesit,* Carbomtes Pistomesites ^ 

Fe C + Mg C als einen Stellvertreter des Eisenspaths an, sq 



*) Schwerspath über Brauneisenerz sitzend findet sich noch viel^ 
f^ch , zu Saalfeld und Kamsdorf in Thtiringen , Betler bei Neusohl 1^ 
liogiffn, Salätlina in Slel>enlifrgen, Rorsilisk bei Slatonstin SIMrlen.'- 



«Mm^^b AMib die Wlridbliidieii Gänge ieHtXhßa am Thnnt- 
bfrg^ > Ih^ Flacbeu in Salebnrg , hier am redHen Platte ge- 
i^9P( ^yA* £s findet daiiei folgendes Zusemaienvorkonmeii statt : 
22« 1) Pistomesit , 2) Gianzeisenerz, in den greftten Kry- 
stallen , die von diesem Mineral })ekannt seyn düriten , die Ba- 
sis bis 9 Zoll ausgedehnt, 3) Eisenkies. 

Uebrigens sind in einigen Gegenden die Eiseuspath-Gänge ^ 
zur Erzeugung von Bis^n und Stahl , tfchnisch 60 wichtig, 
dass sie zum National •* ]Ui«hlbum jener Lander n^Dsentlicb 
beilrikgeii» 



VIII. 

Kupfer-Fonnaslon« 

Wenn die gemei9^ren g«$i^wefelM»a Ktf^fermin^r , ebne 
Biejgljinz und Zinkblende , gewöhnlich aber mit fSi^enkiei » auf- 
treten, so haben wir die Kupfer -Forina zion. Es spUnj^ht 
geleugnet werden , dass es mehrere Gruppen dayon gebeo könne, 
deren relatives Alter noch näher zu bestimmeq, kfinftigep For- 
schungen überlassen bleibt. Hier ist eine solche Gruppe ge- 
meint , welche untec ähnlictieo Umständen , als die der klinoi^- 
4riMM*J)ep Bl^- und Zi/il^nForw^ion waren, er^efieint. Kupfer- 
kies^ dieser vorzugsweise, dann Kupfergla92; , B^ntkopferi^ 
9n4 KUnP^'drite aind die H^upt i> Biepr^^entanieu dfs Kupfers. 
* (rCidilf^^n Hupfer ist dagegen eine Sdtenheit, Di^s99 aber triu 
pft i(^ Göjpgfin auf, fast, stet^ vqi) RQtblMipf^rer;^ wi Mnlacbiti 
Düfi^ yoq puderen ij^ersetzungs r Produkteq begleiieU Es i^t 
hohe Wahrscheinlichkeit , dass solche Gänge durph UmwAnAluPf 
ae^ den geschwefelten Kiipferpsinerip uipgebildq^ wvrdep , nnd 

SP ^ehr ^ucb die Physiogpömi^n der eipjei) Mod der aodeni 

Gänge , in Betreff der ttupferhiUtigee B1iaerj|)ieQ> vpn ein^ndei: 
a)^.weic|)f»A I so ware^ sie do(^ wohl ursprtingli(^ wejwg oder 
nicht verschieden. Die schönen Abänderungen von Rothknpfer- 
erz, Malachit und Kupferlasur, von Chessy bei Lyon, sind, 
wii9 Hr. Fournet erwiesen, durch Auslaugungen von Kupfer- 
kies -Gängen entstanden. B)U den grosen Malachitmassen von 



iratn-fteheiniidi ebenso. Alafcrfiidi bat nao bereite iie Wahr- 
oebmang gemacht, dassdie Sauerstoff baUigen Kopfer -Minera«- 
lien am Tage und in den oberen Teufen der GSuge getroffen 
worden, während die gröseren Teufen dafür glanzige und jpy* 
ritisehe Kupfer «Minor enthielten. So hat man im innestehen* 
den Jabnsehend zu Bakuranao auf Cuba am Tage Malachit 
und Kupferlasur^ beim Niedergehen auf dem Gsmge aber Ku* 
pferkies, Cuban und Magnetkies getrofien. Im vorigen und in 
diesem Jahre gewann und gewinnt man, auf der Grube Burra 
Burra unweit Adelaide im südlichen Neuholland , vorzüglich 
Malachit und Zi^elerz mit Kupferiasur und wenig gediegen Kupfer 
in ungeheurer Menge, (monatlich bis 20,000 Gentner), und der 
Verfolg jenes Bergbaues wird lehren , dass man in der Teufe 
pyritische und glanzige Kupfer-Miner bekommt. Das gediegne 
Kupfer konnte leicht auf dem Wege der Zämentazion gebildet 
worden seyn, wenn Eisenkies vitrioleszirte, und der beibreohende 
Kupferkies etc. von diesem Zersetzungs-Prozesse mit ergriffen 
wurde^ Eisenhaltige Mineralien, als Eisenspath, Brauneisenerz 
wirkten vielleicht auf die Lösungen des Kupfervitriols durch 
Jahrtausende hindurch eben so redozirend , als metallisches Ei- 
sen in wenigen Stunden auf eine solche Lösung. Die Natur 
hatte zu jhren Verrichtimgen, im Vergleiche mit dem J)lenschen, 
eine ungemessene lange Zeit. Dass solche Vitrioleszirungen 
noch jezt in den Teufen der Gange staltdoden , dies beweisen 
die natürlieben Zäment^ oder Kupfer- Quellen, welche von Neu- \ 
sohl in Ungern, Altenberg in Sachsen, Bio tinto bei Sevilla in \ 
Spanien etc. bekannt sind, und sogar durch eingelegtes Eisen / 
ohne Unterbrechung technisch benutzt werden. Auf Stamm / 
Asser am Graul bei Schwarzenberg fand sich in einem gangba- 
ren Kiesbaue neben Kupfervitriol in der Forste ganz neu ge- ^^ 
bildetes Kupfer, in einem Räume d^r erst diiriih den Gruben- 
bau geaebaffen worden. Im Freiberger Werner'mshen Musäum 
ist ein Stück gediegen Kupfer befindlich, welches ganz deutlich 
einen Holzspan einscUiesst , gefunden im alten Mann, d. h. in 
einem lange verlassen gewesenen und wieder aufgenommenen 
Grubenbaue. Aus allen Umständen wird es sehr wahrschein- 
lich , dass das meiste gediegne Kupfer dur^h Zämenta^iou ent- 
standen ist. 



IM 

Die Gänge der Enpfer« Formasion bilden nicki oft Drittes, 

ttnd die bekannten Sukzessionen ihrer Mineralien bieten eine 
nar mäsige Manchfaltigkeit dar. Manchfaltiger sind Ueberlage- 
mngen der Zersetzungs-Prodnkte der Kupferminer. Mehrfach 
hänfen sich aber die Knpferminer unter besonderem Verhalten 
der Gänge, z. B. auf Gangkreuzen zu grosen Massen an. 
Gleichförmiges Vertheiltseyn der Erzfuhrung in beträchtlicher 
Längen- und Tenfen-Ausdehnung kommt nicht oft vor. 

a. Sachsen. 

Die Fälle 1 bis 9 sind von der Grube Junge hohe Birke. Hier 
findet sich die Kupfer-Formaziott , entschieden junger als die 
pyritische Blei-Zink-Formazion , besonders auf Spatgängen ^ wo 
von solchen die stehenden durchsezt werden , und auf den lez- 
teren, wo jene, wenn auch nur in Klüften an diese kommen. 
Der Bleiglanz der altem Formazion schwimmt zum Theil in 
Bruchstücken besonders in hexaedrischen Spaltungsgestalten im 
Kupferkies, im Eisenkies und zuweilen im Fahlerz. Einmal 
sind solche Bleiglanz-Trümmer vollständig in Fahlerz umge- 
wandelt vorgekomQoen, mit sehr bedeutender Raumverminderung^ 
denn dieses Fablerz besteht aus , nach der Bleiglanz-Spaltbarkeit 
hexa(;'driscb zerklüfteten Massen^ jedes solches Spaltungs-Hex- 
al^der ist aus vielen Fahlerz-Kryställchen. zusammengesetzt, und 
diese kleinen Formen bilden^ in divergenter Lage aneinander- 
gewachsen^ zarte Drüschen. Diese Pseudomorphose ist ge- 
wiss eine sehr merkwürdige, doch ist noch eine ähnliche, 
unten bald angeführte, bekannt. 

1* 1) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Buntkupferkies. 

2* 1) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Kupferkies. 

3. t) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Eisenkies. 

4. 1). Quarz, 2) Buntkupferkies in Pseadomorphosen 
nach Kupferglanz. 

5. 1) Quarz ^ 2) Kupferglanz, 3) Malachit. 

6. l) Quarz , 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Schwer- 
spath. Auch ohne 4. 

7* 1) Bleiglanz, 2) Fablerz, 3) Kupferkies, 4) Eiseufcies. 



8. 1) Quarz, 2) wenig Eisenspath, 3) Fafalerz mit 4) 
AttsUähoBg von Kobaltbesehlag. 

9. 1) Perlspath, 2) Knpferkies, 3) Kopferblende. 
Mehrere dieser Beispiele sprechen für die Aufi^inanderfölge 

der Kupfer -Miner, wie sie bereits oben S. 30. angefahrt 
worden. 

Anf der Grube Morgenstern bei Freiberg findet sich^ na- 
mentlich auf Morgenslern Morgengang, die Kopfer-Formazion 
ein. Hier ist hauptsächlich in derben Massen Kupferglanz und 
Bontkupferkies vorgekommen, aber auch in sehr merkwürdigen 
Pseudomorphen nach Bleiglanz, in der Kombinazion ff, 0; 
wobei der Kupferglanz nicht aOein dicht , auch mürbe erscheint, 
in seinem Innern aber eingesprengte Partieen Buntkopferkies 
enthält. Das Ganze ist wieder von Quarz überdeckt. Wir 
haben hier also ein zweites Beispiel von Umwandlung des 
Bleiglanzes in einen Kupfer-Miner. — Uibrigens komfut auf an- 
deren Abänderungen des ^ Kupferglanzes Eisenkies in kteinen 
Hexafe'dern aufgewachsen und zugleich porphjrrartig eingewach- 
sen vor. 

Die folgenden Beispiele 10 bis 13 sind von der Gi'nbe Kur- 
prinz Friedrich August^ in deren einem Gange, dem Ludwig 
Spat, freilich mehrere Formazionen zusammentreffen. 

10. 1) Quarz ^ 2) Fahlerz zum Tbeil in jenem schwim- 
mend, 3) Kupferkies, 4) Antimonsilberblende. 

11. 1) Quarz, 2) Fahlerz, 3) Schwerspalh. 

'^^' 1) Quarz, 2) Bournonit zum Theil in jenem schwim- 
mend^ 3) Schwerspath, 4) Tautoklin. 

13. 1) Quarz y 2) Kupferkies, 3) Schwerspath, 4) Kup- 
ferkies. 

Während das hier vorkommende Fahlerz einen guten 
Silbergehalt hat, ist der Bournonit daran sehr arm; ja das 
Fahlerz soll selbst dann etwas^ silberärmer seyn^ wenn es vom 
Bournonit begleitet wird. — 

14. 1) Quarz, 2) Fablerz ii, 0^ D, meist in Zwillingen 

• 2 2 4 

des zweiten , Gesetzes , 3) Kupferkies, in derartig regelmästger 
Verwachsung mit dem vorigen , dass die tetragonalen Axen 
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MineraKett parallel flehCD, da aber bierkei die Flächen 
des Kupferkieses von drei Individaen, welche an drei KosaMBen- 
schlieseoden tetracSdrischen Kanten sitsen, unzweifelhaft in eine 
Ebne fallen, so muss hier der Kupferkies das reguläre Oktae- 
der zu seiner sekundären Form, haben. 4) TaulokKn, 5) 
Flussspath. Eine prachtvolle im äussersten Grade frische Druse, 
wobei an eine Pseudomorphose des Kupferkieses nach Fahl- 
erz nicht zu denken ist. 

'15. 1) Quarz, 2, Fahlerz, 3) Flussspath, 4) Schwer- 
spatb , 5) Quarz. 

16* 1) Fablerz unmittelbar auf Gneis, 2) Schwerspath. 
14 bis 16 von der Grube Seegen Gottes bei Gersdorf un- 
weit Freiberg. 

17. I) Perlspalh, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies. Von der 
Grube Lazarus zu Wolkenstein, wo auch Bunlkupferkies und 
damit gemengte Zinkblende vorgekommen sind. 

18. Unmittelbar auf Glimmerschiefer, 1) Arsenkies (wahr- 
scheinlich Mispickel, Rhombües medius,) 2) Fahlerz, 3) Spuren 
von Kupferkies. Das Fahlerz hat nicht allein einen guten Sil- 
ber- sondern auch einen noch nutzbaren Goldgehalt, imgleichen 
sind noch, nach Hrn. Lampadius, Spuren von Platin darin. Von 
Hohenstein. 

Ohne Angabe des Fundorts mit der Etikette «aus Sachsen» : 

19. 1) Quarz , 2) Gemeng von Fahlerz uud Kupferkies, 

3) Fahlerz in Krystallen, 4) Tautoklin, 5) Kalkspath, Carb. 
d. syngeneticus. 

20. 1) Quarz , 2) ziemlich silberreiches Fahlerz , 3) Quarz, 

4) Schwerspath. Von der Grube Erzengel bei Mohorn. 

Im vorigen Jahrhundert wurde diese Kupfer-Formazion auf 
Zinngängen zu Pobershau bei Marienberg getroiTen und bebaut. 

b. Thüringen, Saalfeld (meiningisch), Kaulsdorf (b'aieriscb), 
Kamsdorf (preussisch), Könitz (schwarzburgiscb). 

«22. Auf Vt^eissliegendem : 1) Fahlerz, 2) Rupferkies, 
3) Kalkapaih. 

21. l) Eiseospatb, 2) Fahler«, 3) Kuffedties. 



23* 1) Fahlerz , 2) Kupferlasur in dünner Haut über je- 
nain , 3) Sehwerspaib^ von der Kupfarlasir etwas blan gefärbt. 

24. 1) Eisenspath, 2) Fahlerz, 3) Halaehü, 4) Sehwer- 
spatb zum Theil vom MalacUi grün gerärbt^ 5) Tautokliu. 

Diese Beispiele 21 bis 24 von der Grube Pelikan am re- 
iben Berge bei Saalfeld. Eiiiige zeigen deuUioh, dass der 
Schwerspath sii^h erst nach der Zeit gebildet hat , in welcher das 
Fablerz schon wieder eine Zersetzung erfahren. 

25« Weissliegendes: 1) Gemeng von Fahlerz und Kupfer- 

kilM, 2) fcrysUllistftesFaUerz, Q, 9, h^i, Kobakblüte, sicht- 
lieh aus dem Pahlerz effloreszirt. 

27. Zechsteio: 1) Fablerz in grosen Krystallen^ 2) das- 
selbe bis 4 Zoll dick in dichtes Knpferbraun und in Ziegelerz 
nmgewandelt. Von der Grube Unterer Christian /1>ei Kamsdorf. 

26. Zecbstein: 1) Fahlerz, 2) Schwerspath^ 3) Aragon. 
Von der Grube Liebeskasten bei Saalfeld. 

28. Zecbstein: 1) Fahlerz> 2) von Kebattoxyd rotb ge- 
färbter Kalkspath, 3) Aragon. 

Auf der Grube Dunkler bei Kamsdorf kam im lezten Jahr- 
zehend des vorigen Jahrhunderts ein bedeutender Stock von Rup- 
ferkies mit wenig Fahlerz vor, zum grosen Theil umgewandelt 
in Kupferpecherz^ dichtes Kupferbraun, Ziegelerz, Malachit, auch 
mit wenig gediegen Kupfer. ^ Uebrigens müssen wir unten bei der 
Gruppe der Kobalt-Nickel-Formazion diese Vorkommnisse in 
Tbäringen nochmals erwähnen, und es wird dort die Bildung 
derselben erklärt. 

0. Reussisches Voigtland. 

In der Gegend von Lobenstein hat sich die Ropfer^Form»- 
zion mehrfach in die Eisenspatb-Gänge sporadisbh eingebettet, 
in neurer Zeit wahrgenommen auf der Grube Armehilfe bei 
Ullersreotb. Sie besteht dann vorzüglich aus silberhaltigem 
FflUerne und KapferkieM und deren Zersetauags- Produkten 
MelMliit, Prasin. Anob sind Spuren vw Lirokonit und Libe- 
Üitiiil Torgekommea. 

Ganz gleicbmäsig ist in 
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Knpferkies auf dem Friedrioh Wiihiiini SftoUo bei Ltcktenberg^ 
und sind Malachit und Prasin zu Siebeubitz bei Hof erschienen. 

ß Salzburg. 

Der Erasmus-Stolln in der Leogang hat folgende Sukzes- 
sionen zur Kenntniss gebracht: 

28. 1) Kalkspath, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies^ 4) Aragon. 

29. 1) Kalkspath, 2) Fahlerz > 3) Kupferkies, 4) Kalk- 
spath , 5) Kupferindig. 

30. 1) Kalkspath, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Kupferindig. 

31. Kalkspath, 2) Fahlerz, 3) hohle Uiberzugs^Pseudomor^ 
phosen von Eisenkies nach Aragon, 4) Zölestin. 

Dieser Fundort ist noch darum merkwürdig, dass er bis 
jezt der einzig bekannte geblieben , welcher deutliche hexagon^ 
prismatische Krystalle des Kupferindigs geliefert haL 

g. Tirol. 

* 

32. 1) Quarz, Fahlerz, D, 0, Ü , 3 Schwerspath. Von 

Schwatz. 

33. 1) Schwarzerz, Ctinoedritis niger ^ 2) Malachit, 3) 
Aragon, zum Theil vom vorigen grün gerärbt. Von Falkenstein. 

34. 1) Schwarzerz, 2) Kupferschaum. Ebendaher. 

A. B a d e n, 

35. 1) Graugiltigerz, 2) Schwerspath. Das Graugilligerz, 
auch Schwarzgiltigerz genannt, steht zwischen dem gemeinen 
Fahlerze und dem Weissgiltigerze mitten inue, da es, nach 
Hn. H. Rose 17.7t % Silber enthält. Ich fand das spezifische 
Gewicht &<00T. Von Alt Wolfach. 

f. Elsa SS. 

Von Markirch oder St. Marie aux mines ist bekannt: 

36. 1) Quarz, 2) Fahlerz, 3) Schwerspath, 4)Tanloklin. 

37. 1) Qntrz von Rotheisenerz durdidrurtgen , in kleinen 
Drusen, auch tafelartige Kristalle des Glanz^isenerzes, 2)PaU-^ 
erz, 3) Tautoklin, 
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A. 1} ngern. 

38* 1) Eisenspath, 2) sogenanntes Quecksilber balliges 
Fablerz, Clinoedrites mercureus, vom spezifiscben Gewicbte 
5.095 bis 5.102, welches auctmach Hn. F. W. Fritzs che Kobalt 
und Nickel enthält, 3) Kupferkies. Von Kotterbach in der Zips, 
Doch soll es dort auch gemeines Fablerz ohn^ Quecksilberge- 
balt geben. 

39. 1) Quarz , 2) Kupferkies , 3) Glanzeisenerz , 4) Kalk- 
spath. Von NeiisoU. 

40* 1) Kupferkies , 2) Ziegelerz , 3) Brauneisenerz , 4) 
Malachit. Von Iglo. . 

/. G r n w a 1 1. 

•■: . • 

41. 1) Jamesonit, 2) braune Zinkblende, 3) Kup|erglanz. 
Von Manslo. 

42* 1) Jamesonit, 2) Antimonspath. Ebendaher. 

43. 1) Kupferglanz^ 2) Bunikupferkies. Leztrer auch in 
Pseudomorphosen nach erstrem. Ebendaher. 

44. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Nierenkies, Blistered 
Copper, 4) Tennantit. Von Huel Virgin. . 

45. 1) Quarz , 2) Kupferkies , strahlig-fasrige Zinkblende, 

4) Leberblende, 

46. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Quarz, 4) Kupferkies, 

5) Quarz, 6) Eisenkies, 7) Vivianit, %) Eisenspath. Whe- 
alkind. 

.Von Huel Gorland, Huel Muttrel und Gurenoap sind fol- 
gende drei Beispiele für die sehr neue Bildung des KUnoklas 
anzumerken : 

47. 1) Lirokonit (Linsenerz)^ 2), Kliaoklas (Strahlerz). 

48. 1) OKvenit, 2) Klinoklas. / 

49. 1) Malachit, 2) Klinoklas. 

Es war bereits oben S. 3 gesagt, dass Wismutglanz nie 
ohne Praexistenz des Kupfei^ieses ersdieiiie , darum seyen hier 
die Fundorte dafür aufgezählt , welche zugleich ke^eisen , dass , 
jenes Mineral auch ausserhalb der Kobalt^Nickel-Formazion 
vorkomme : In Sachsen auf Tannebaum und auf Enderlein's 
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Erinnerung Stolln bei Schwai^enberg) anf Bergkappe bei Schnee- 
berg, auf Gottes Segen bei Johanngeorgenstadt ; auf Rippen- 
haii» bei Annabergf auf (fen Burkharder fi^fimern bei Marien- 
berg. Im Plrstffnthttme Reuss auf Arme ffilfe bei Ullensreutb, 
auf Prinz LucKtig Bei Lobenstein. In Kurfaessen zu Bieber bei 
Hanau. Ih Ungern zu Rezbairja uvd zu Dognaczka. fn Nor- 
wegen zu Crj^ebäk bei Drammen. In Cbrnwall zu AnsCle. fn 
Nord-Amerika zu Haddam in Connecticut. Doch gehören siebt 
alle diese Vsritomnuiisse der in Rede stehendei» Pbrmazion an. 
Bei den zwei ersten der obigen Beispiele fftodel die Aufeinan- 
derfolga sialt: 

50. Gneis das Nebengestein. 1) Quatz, 2)' Kupferkies, 
3) Wismutglanz, 4) Braunspath« 

Die mineralogisch und ehemiscb noch nicht hinreiehetA er- 
kannten Wismulsilbererz und Wismntbleierz , welche meisk nur 
in Quarz eingesprengt auf der Grube Friedrich Christiim zu 
Wolfach in Baden vorkommen, hauptsächlich von Kupferkies, 
dann auch von Schwerspath , Fhsssiiat^ und' eineilf Braunspath 
begleitet werden , dürften vielieicht auchftfeAer gerechnet werden. 

Schon oben wurde erwiesen, dass an vieten Orten aus 
den geschwefelten Kupfemuinem gediegen Kupfer^ Rothkupfer- 
era, nndl €fiidzii» 1^^ s. gesäuerte K«i^fero:itydhydi*afe entstanden 
sind. Wahrscheinlich verhält sich^s ebenso mit dbr Br^chei^ 
nung auf Gängen ^x w#lehe bis jcäib m$A keine fiupfep hakigen 
Kiese nnd CUaBM zeigten. Auf setchen Gän^n hat man: De- 
sonders oft diese Folge: 

51. 1) Gediegen» KupCsr,. 2) ilothkuffe»ei^z , S)> Midäthit. 

Es fehlt jedoch zuweilen eins dieser drei Mineralien. Die 
Kupferbergwerke in Cornwall, in Sibirien und in anderen Län- 
dern gebett' dterfiir uMe' Beweise; 

Auf den Malachit folgt zuweilbn nuch Prasin, (das eine 
Phosphorkupfererz). 

Zw Eibetben m Ungern scheint ikr Mklktttit zu feblen,, 
hier faal^^ man^, Gihnmersrcfaiefer als Nisbenj^cüstfein : 

52. f } Qtiarz , i), R^othkupfererz , 3) Prasin , 4) Libethenit. 
^^- 1^) Quarz , 2) Asbolaa, 3) Euchpoit. 
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Der Haupt- and zum Tlieil alleinige Repräsentant dieser 
Formazion ist der Antimonglanz. Uiber die Perioden seiner 
Bildung, wovon es woM mehrere geben kann, lässt sich mit 
Gewissheit sagen , dass er jönger ist als die edle Quarz- und 
i|lter als die Fluor-Baryt-Formaxion. Zwar^ nach den jetzi- 
gen Sland der Beohaehtungen^ sehr vereinzelt, «rscheinl er 
aber doch auch in der klinoedriUsehen Biet- und Zink-Forma- 
zion. Seine £aist nirgends fehlende Unterlage ist Quarz. 

Da es so viele Orte gibt , wo Antimonglanz bauwütdig ge- 
fiinocn wird, so dürfte es, darauf einmal hingewiesen > sehr 
bald möglich seyn, weitere Aufschlüsse über die Gangverhält- 
nisse zu erhalten^ unter welchen er erscheint. /Hier sind die 
bekannten Fundorte aufgezählt. 

In Ungarn: zu Malaczka , Majurka^ Rremnitz (Antimonial- 
Kluft)^ Arany Idka, Betler, Helczmanocz in derZips. In Sie- 
benbirgen: zu Felsöbanja, Nagyag, Toplitzau, Doitza. In 
Deutschland: zu Goldkronach in Biaiern; zu Schltiz im Für- 
stenthume Reuss; zu Michaelisberg in Biihmen; am PfalTen- 
berge im Anhalt'schen Harze; zu Linz am Rhein und zu Arns- 
berg in Preussen. In Frankreich za Malpose im Ardecke De- 
partement, zu Massiac, Chazelles, Anglar etc. inder Auve^ne. 
In Spanien zu St. Cruz in der Mancha* In Portugal zu Yal- 
longo bei Oporto. In Brasilien zu Matte grasso. — Das Vor- 
kommen von Bräunsdorf bei Freiberg in Sachsen ist schon 
oben S. 151. erwähnt. Fast allein findet er sich in der Nähe, 
zu Mobendorf ^tc. 

■ 

Ein merkwürdiger Umstand ist, dass wohl aller darauf ge- 
prüfte Antimonglanz wenigstens eine Spur von Gold enthält. 
An einigen Orten steigert sich dieser Gehalt zu einen nutzba- 
ren, und selbst gediegen Gold bricht bei. Zu seinen Beglei- 
tern, die Antimon enthalten, gehören: Antimonblende (Rolh- 
spiesglanzerz), Zundererz, Antimonspath,Berthierit und die selte- 
nen Rörper, als Zinckenit, Plagionit^ Rupferantimonglanz etc. Blei- 
glanz und Zinkblende kommen auch zuweilen mit vor. Schwerspath 
sitzt häufig auf. Die manchfachste Zusammensetzung dürften 



die Gänge Tom Wolbberg am Harze haben; allein es ist fiber 
die Sukzessionen von dort zar Zeit nichts bekannt. Im Be- 
treff derselben mass ich mich überhaupt auf die folgenden be- 
schränken. 

1« 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Realgar. 

^T 1) Quarz y 2) erdiges Weichmanganerz, 3) Realgar. 

3. 1) Qnarz, 2) Antimonglanz, 3) Schwerspath. 
Diese drei Fälle ron Felsöbanja, von wo die schönsten 

und grössten Antimongianz-Krystalle bekannt sind. 

4. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) gediegen Gold. Von 
Toplitzau. ^ 

5. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) gediegen Gold. Von 
Kremnitz. 

o* 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Federerz. 

7. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Gelbantimonerz. 

S. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Pyrauxit (Pyrophyllit). 

9. 1) Quarz, 2) gelbe .Zinkblende, 3) Anlimonglanz, 
diese beiden jedoph nicht im Kontakte miteinander, 4)Pyrauxit. 
6 bis 9 von Böhmsdorf und vom Wolfsgalgen bei Schleiz, 
wo das Nebengestein Grauwackenschiefer ist. 

10. 1) Quarz, 2) Antimonglanz. 

11. 1) Quarz, 2) Gemeng von Bleiglanz, gelber Zink- 
blende und Antimonglanz. 

12. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Zundererz. 

13. 1) Quarz, 2) Magnetkies in tafelartigen hexagona- 
len Prismen. 

10 bis 13 von Goldkronach. Nebengestein, Thonschiefer. 

14. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Schwerspath. Vom 
Wol&berge. 

15. 1) Quarz, 2) Plagionit, 3) Zundererz. Ebendaher. 



19^ 



X. 

HiaiHlBii« und CSteen^Fontaiftsioii« 

, * ■ - 

Roiheisenerz, auch wohl Glanzeisenerz ^ HexagoniUs fer- 
ricus, selten gemeines Brauneisenerz pflegen oftmals mit den 
Oxydat-Manganerzen zusammen vorzukommen , jiamenllich mit 
Pyrolusit (Weicfamanganerz)^ welcher^ ^i^eudomorphosen, theils 
und am häufigsten nach Manganit (Glanzmanganerz), Belönites 
manganicus^ theils nach, Polianit, Polianitcs manganicus^ bildet: 
doch hat man auch den Manganit und^ hin und wieder, den Po-" 
lianit im frischen Zustande. Noch ziemlich frequent triit Psi- 
lomelan (Hartmanganerz), öfterer Psilomelanus barytosus 
selten Ps. kalicus hinzu, aber schon seltnere Erscheinungen 
sind Braunil, Carpoclasius brachytypicus ^ und Hausmannit, Pia- 
tyclasius macrotypicus . Von allen diesen hat man sehr manch- 
fache Pseudomorphosen^ zu welcbßn die Manganerze vorzugs- 
weise geneigt sind. Ich verweise hierbei auf die Umwandlun- 
gen, welche Manganit und Polianit erfahren haben, in meiner 
Abhandlung in PoggendorfTs Annalen Bd. &1, S. 187. Zu den 
neuen dort ausgesprochenen Bestätigungen sey nur die eine 
beigefugt, dass man zu Laisa bei Ballehberg, im Amte Gladen- 
bach in Itessen-Darmstadt ausgezeichnet schöne Pseudomorpho- 
sen, Pyrolusit nach Manganit, gefunden hat. Wer davon deut- 
liche Exemplare gesehen und untersucht hat, wird keinen Au- 
genblick mehr an der Richtigkeit dieser Umwandlung zwei- 
felui Es scheint aber auch, dass sich hin und wieder Psilo- 
melan ih Pyrolusit umgewandelt habe, und dass hieher die von 
mehreren Orten bekannten schwarzen , nierenförmigen im In- 
nern glanzlosen und dichten , übrigens weichen und sehr wei- 
chen Manganerze gehören. 

In Sachsen scheinen* bei dem Zusammenvotkommen dier 
Eisenerze und Manganerze jene' zuerst präzipirt worden zu 
s^yn. Die Eisenerze enthalten dann stets etwas Manganoxyd 
und wäre es nur in Spuren. Dagegen sind die Manganerze 
frei von Eisenoxyd. Diese Erscheinungen dürften sich che- 
misch erkläreir lassen: Hat man Aufliösungen von Eisenoxyd- 
hydrat und Manganoxydhydrat , so wird z. B. durch Ammoma): 
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das erstre leichter und zuerst, das leztre schwieriger und spä- 
ter gefällt. Wahrscheinlich hat in der Natur, bei Bildung je- 
ner Oxydate^ ein ähnlicher Prozess stattgefunden. Am Thü- 
ringer Walde hiBg«geii sc4iefiH das RotbeiseMPS auf die Man- 
ganen^e zu folge», dort stehen Jedoch auch neue AnfreisaungeD 
der Gänge damit in Verbindung, z. ß. auf Gottlob bei Frie- 
drichroda. 

£s gibt mehrfach Gänge, wo die Eisenerze alleki, oder dt« 
Manganerze allein vorkommen > wenn sie schon in eine Haupt- 
Periode fallen. — Mit ihnen scheinen in Sachsen die Amethyst- 
Gä«ge einerlei zu seyn, in denen theils die Manganerze und Eisen- 
erze aufgelagert vorkommen, die aber theris auch biosaus Arne- 
tbyst-Qqarz best>ehen. 

IVlii dem Schwersuath steht diese Pormazion in naber Ver- 
bindung, auch ist bekannt^ dass Baryterde in den meisten Man- 
ganerzen *), in dem Psilomelanus barytostis sogar wesentlich ent- 
halten ist. Doch sitzt der Schwerspath in einer Generazton stets auf 
den Manganerzen , und dies ist der Grund, weshalb seine Forma- 
;;ion in der Betrachtung der in Rede stehenden Formazion folgt. 
Auch sah ich mehrjpals Schwerspath auf Rolheisenerz. Dage- 
gen soll nicht geleugnet werden , dass Roiheisenerz über Flass- 
spath qnd Kalkspath, Manganerze iiber Kalkspath erscheinen, 
wenn auch diese Späthe nur noch in Quarz-Pseudomorphosea 
gefunden werd^, ein einzigesmal sah ich Pseudoroorphosen von 
Rotheisenerz nach Schwerspath , von Frisch Glück an der nas- 
sen Brücke bei Eibenstock. Die Paragenesis der Manganerze mit 
Kalkfipath ist nicht mjnder merkwürdig. Man kennt Pyrohisit und 
Varvizit aus Manganit entstanden^ in der Form von Skalenoedernt 
des flalkspaths , deren Spitzen zum Theil noch in Kalkspath beste- 
hen , und woran man deutlich erkennt, dass die Umwandlung 
vom Saalbande ausgegangen seyn müsse. — Herr Credner 
theilt mir ferner von der Grube Gotllob zu Friedrichroda bei 
Gotha mit, wo die Gänge im Melaphyr-Kongloinerat aufsetzen, 
und. die Gangmasse aus Psilomelan, Kalkspath und Schwerspath 
besteht, ansseiidem aus Hausmannit , Polianit und Manganit 
(diese beiden wohl nur als Pyrolusit?) und ^Mangankupfererz : 

*} Hr. W. Gregory l|at in <{ßn vielen Manganerzen aneb Spuren 
V9A Kobalt und NIkel gelbaden. 
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„Diei0 Moienlie» efsehtuien i» «»«gex^iebiiet hgeiiweiser 
Anordnung , in Lagen von ^ bis 2 Zoll , den SaftlbUndern f9t* 
raltil. Üe Manganerze weehselo mit Lagen von Ralkspath, 
und i^ SclLw'€r8path ist gewöhnKcb mit den ersleren verwaeh- 
äen» Auf eine Lage P»ioaielan f(%t eine des Kalkspatb^s »aeb 
dem Innern des Ganges zu ganz mit Spitzen von Skaleno(;dern be* 
deekty hieriäier wieder eine Lage Psilomelan, dann n^hmals 
, fialkspalb , zuiezt Psilomelan mit kleinkogiiger CMl^erDXeh«. 
Zwischen den innern Psilomelan-Lageli folgt Mulm und Letten, 
bisweilen mit Kugeln und IVieren von krystallisirtem Kalkspath, 
welcher von Psilomelan überzogen ist. An manchen Orten 
versehwinden diese Lagen und Rotfaeisenerz erscheint als Gang- 
masse. Die Anzahl der wechselnden Lagen bleibt sich nicht gleich.'* 

Die Rotheisenerzgänge bei Johanngeorgenstadt, in welchen 
auch Manganerze mit auftreten, folgen, nach Hrn. von Weis- 
se n b a c b , gewöhnlich den zi^mlieh , seigern Gcbirgssch eiden 
zwischen Granit und Glimmerschiefer, (die Schiebten dieaes an 
den Massen jenes gewöhnlich scharf absiosend). Selbst d«^ wt 
keine eigenthüralichen Eisenerzgänge sind, zeigen sieb die Ge* 
birgsscheiden gewöhnlich eisensebussig und der Schiefer daran 
etwas aufgelöst* Zuweilen setzen die Gänge von der Gebirgs- 
scheide in den Granit, seltener in den Glimmerschiefer hinein. 
Solebe Gangzöge sind | bis 2 Stunden lang, I« ihrer Nähe 
ist der Granit sieiM sehr au%elöst. Am Rotbanbefge bei 
Schwarzenberg hatte auui vom Tage binein mehr Braimeisen- 
erz« dieses also wohl aus dem Rotbeisenerz entftanden. Hier 
sind namentlich die Quarz-Pseudomorphosen nach Flussspath 
bekannt. — Im Glimmerschiefer setzen die Gänge auch als 
blose eisenschüssige Letten- und Schiefermassen fort, und sind, 
in dieser Beschaffenheit, unter dem Namen Fäulen bekaoQt^ ge- 
fürchtet, indem sie die Silbergänge verunedeln. Noch mehr 
für vulkanische Entstehung der Gangspalten und auch wohl fBr 
ihre derartige Ausfüllung^ man vergleiche S. 124, spricht der in die 
Teufe mäclHiger und mächtiger werdende Rothdsenerzgang 
uron Neugeboren Kindleioi zu Steon bei Zwickau, dessen Hangen- 
des Grauwaekenscbiefer und dessen Liegendes eruptiver grüner 
Mandelstein mit Brocken von Granwaokeiischiefier ist. 

Sehr wahrscheinlich dürften die Glanzeisenerzgänge der inMl 
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Vibti von gMcbefli V«riidtM aeyn, sod PaHonwian koaiint auf ib- 
nea ebenfalls top. 

In diese Formazion können hif^^egen luclii .^die dnrch Zw^ 
setziu^ des Ebenspalbs nnd des Eisenkieses enlsUndenen Ei^ 
senerze und Manganerze, welche eben schon erklärt wurden, 
gezählt werden. 

Von der Aufeinanderfolge der die Gänge dieser Formazion 
konstituirenden Mineralien ist nicht sehr viel anzufahreo^ Ich 
beschränke mich auf das Folgende. 

a. Harz (zu llfeld). 

!• Nebengestein, Porphyr. 1) Mangauit^ nach den Saal- 
bändem hin schon meist in Pyrolusit umgewandelt, 2)l$chwer" 
spath. 

2. 1) Manganit, 2) Kalkspalh. 

3. 1) Pyrolusit aus Mangan! t entstanden in Skialenoedera 
zvm Theilnoch 2) mit skalenoe'drischen Spitzen von Kalkspath. 
Varvizit ist ein Manganit, welcher bei der Umwandlung noch 
nicht so viel Wasser als Pyrolusit verloreif hat, und erscheint 
auch ganz wie leztrer in denselben Pseudomorphosen. 

b. S a c h se n. 

4. N^engesteine Granit und Glimmerscfaiefer. 1) Quarz, 
2) Rotheisenerz, 3) Amethyst, 4) Nadeleisenerz. 

5. 1) Rotbeisenerz , 2) Pstlomelan. 

6- 1) Quarz, 2) Manganit, 3) gemeines Branneisenerz. 

7. 1) Quarz in hexi^edrischcn auch bexaedcrkantig-ikosi- 
tessaraedrischen Pseudomorphosen nach Flussspalh , 2) Roth- 
eisenerz. 

8. 1) Quarz, 2) Malachit^ der Tälschlicher Weise für 
Halochalzit (Salzkupfererz) ausgegeben wird. 

9. 1) Rotbeisenerz, 2) Amethyst, 3) Scbwerspath. 
Diese Beispiele vom Rothenberge bei Schwarzenberg. 
10« Nebengestein, Brockeofels und Glimmerschiefer. 1) 

Glanzeisenerz in skalenoe'drischen Pseudomorphosen nach Kalk- 
Späth; 2) Pyrolusit. Vom rothen Hahn am Graul bei Schwar- 
zenberg. 
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'^' J) Quarz, 2) gemeines Brauneisenerz , 3) Quarz, 4) 
Poliadtt. Leztrer auch 2u Pyrolusit umgewandelt. 

12. 1) Quarz, 2) gemeines Brauoeisenerz , 3) Polianit. 
11 und 12 von der Grube St. Johannis obere .Masen bei 

Jobanngeorgensladt. 

13. 1) Quarz, 2) Hausmannit. Von Klara zu Schlema 
bei Schneeberg. 

14. 1) Quarz, 2) Leptonematit (Leptonemerz) , 3) Polia- 
nit. Leztrer zuweilen schon in Weichmanganerz umgewandelt. 
Von Adam Heber bei Schlieeberg. 

Die Pseudomorphosen des Pyrolusit^s nach Polianit sind 
übrigens vielfach auf den sächsischen Braunstein -Grubeii vor- 
gekommen. *) 

c. B ö h m e n . bei Platten. 

15. Nebeilgestein Granit. 1) Quarz, 2) Polianit. 

16. t) Quarz, zum Theil in Pseudomorphosen nach Kalk- 
spath, — ^üf; ooA., 2) Polianit, nach dem Saalbande zu zum 
Theil in Pyrolusil umgewandelt. 

17. 1) Quarz, 2) Pyrolusit , Pse^domorphoseii nach 
Polianit. 

d. Thüringen. 

18. Im Hornblendgestein. 1) Glanzeiseuerz , 2) Schwer- 
spalh. Vom rotheu Kux zu Schmiedefeld bei Suhl. 

19. 1) Pyrolusit aus Polianit entstanden, in gestreift kör- 
niger Zusammensetzung , 2) Pyrolusit aus M anganit entstanden 
in büschelförmig gruppirteu langen Krystallen. Von Unverhofft 
Glück am Millelberg, Prinz Albert am Rumpeisberg in der 
Gegend von Gotha. (Ganz dieselbe Art 4es Zusamraeovor- 
kommens sah ich von Laisa bei Battenberg in Hessen -Darm- 
stadt). 

Aus der Gegend von Elgersburg bei Gotha und Oehren- 
stock bei Ilmenau, wx> das Nebengestein in quarzreichen horni- 



*) Man vergleJcbe mein vollständiges Handbuch der Mineralogie, 
Bd. III, S. 852, für dieses Vorkommen in Sachsen und in anderen 
Lifaiderli. 
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gern Porpbyr oder in Melaphyr-KoogloiMral besieht, hM nan 
die PseudomorphoseiJ von Brauoit und Hausmannil nach Haogaoiiy 
80 wie denn in dieser Gegend der HaaptgegensUnd des Berg- 
baaes der aus Maogaiiit entstandue Pyrolasit ist. Deo fnschea 
Polianit dieser Gegend sah ich nur einmal^ von Hüttenbob 
bei limenaa, den frischen Manganit nie. 

e. Preussen, Siegen. 

An der eisernen Haardt bei Siegen koamH der Polianit 
seilen frisch, gewöhnlich an Pyrolu»t ungewaudeli vor. Die 
dortigen Gänge dürften wohl dieser Formazioa mit angehören. 

f. Eisass^ bei Törkheim. 

20. 1) Psilomelan, 2) Pyrolasit nach ManganiU 

g. Elba. 

21. 1) CüanzeisenerK , 2) Eisenkies. 

22. i) Glanzeisenerz I 2) Qoarz. 

23. 1) Glanzeiftenerz, 2) gemeines Brauneisenerz. 

24. 1) Glanzeisenerz ^ 2) Psilomelan. 

Ans den Bctraefatungen erhellet > dass diese Forntazion 
ziemlich oder ganz mit dem Schwerspath zusammenfallt^ wenn 
dieser schon in den meisten Fällen als lezles Gebilde erscheint. 
Eine feste Meinung über dieselbe wird sich dann erst Sassen 
lassen, wenn man sie besser keÖTiea gelernt hat. So dürften 
auch die Eisenerze und Manganerze von Gott segne beständig 
an der Spilzleite bei Sctineeberg, welche oben bereits erwähnt 
wurden, mit hieher gehören. 

Das jüngste Gebirge , in welchem die Eisenerz- und Man- 
ganerz-Formazion noch erscheint^ ist Phonolith. In demselben 
von besondrer Homogeneität finden sich in dem Schülerthale bei 
Zittau in der Lausitz auf schmalen Gängen dichtes gemeines 
Brauneisenerz , Stilpnosiderit und der kaiische Psilomelan. 

Fassen wir die eigenthümlichen Erscheinungen der be- 
trachteten Formazion zusammen , so ergeben sich folgende 
Resultate. 

1. Es fehlen derselben die Sohwefelmetalle fast ganz. Nie 
sah ich ein Manganerz dieser Formazion mit einem pyntii 
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oder glMJstgeki Miner assozitrt. Nur bti ittt Eisenöxydenten 
tritt , eben so selten als sparsam , nocti etwas Eisenkies mit 

aiCn« 

2. In keiner Pormazion sind die Pseordomorpbosen so zaM- 
neieli, als in diei^er. Man kann ohne UeberErdbung sagpe^, 
dass es keinen Hangati^rzgang gebe, auf welchem nicht we- 
n^stem eifie Umwandlang stattgeltindeii habe. In den ineisten 
Fällen sind die Manganerze^ wie wir sie jezt finden, tiicht 
mehr diejenigen Spezien , welche si« wären. Aber auch die 
l^benoxyderze sind nibht arm an Pseudomorphösen. 

3. Es lässt sich eine gewisse Simplizität in den AasfäB- 
nngstnassen dieser Formazion nicht veri^ennen. -^ DieOrBnde sirnd 
firdUeh noch nieht attf^cHlmden, warum in ihr die werthvolteren 
Mttalle fast ganz A&hlen, und warum sogar die oben erwähn- 
ten sogenannten fllulen bef Jobanngeorgenstadt den edcftn 6e- 
sdrieken fieindsdig entgegen treten. Jedoch sind ohne Zweifel 
genetische Ursachen dabei im Spiele. Bei den Eisetterzen die- 
ser Formazion würde ich wenigstens nicht darauf spekoliren, 
es mit einem eisernen Hute eines Ganges zu thun zu haben, 
und in Manganerzgängen nie die Miner werth vollerer und edler 
Metalle suchen. 



XII. 

Vtuor- unil Matyti-ForiiiasiiMi« 

Wir kommen nun za der Formazion ^ welche, an wissen- 
schaftlichem Interesse, wie an technischer Wichtigkeit, gewiss 
keiner andern n^ichslebt, wenn alle die in ihr eingebetteten me- 
tatlhalttgen Mineralien mit in die Betrachtung gezogen werden. 
Sie ist in dieser BesttehnOg von so grosem Umfange, dass wir 
sie erst ohne diese nutzbaren Körper, also mehr an sich, be- 
trachten, und zwar dies mit um so mehr Hecht, weil sie auch 
mächtige Gänge ausfällt , ohne da^s man bis jezt auf ihnen ei- 
nen Funken Erz gelroffen hat. Häufiger jedoch dienen Plttss- 
spath und Schwerspath, namentlich dieser, als Träger vonPor- 
mazionen , die, nach allen Umständen beurtbeilt, besonders un- 
terscbieden werden müssen. Die grose Verbrei|ing der Mini^ 
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dieser FormazioD wird am siärksteo herTortrelen, w^m 
wir bcrücksiebtigeo > dass sie die meisten der voraasgegange- 
uen Formazionen schon bin und wieder mit überlagert^ und in 
fünf der folgenden wieder als Unterlage erscheint. Ja es dürfte 
nicht nnzweckmäsig seyn, alle bekannten Gang-Formazionen in 
drei grose Abtheilungen zu bringen , 1) in solche, welche älter 
al^ Flussspath und Schwerspath sind, 2) in solche, welche mit 
der Bildungs - Periode derselben zusammen fallen , und end- 
lich 3) in solche^ welche jünger als diese sind. 

Die zwei wichtigsten Mineralien dieser Formazion sind, 
wie deren Benennung a^kündigl , der Flussspath , Fluor cal- 
oatnus und der Schwerspath, Baryt, Thiodinus barytmu$n. 
Auf den meisten der hieher gehörigen Gänge dürften sie treue 
Gesellschafter seyn, doch erscheinen sie auch vereinzelt, und 
dies gilt wieder Vorzugs w.eise vom Schwerspath. 

Als der mächtigste aller Flussspatbgänge die bekannt sind, 
muss der am alten Liebenstein , südöstlich von Steinbach , im 
Herzogthum Meiningeu, zu Tage ausgehend und der Flossberg 
genannt, angeführt werden ; er setzt im Zecbsteine auf. Schwer^ 
spath-Gäoge sind oft sehr mächtig, z. B. in Sachsen auf Heilige 
Dreifaltigkeit zu Zschopau, bei Sachsenburg zwischen Franken- 
berg und Mitweida. Wie verbreitet aber Schwerspathgänge 
seyen^ davon gibt das sächsische Erzgebirge ein Beispiel, wo 
nach Hrn. H. Müller 's Zählung 1052 derartige Gänge durch 
den Bergbau bekannt sind, und wie unbedeutend mag diese Zahl' 
zu jener der noch unbekannten Gänge seyn? Mit dem Schwer- 
spath zusammen oder als Vikar desselben tritt mehrfach der 
sogenannte krummschalige Schwerspath, Kalkschwerspath, Thi" 
odinus synthetictts auf , in besondrer Mächtigkeit z. B. im 
Drei Prinze;i Spat auf Kurprinz Friedrich August bei Freiberg« 
Nach Hrn. Hausmannes ,, Bemerkungen über Gyps und 
Karstenit (Anhydrit)^' findet sich leztrer, Anhydritescalcaritts, 
in der Schwerspath - Formazion von Riechelsd^rf in Hessen- 
Kassel, und zwar unmittelbar unter dem Schwerspath, ferner' 
ebensp in der Schwerspath- Kupferkies- Kupferbraun - Forma- 
zion von Lauterberg am Harze. An einer Gangstuflfe aus 
Ungern, ohne nähere Angabe des Fundorts, sah ich eben- 
^ falls Anhydrit und Schwerspath au einander sitzend. £invier^ 



i«s VcHrkemikien lüvelcbejn hi^ber geboren Aiirfte miti g^ch u»^ 
tea bei dea Zerstörungen , denen die^e Formazion ausgesetzt 
war, erwähnt wiirdjen. 

An einigen Orten erscheint der Zölesliu, Thiodmus stron-^ 
tosusj npeh neben deäi Schwerspath, oder als ein Stellrerlre- 
ter desselben. 

Von den kohlensauren Verbindungen, welebe hieber ge- 
hören, dörflen der Perlspath^ Carbonites crypticus, wel- 
cher der spezifisch leichteste unter den sogenannten Braun- 
spätben ist, und der Tautoklin, Carbonites tautoch'nus, der 
sich durch sein viel höheres spezifisches Gewicht auszeichnet, 
die wrchtigsten seyn. Es ist s(fhr an der Zeit, dass diese bei- 
den in der Gang-Geognosie so wichtigen Mineralien, endKcb 
chemisch genau untersucht werden. Man hat zwar mehrfach 
Analysen von Braunspälhen, aber, ohne Angabe^ von den Win- 
keln und spezifischen Gerichten der leztern^ bleiben solche Ar- 
beiten fiir den Mineralogen unbrauchbar. Vom Sehwerspath 
begleitet sitzt jener allemal unter, dieser auf demselben. Eisen- 
spatb und verschiedene Kalkspäthe, namentlich Carbonites dt- 
ames'us gehören zu den immer noch frequenten Begleitern. 
Dagegen sind Witheril, Holoedrites barytosns\ Strontit, Ffoloe- 
drites strontosus, Aistoni t, Holoedrites syntheticns^ Barytocal- 
cit, HemiSdritessyntketicusuniNeoiyp^ Carbonites barytocal- 
carius seltene und auf wenige Lokalitäten beschränkte Erschei- 
nungen. Als ganz sporadische und seltene neue Gebilde sind 
Pinguit, Cbloropal und Hyposiderit zu nennen. 

Häufig wieder hat man den Quarz, theils schon als Uuler- 
iage der Formazion, noch öftrer als späteres Erzeugniss und 
im leztern Falle zu vielen Pseudomorphosen die nächste Gele- 
genheit bietend. 

Schon der Schwerspalh zeigt, wiewohl seilen, Eindrucke 
von kryslallisirlen ihm direkt vorausgegangenen Mineralien, 
ich sah hexaedrische vom Flussspalh^ spitz rhomboedrische ei- 
nes unbekannten Körpers, rhombisch -pyramidale in Gruppen 
denen des künstlich dargestellten schwefelsauren Nairous sehr 
ähnlich, vielleicht davon abstammend , z. B. von Eleonore bei 
Langeii-Striegis unweit Freiberg. Hieraus ergibt sich, dass 
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sdion 4ie BiMiing *d«s 8<AwerspaAB biii und witsder mit d^Mr 
Zerstörang bereits vorbandener Mineralien verbundea war. 
Noeb viel mebr sind Flussspatb und Sebwerspatb selbst 
zeralört worden* Fär die VernicbUing des Flassspaihs .allein 
sj^reoben die sebr bäofigen VoriLOBiniDisse eu find« vorigen 
JabrhuDderts auf der Grube Isaak bei Freiberg, bei weichen 
Kalkschwerspath und Bleiglanz konservirl blieben. Jene zwei 
Spätbe und aucb die mit aufsitzenden fialkspätbe siad beson- 
ders während und noch mehr nach der Bildung des jöogern^ 
Quarzes verschwunden , und daher rühr^ die so- überaus zahl- 
reichen Quarz- und Homstein^Pseudomorphosen, welche man 
nach jenen hat; sie sind theils Uiberzngs- tbeils AusfäUnngs^ 
Psettdomorphosen , theils beides zugleich. Von den sehr ins 
Grose gehenden Zerstdruogen des Schwerspatfas in den Schnee- 
berger Gaugen war bereits oben S. 128. die Rede. Auch zu 
Andreasberg am Harze ist der Scbwerspatfa in Menge da ge- 
wesen , wie die vielen tafelartigen Eindrücke im Qnarz zu 
weilen recht deutlich, zum Theil noda deutlicher aber selten im 
Bleiglanz erkennen lassen, man findet jedoch dort vom Schwer- 
spath jezt keine Spur mehr, und nur in den flarmotoraen 
der Jüngern Zeolitb - Formazion , siehe unten, ist noch Ba- 
ryterde ^thalten. Bei Freiberg auf Kurprinz Friedrich August 
ist der Schwerspath parziell verschwunden und dafür sind Quarz- 
Pseudomoi^faosen nach ihm vorhanden. Zu Bernkastei an der 
Mosel erkennt man gleichfalls die Zerstörung des Schwer^paths 
durch deutliche tafelartige Eindrücke in Quarz und Kupferkies, 
und folglich ist jener erst nach der Bildung dieser vernichtet 
worden. Auf einem Gangstücke der pyritischen Blei- und Zink- 
Formazion von Beschert Glück bei Freiberg kamen einmal, auf 
Bleiglauz, Mispickel und Eisenkies, Pseudomorphosen des Kalk- 
spaths nach Schwerspath vor. — Als Seltenheit ist Schwer- 
spath in Witberit umgewandelt beobachtet worden, eine höchst 
wahrscheinlich durch Strömungen kohlensauren Gases bewirkte 
Umwandlung, gleich wie auf solchem Wege aus dem Gyps der 
'Schaumkalk , sogar mit Beibehaltung der Form und Spaltbarkeit^ 
(zu Wiederstadt im Mansfeld^schen, zu Dinz bei Gera etc.) ent- 
standen ist. — Aus Analogie mit der nur erst angeführten 
Paragenesis des Anhydrits und Schwerspaths, sehe ich auch bis 
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fisferlasge PseudomofplMSAn des TauloUini mä äofiscrift sehiirf- 
ki»tigto RäuBoen, Welche niohts anders aiis die drei Fiächea- 
fMiAre des rhonbisofaen firysUllisazioiis^SyfileiDS qoPqo, ooPcC) 
OP zeigen, ans der Plnor-Baryt-Foraiazion von Km^nft 
Prjisdrich August bei Freiberg, für solche nach Anhj^drit ge- 
bildete und wohl mit um so mehr Recht an, als leztrer diese 
Rombinazion sehr gewöhnlich zeigt und kaum bei einem andern 
Mineral ähnlich getrolFen wird. Wegen scharfer Begränzung 
kann der Anhydrit erst nach der Entstehung des Tautclklins, 
der so häufig auch auf Schwerspath au&itzt^ zerstört worden seyn. 

Auf keiner andern Formazion hat man so viele Wieder- 
holungen derselben Ronstituenten wahrgenommen, als auf die- 
ser, denn drei- und vierfache sind häufig, auf der Grube Rei- 
cher Seegen zu Sachsenburg bei Frankenberg in Sachsen repe- 
tirten sich Perlspalh, Schwerspath und Tautoklin an einer 
Stelle zwei tind zwanzigmal, dabei ohne eine Spur eines Miners. 

Während die in den Fluor- nnd Baryt-Gängen vorkommen- 
den Miner in den folgenden Formazionen ausführlich betrachtet 
werden, geschehe jezt nur des Eisenkieses Erwähnung, weil 
derselbe, allein oder mit anderen Minern hier vorkommend, 
stets von einem auszeichnenden chemischen Verbalten ist, er 
enthält nämlich Arsen. Wohl mag es seyn, dass sehr viele 
Eisenkiese einen solchen Gehalt haben, aber so unbedeutend, 
dass er bei dem folgenden Verfahren nicht erkannt wird. Er- 
hitzt man den Eisenkies dieser Formazion in halboffner Glas- 
röhre über der Spiritus-Lampe, so setzt sich unterhalb des 
gelben Schwefelsublimats auch noch rolher Schwefelarsensublimat 
an. Ich habe 74 derartige Versuche mit Eisenkiesen ange- 
stellt, und nie eine Ausnahme gefunden. Auch die zarten Ei- 
senkies-Ablagerungen zwischen Ralkspäthen Carbonites diamesus 
polymorphicus einerseits und C d, medius oder C, d. synge- 
neticas andrerseits sind von gleichem Verhallen, ebenso der 
Leberkies. Hr. F. W. Fritzsche fand zugleich in den 
obigen Eisenkiesen, welche er darauf prüfte, bis 1$ Kobalt- und 
Nikel-Gebalt,' vielleicht dass k allen weni^teus Sptiren dieser 
Metalte mit enthalten sind. Qageges gaben alle Kiese, weiche 
prophyrartig in Schiefer und linderen Gesteinen erägeetreut 
sind , keine Arsen-Reakzien auf die vorbesdiriebene WoMi 



(jedoch hat mau ««geführt, dass ein Eiseiikies aus TJioiisdiieGer, 
von Angers in den Ardenoen, Kobalt und Nikel enthalten soll). 
Selbst Eisenkiese , welche in älteren Eormas&toiien direkt auf 
Ars^kies sitzen, gaben nicht den ScbwefeiarseBSublimat. --r- 

Wohl darf mau die Frage hier aufwerfen , in welchem Zu- 
Stande der Schwerspath in die Gänge gekommen seyn möge? 
Berücksichligen wir, dass derselbe fast stets von Schwefel- 
metallen auch von Arseumetallen begleitet wird, die nirgends 
anders als aus der Tiefe der Erde eingedrungen seyn könneu, 
so müssen wir wohl auch annehmen, dass er den gleichen Weg 
kam; allein gewiss nicht als solcher feurig flüssig, und die 
Wässer können ihn^ seiner Schwerlöslichkeit wegen, auch nicht 
emporgelragen haben. Besieht nun höchst wahrscheinlich das 
Innere der Erde weniger .aus einem chaolischen Metallgemisch, 
als vielmehr aus einem Gemisch von vorwallenden Schwefel" 
metallen mit etwas Arsenmelallen, so ist es auch höchst wahr- 
scheinlich", dass der Schwerspalh als Schwefelbaryum in die 
Gänge gekommen, dieses hier gleich oxydirl und zu Schwer- 
spath gebildet worden sey. Bringen doch noch tagtäglich viele 
Mineralquellen Schwefel, und in den Okern derselben ist Arsen 
enlhallen,^ welche interessante Entde^^kung Hr. Walcbner ge- 
macht bat, Vielleicht entdeckt man noch in solchen Okern 
auch Spuren von 'Baryt, selbst von Kobalt und Nickel. 

Die nun folgenden Fälle der Paragenesis beziehen sich 
auf solche Vorkommnisse der Formazion, wo an den zur Beo- 
bachtung vorgelegeuen Gaugstöcken die Gangarten nicht mit 
den Minern zusammen erschienen sind. Dabei ist wohl mög- 
lich , dass es einige Altersgruppen geben könne, wie denn na« 
roentlich der Schwerspalh^ welcher vom Kupferkies begleitet 
wird, in der Gegend von Freiberg etwas älter zu seyn scheint, 
als der Schwerspalh^ welchem dieser Begleiter fehlt. 

a. Gegend von Freiberg in Sachsen. 

1 • 1) Perlspath, 2) Scbwerspatli, 3) Tantoklin. Auf der 
Grube Reicher Seegett Gdles zu Sachseoburg meist in vielfe« 
eher Wiederholung und auf bedeutende Distanzen ohne , eine 
Spur eifies Miners. 
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2. 1) Peflspatb, 2) Schwerspath. Beschert Glä'ck hin- 
ter den 3 Kreuzen, llimnielfabri etc. 

3. 1) Flussspath, 2) Perlspath, 3) Schwerspath, 4) Piuss^ 
Späth; doch auch ohne 4. Ebendaher. 

4. 1) Perlspath, 2) Tantoklin, Ebendaher, auch von 
Himmelfahrt. 

5. 1) Schwenspath, 2) Tau(oklin. Beschert Glück, Neuer 
Morgenstern, Kurprinz Friedrich August etc. 

6. 1) Flossspatb^ 2) TautokKn. König August zu 
Randeck. 

7. l) Wenig Plussspalh, 2) viel Schwerspath. Güte 
Gottes zu Frankensteiu. 

8. 1) Schwerspath, 2). gelber Flussspath^ 3) blauer Fluss- 
spath, 4) Schwerspath. 

9. 1) Quarz, 2) Schwerspath in der Abänderung welche 
Stangenspath genannt wird, in der Richlnng der Brachydiago- 
nale lang ausgedehnt. Lorenz Gegentrum an der Halsbrücke. 

10. 1) Kalkschwerspath^ 2) Opal, 3) Chloropal. Lauen- 
hain bei Mitweida, 

b. Oberes Erzgebirge in Sachseif. 

11* 1) Perlspath, 2) Schwerspath. Fabian tteftdAtjan im 
Marienberg. 

12. t) Schwerspath, 2) Tautoklin. Johannes zu Wölken- 
stein. 

13* 1) Schwerspath, 2) Pinguil, lezlrer sehr selten in 
hexaedrischen Ausfälliings-Pseudomorphosen nach Flussspath. 
Neu Beschert Glück bei Wolkenstein. 

14. 1) Flussspath^ 2) Kalkschwerspath. Annaberg. 

c. Riechelsdorf in Hessen-Kassel. 
15« 1) Anhydrit, 2) Schwerspath. 

16. 1) Schwerspath, 2) Gyps, 3) Miemit, Carbonites dt- 

merus. 

d. Klausthal am Harz. 

17. 1) Schwerspath meist verwittert^ 2) Strontit. Grub^ 
Bergwerks Wohlfahrt. 
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e. EogUud. 

18. 1) Eisenspatb, 2) Finesspatb, 3) Kaikspadi. NMthum* 
berland. 

19. 1) Schwerspalh, 2) Slroiitit. StrooiiiiBsfaire. 

20. 1) Schwerftpalh, 2) Neolyp, 3) Alstepit. Alslon in Cum- 
berland. 

21. 1) Schwerspalb, 2) Alslonit, 3) Willierit. Brownley- 
Hill in Cumberland. 

Noch tritt diese For«asio«i auf: a»t Harz iq dem mittlem 
Borgslädter Zuge bei Klaustbal^ und bei Iberg, zu Badeaweiieir 
in Baden, zu Scbemnitz in Ungarn y z« Offenbanja in 8ieben- 
birgen, zu Nertschinsk in Sibirien etc. 

(Die jüngsten Schwerspath-Glebiide sind die in Alluvial- 
Thonen z, B. zu, Nenkersdorf unweit Leipzig, zu Bologna in 
Ober-Italien, angeblicK zu Lavaux bei Cbampeix in der Auvergne.) 

Au Resultate aus einer Vielzahlvon Beobacbtungen darf ich 
vielleicht noch anfuhren, dass es im Allgemeinen keine bestimmte 
Altersfolge zwischen Flussspath und Schwerspalh gebe, jedoch 
erscheint erstrer wohl in den meisten Fällen als das ältere 
Glied, und fast ohne Ausnahme ist er älter als der Kalkschwer- 
spath, wohlverstanden in ein und derselben Generazion. — : 
In dieser Formazion habe, ick nie eines Arsenkies wahrge- 
nommen. 

XIII. 
Ton Kobalt- and Hikel-FormasEionen im Allfsemelnen. 

Es sind nichtnur die Miner des Kobalts und desNikels 
ganz gewöhnlich miteinander vergesellschaftet^ sondern es be* 
sitzt auch fast jedes Mineral , in welchem das eine dieser Me- 
talle wesentlich enthalten ist, etwas, und wäre es nur eine 
Spur, von dem andern Metalle in seiner chemischen Verbindung. 
In die Mischung der frequenteren faieber zu rechnenden Miner 
tritt Arsen noch mehr alsScbwefi^l ein, so, dass man diese For- 
mazionen die des Kobalts^ Nikels und Arsens nennen 
könnte. Ist doch Arsen selbst gediegen mit vorgekommen. 
Auch Wismut-Mineralien gehören ihnen in manchen Fundor- 
ten als so treue Begleiter an^ dass sie dann als wesentScbe geaamii 
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wai:deii l^önuteii, w^rend sie na «fidern Orten ganz fehlen; 
man hat jedoch diese MineralieA auch ohne die BegleiluBj^ der 
RobaU* uod Nikel-Minar kennen geleriil, a;. B. oben in der 
Zinn-Formazion^ obsoh^ man aueh wieder weiss, das^ der 
Arsenkies von AUenberg Nikel enthält ; inigleicben ist der Wis- 
outgtanz mehrfach ein Begleiter des Kupferkieses. Derartige 
Vorkommnisse scheinen jedoah nur «nbedeutettd zu seyn. 

Haupt-Repräsentanten für Nikel sind : Rothnikelkies (Rup- 
femike]) Pyrrotinus arseneus ^ Chloanthit, Marcasites Chlo- 
anthites, andere tesseräle Spezien, welche gemeinbin Nikel- 
glanz genannt wurden, als Amoibit, Grauniketkies und Gers- 
dorfit, ferner Weissnikelkies von minderem Belange sind Gelb- 
nikelkies, Pyrrotinus nicoßeus , Mikelwismütglanz , (kein Glanz 
sondern ein Ries), für welchen 'ich den Namen Theophraslii 
vorschlage, und Breithauptit (Antimonnikel), Pyrrotinus anti- 
moneus, 

Haupt-Jlepräsentanten für Robalt sind: schwerer Glanz- 
kfrbalt (Robatein) Marcasites eumorphicus, Speiskoball *) 
(SaaaUia) Mareasttfis arsenacobalteus ^ ^fflorit, Bhemfnies 
St^oriteSy Glaokodot ^'^) Riombites Glmicodoiusj Linneit^ 
(leichtrer Glanzkobalt) Marcasites Linneites, Asbolao, and von 
g;erin£rer Bedeutung sind CheleutLt (Robaltwismulerz), Kako<»I)lor. 



*) GhlMnthit und Speiskobalt werden inüner noch oft mit emander 
verwechselt, sie sind sich jedoch auch sehr ähnlich, und am bequemsten 
durch das spezifische €rewleht zu uuterschehlen, worin der Chloanthlt 
tai Sfeiakobalt stets IHi^stelgl. Jea^ liescblSgt grii», iHes^r rMh« 
hmt silzt oft 4ir«kt auf qotbs4k«IkJies, dieser nie oderJlasflersisalte«» 

*'*') Dieser Name besagt, dass der Kfirpcr blaue Farbe gjbt Da"^ 
diese ii^ue Mineral-Spezie im Augenblicke des Erscheinens dieser Schrift 
noch wenig bekannt sein dürfte, so gebe ich hier die Charakteristik. 
Metallglanz. Farbe dunkel zinnveiss. Strich, schwarz. Primärform: 
domatisches Prisma, odP= 112<* 36'. Kombinazion jPao't ooP; oderaP, 
J9pP. Spaltbar, basisch, deutlich; primär-prismatisch wenig deutlich. 
Härte 6^ bis 7. Spezifisches Gewicht = 5.975. ISach Hn. Plattner 
enthält das Mineral: Kobalt mit einer Spur von Nikel 24.77, Eisen 11.90, 
Arsen 43.20, Schwefel 20.21. Während der Glaukodot dem Mispickel 
mlnoralogisch äusserst nahe stekt, ist er eben so chemisch nur wenig 
van Glanffkobatt verschieden, er gibt näailieh die Fwrmei 2 (€0 S^4> 
Ca As^)-|- (F S a+ F As «). Man siebt hierauswie hartnäckig FeS «+F As« 
an seiner rhombisch prismatischen KrystalUsazion fest hält. 
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Als Zersetzaogd - Produkte der Nikelnmier erscheinen 
Nikelgran und Johannit, als die der RobalUniner Kobaltblfite, 
Kobaltbeschlag, Lavendalan und Ganomatit. Pharmakosiderit, 
Skorodit^ Pharmakolith, Hai'dingerit sind Zersetzungen^ welche 
sowol von NikeU als Kobalt-baltigen Kiesen herräbren. Bei 
Bildung des Jobannits und des Layendnlans war jeden Falls die 
Zersetzung von Kupferkies mit im Spiele. 

Kupferkies 9 zuteilen auch die gewöhnlichen Zersetzungs- 
Prodokte, Namentlich Malachit^ Kupferpecherz finden sich mehrfach 
als Begleiter vor. Bei dem Linneit fehlt der Kupferkies nie, doch dürf- 
ten beträchtliche Masi^en desselben noch nicht beobachtet worden 
seyn. Da die Klinoedrite älter als Schwerspath erscheinen, so 
gehören sie wohl streng genommen, nicht bieher, obgleich sie 
selbst manchmal Spuren von Kobalt und Nikel enthalten. Eisen- 
kies, stets arsenhaltig kommt gleichfalls mit vor^ aber nie in 

grosen Massen. 

«. 

Die sogenannten Uranpecherze, Piitinus inferioVy mediusy 
superior (leztrer ist das Scbweniranerz) schdnen, obwohl nur ganz 
sporadisch , vorzugsweise der einen Gruppe dieser Formazionen^ 
anzugehören. 

Haupt-Repräsentanten der Gangarten sind: Eisenspath von 
zwei Bildungs- Perioden und zum Theil in Brauneisenerz umge- 
wandelt, namentlich als Unterlage dienend, Perlspath, Flussspath, 
und Schwerspath oder dieser allein, Quarz der sogar bis drei 
tienerazionen erkennen lässt, Kalkspath in allen drei Sobi^ezieni 
des Garbofdtes medius^ der schwerere Braunspath , Tatatoklin 
und der Paratomspalh. Nach neueren Erfahrungen ist der Axinit 
noch mit aufzuzählen und zwar als ein älteres Glied. Die sel- 
tensten Erscheinungen sind Perlspath, Paralomspath und Fluss-* 
Späth. — 

Schon vor sechs Jahren, ergab sich, als ich verschiedene 
Arsenkiese auf Nikel prüfen liess^ dass nur diejenigen, welchen 
Chlprit beibricbt, etwas von diesem Metalle enthielten, auch mit 
Spuren von Kobalt, z. B. im preussischen Voigtlande vom 
Schlosswalde bei Sparnberg , vom spezifischen Gewichte 5.804 
and ^ % Nikel ; im sächsischen Voigtlande von der Fuchsmühle 
bei Triebelbach, spezifisches Gewicht 5.921 und 1 % Nikel, vom 



Segen 6ottes am Silberberge bei BrnndlAra; einige aas ikr 
Gegend von Altenberg in Sachsen ; ein von Cblorit begleiteter • n 
aus. Schlesien, ein im Cli|[(ritschiefer Hegender von Dobsebaa in yA^ 
Ungern. Das erst seit zwei Jähreu bekannt gewordene Vor- 
kommen der Kobaltminer in Chile findet in eben so dentlicfaem 
Chloritschiefer statt, als der von Sparoberg, Dobschao ete. ist. 
Es ist femer der sogenannte Schaalstein-aus dem Hefzogthume 
Nassau^ in welchem Gänge von Kobalt- und NikeMMinern aus- 
setzen, ein grünlicher Thonschiefer , welcher d^m Chloritschie- 
fer ganz nahe kommt, vielleicht in diesen wirklich äbiergebt, 
so vom Haus Nassau bei Dillenburg. Man hütt ihn, und wohl 
mit Rechte fiir einen durch den angränzenden Diorilscbiefer um- 
geänderten Thonschiefer Der Thonschiefer von Scbneeberg, 
in welchem der so sehr wichtige Kobalt- und Nikel-Bergbau 
umgeht^ ist meist von grünlicher Farbe und der von der Grube 
Priester und Levitten geht in Chloritschiefer über. Die Ge- 
steine von Querbach in Schlesien welche Kobaltminer führen^ 
sind, wie mir soeben Hr. Glocker gütigst mittbeilt, theils 
Glimmerstshiefer^ theils und vorzüglich Chloritschiefer, welcher 
stellenweise auch mit Glimmer und Talk durchmengt ist, und 
sehr viele kleine eingewachsene rothe Granat -Krystalle ent- 
hält, theils weisser gemeiner glasiger Quarz. Die Kobaltminer 
die sich darin eingesprengt finden, dürften Speiskobalt und Glanz- 
kobait seyn. Endlich wurde bereits oben angeflhrt^ dass ge- 
diegen Wismut in der Zinn-Formazion von Cblorit begleitet 
werde. Es scheint hiemach bei der schon namhaften Summe 
von Erfahrungen nicht unwichtige zu wissen, dass ine blo- 
ritischen Gesteinen die hier betrachtet werden- 
den Formazionen vorzugsweise einheimisch sind. 

Der Diorit^ dessen einer Hauptgemengtheil bekanntlich 
in Amphibol besteht, von Gladenbach bei Biedenkopf in Hessen- 
Darmstadt ^ enthält Gelbnikelkies, zwar nur eingesprengt, aber 
doch so häufige dass er technisch nutzbar wyrd. Zu Loben- 
slein im Fürstenthume Reuss füliren die Eisenspath-Brauneisen- 
erz-Gänge hauptsächlich dann Nikel- und Kobalt-Miner, wenn 
sie im Diorit oder demselben. ganz nahe liegend, weniger oder 
nicht hingegen, wenn sie im reinen Thonschiefer anCsetzea^ 
■ .14 



timm SU Piffc m fiidifiMAeB VoigtUii4e^. Im Sdmeebtvg^r 
Revi0r der KotkaJI-MikeUGäoge fehlt der Dioril eben&lls Bichl 
nh Gekkgaar^ in der Grube Eiserner Landgraf ist, zum Theil 
weo}g9ieB8, Dioritschiefer das Nebengestein, und hier tritl 
A^ittil ala Gangart mit auf, so wie denn Axinit vorzugsweise 
in dioritisoben Gesteinen zu Hanse seyn möchte. Die lagerähn^ 
Uebe» FondatStteo des schweren Glanzkobalts za Skiitlenid in 
j^prwegen, zum Theil aoch die Divergenz-Zonen in Schwedeiin 
Wiilcbe dasselbe Mineral führen, sind haoptsächlich von einend 
awfihibolisohen Gesteine eingeschlossen. Am erstem Fundorte 
l^ricbt, «ach Hrn. Scbeerer^ besonders für den Glanzkobalt 
hezeicbneod, 'ein Glimmer von metalUsireodem Perlmutter^nze 
und grwUebbipauner Farbe ein. Ferner die 3 bis 4 g Nikel 
w4' 4o^h nicht %% KobaU haltigen Magnetkiese von LiUdiammer 
in Norwegen un4 Klefwa in Schweden kommen in Amphibol- 
und Dierit-Geßteinen vor. Als ich davon horte,^ dass im Mag^ 
netkiese Nikel eoibalten sef , liess ich mehrere Abänderungen 
dkses Minerals darauf pröfen , aber es war in ihnep nichts von 
diesem Metalle enthalten. Nachdem ich aber das Vorkommen 
VOA I^iUeharameir durch; Anschauung in mehreren Exemplaren 
kewea gelernt hatte, erkauAte ich sogleich, dass £e Begleiter 
Asr genannten Kiese grosse Aehnlichkeit hatten mit denen 
des Magnetkieses von der Adlers Grube zu Neufeuig bei Kulm- 
ha^ in Baier«« A^bald nahm auf mein Ersuchen Hr. Platin er 
eine Pr^ung dkses föeses auf Nikel und Kobalt vor^ und er fand 
voiPi, eratrem zw^i?. nur eine Spur , von leztrem aber ein Prozent 
Geheim, auf,. Man sieht abermals hieraus, wie viel auf die Pa^ 
ragese»^ der Mineralien ankommt. In den. Magnetkiesen von 



*) An dem letzten Fundorte und auf Prio« Ludwig im Gottliebs- 
thale bei Lobenstein ist zugleich der Thonschiefer thellweise in Alaun- 
schiefer verändert, und in dem Lydit, welcher aus Thonschleller ent- 
standen von Wissen im Slngen^schen, kommt ein kobaIthaltl|per Ries, 
aq u(elQhem ich äusseret 'feineiegespr^gte OkjUeder beobachtet habe, 
vor, nach Hrn. Schnabel ziemlich indentisch mit dem sJ^andlnavischen 
Glanzkobalt. Der Gebalt desselben an Eisen steht in der Mitte zwi- 
schen dem genannten und demGIaukodot Doch konnte Rr* Schnabel 
nur den Schlich davon untersuchen und auch dieser Gelehrte hat dl« 
okitaifdrlsohe Vor» des Kieses erkannli 



all: 

Lillebaiiira^r wi Neotmg*) sind nicht sowohl Krystalle als 
vielmehr Bru^bstäcke voa einem Amphibot, wahrscheinlich ^m- 
phibolus frrrosus eingemengt, uii4 dieser Umstand föhrt za.r 
der Vermulhung, dass sie GaogattsfulluDgen seyen. Das Ne- 
bengestein zu Nenfapg ist An^hibolschieter (HornblendseUeferK. 
Aach der Magnetkies von Breitenbrunn in Sacbsen, ebenfalls 
von Amphibol begleitet» enthält nach Arn. F.W. Pritzscbe 
etwas Nikeh 

Noch iät bemerkenswerlb , dass selbst in den Meteoriten, 
neben dem Nikel- und Kobalt-haltigem Eisen, Magnetkies Beo- 
bsichtet worden. Endlich haben AH Analysen dei' Olivin-Peri- 
dote SpHren voti Nikel nachgewiesen , und Peridote sibd lie- 
kanntlich vielen Meteoriten beigemnengt. 

Vit zabirdoben Beweise Att ^aragenesis Kobalt- u-ii d N i- 
kel-haltiger Mineralien in Ampbibol- Und BioriU- 
Gesteinen sind ni«ht minder weritwüsdig «nd dürfen nicht 
übersehen w^den^ wie denn der so eben angeführte Fond eintfs 
Kfobaltf- nnd Nike^ebalts in einem Mngnetkiese dafür syrichi. 

Doch treten die in Rede stebesden Gang^ForniaBioiien! auch > 
im eigentlichen Thonschiefer und, jedoch nur sporadisch, selbst 
im Glimmerschiefer, Gneis und Granit mit auf. Ganz abweichend^ 
von ihrer Erscheinung auf Gängen in den angeführten Gebirgs- 
arten ist das Vorkommen zugleich im Zechsteine, Kupferschie- 
fer und Weissliegendem. 

Es folgen nun die zwei unterschiedenen j^ormazionenj und 
die zweite ist wieder in fünf Gruppen getrennt, welche natur- 
gemäse zu seyn scheinen, und in ihrem Alter etwas von ein- 
ander verschieden seyn dürften. 

XIV. 
AcM«re Robmlt-Forniasiön In CÄtl^. 

f n Chile soll diese Formazion angeblich in der Giigend toü 

^flnasco nach Valparaiso hin eütdeckt worden seyn. IKe G^*^ 

*) Von diesen beiden Magnetkiesen bege Ich einigen Zweifel, dass, 
sie die bekannte bexagonale Krystalllsazlon haben, denn mit dem Mi- 
kroskop erkennt man an der klein- und' feinkörnigen Zusammensetzung 
nur trianguläre Flächen, welche muthmasllch dem OktaVder angehören 
könnten« 

14* 
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birgsart ist ein feinsehuppiger aber ausgezerchoeter Chloril- 
scbiefer. Ich hatte jüngst Gelegenheit einige Zentner der Erze 
von daher betrachten und vntersuchen zu können. Hier kommt 
die neue Aüueral-Spezie^ der Glaukodot, welcher oben S. 207 
besebrieben ist^ vor. Fälle der Sukzessionen sind: 

1. 1) Glankodot, 2) Kupferkies. 

2. 1) Glaukodot^ 2) schwerer Glanzkobalt,, von dem 
skandinavischen in nichts wesentlich verschieden, jedoch sind 
die Krystalle meist sehr klein. 

3. 1) Glaukodot, 2) Quarz^ 3) dichtes , BrauneisenerZ;^ 
etwiis kobalthaltig, als dünner Uiberzug über die vorigen und 
jeden Falls ein Produkt der Zersetzung. 

4. 1) Glaukodot, 2) Kupferkies, 3) PharmakoKth, 4) 
KobaUblüte, 5) Malachit. 

5. i) AxNiit, (mit Sporen von Glaokodol), 2) Glando- 
*btlt« Beide sind von ziemlieh gleichzeitiger Entstehung, denn 

wemi schon dieser auif jenen sitzt, so hat doch auch jener von 
diesem witattter sehwache Eindrücke angenommen« 

Die Schneeberger Kobalt-Nikel-Gänge führen ebenfalls zu- 
teilen Axinit^ z. B. auf der Grube Eiserner Landgraf, und 
diese zwei Fälle des Zusammenvorkommens gaben mir Veran- 
lassung in dem auf Axinit sitzenden Arsenkies von Thum *) in 
Sachsen einen Kobaltgehalt zu vermuthen, welcher denn auch 
vom Hrn. Plattner nachgewiesen wurde, — abermals ein 

(kleiner Sieg eines aus der Paragenis gezogenen Schlusses. Man 
hat mithin künftig auf den Fundstätten des Axinits die^ mögli- 
cher Weise, beibrechenden pyritischen Mineralien auf die nutz- 
baren Gehalte an Kobalt und Nikel zu berücksichtigen. 
Uibrigens kommt der Glaukodot uiehi blos fangweise, 
sondern auch ziemlich frequent im Chloritschiefer porphyrartig 
eingewachsen vor, ^ P qq vorherrschend, qo P wenig ausgedehnt.. 



*) Zu dem Vorkommen von Thum sey noch bemerkt, dass hier 
Axinit, Quarz, jener Arsenkies, Magnetkies (vielleicht auch kobalthaltig) 
und schwarze Zinkblende gangweise in Gesellschaft er^scheineo, und 
tas Nebengestein das Ansehen eines DIoritschiefers bat. 



Also verhält er sich lueroaeh ganz wie der Mispickel in den 
Freibergar Gruben z. B. anf Neuer MorgenMero, nur das hier 
das Nebengestein meist verwittert ist, was nicht von dem an- 
geführten chilenischen Chlojritscbiefer gilt. 



XV. 
Jttnicere' Kobalt- Sikel - Forauksion. 

Gruppe A^ Schüdming in Steiermark. OberwaUis ^in der 

Schweiz. 

An beiden Orten erscheinen gleichmäsig : 1) derjenige Roth- 
nikelkies, welcher nur das spezifische Gewicht 7.3 hat,* (wäh- 
rend die gemeineren Varietäten zwischen 7.48Y und 7.775 nach 
7 Beobachtungen die ich damit angestellt, schwanken), stets 
einige Prozente Schwefel , enthält und wajhrscheinlich als eine 
besondere Spezie zu betrachten seyn dürfte. %) Derjenige Ni- 
kelglanz, welchen man Gersdorfit nennt, Märcasites stiria- 
nus, Stirian, der schwerste von den Nikelglanzen, spezifisches 
Gewicht = 6.73 bis 6.87 nach Hrn. Hörn es, ich fand ihn 
bis 6.9, und stets zugleich mehrere Prozente Kobalt enthält. 
Auch sollen wirklicher Speiskobalt und gediegen Arsen , selbst 
ein Arsenkies zu Schladming mit vorkommen. Leztrer dürfte 
näher zu untersuchen seyn. Existirt er wirklich, so könnte 
dies auf ein hohes Alter der Gruppe schliessen lassen. Kalk* 
spath bricht als junges Gebilde bei. 

Nicht unwahrscheinlich ist es , nach dem wmiigen , was 
man von einer in den spanischen Pyreneen voriu>mmendei» 
Kobalt- Nikel - Formazion kennt, dass dieselbe faieber zu zäh- 
len sey. 
Gruppe B. F'oigtland, in den sächsischen, vorzüglich in den 

reussischen auch in den preussischen Antheilen und im 

angränzenden fränkischen Baiern, Harz. Siegen in 

Preussen. Nassau. Kämihen. Ungern. Missouri. 

Es muss hier zunächst daran erinnert werden, was oben bei 
der Eisenspath-Formazion S. 178 von den Zersetzungs-Produk- 
ten gesagt worden, denn in dieser Gruppe erscheint hauptsäch- 
lich dieses Mineral als Unterlage, und die Kobalt-Nikel-For- ' 
mazion kann in jener kaum anders als nur sporadisch angese- 
hen werden. Nikel ist hier flrequenter als Kobalt. 
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a. Säeksiscfaes VoigtUnd. 

Die Gebrrgsariist Diorit oder Thonschiefer, dieser zniii TheA 
in Alaunsehiefer mngeändert. 

1« 1) Eisenspath, 2) Scfawerspatb, 3) ein graues raii 
viel Quarz innig gemengtes fast ganz dichtes metallisches Ali- 
neral, welches viel Arsen und wenig Kobalt und Nikel ent- 
hält, 4) Chloanthit. 

2. 1] Eisenspath, 2) Speiskobalt, 3) Kobaltblüte. 

3« 1) Ei9enspath, 2) Paratomsj)ath , 3) Graunikelkies. 
Pie Fälle 1 bis 3 von der Grube Joseph zu Pirk. 

4. 1) Paratom$path^ 2) Grauoike)kies, Vom Burkhard 
StoUn hei OeUnitz. 

b. Reussisches Voigtlai^d.. 

5. 1) Eisenspath, 2) Tombazit, 3) Graunikelkies. 

6. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies, spezifisches Gewicht 
= 6.281, 3) Nikelgrün. 

7« 1) Eisenspath, meist schon zu Brauneisfspfirz unige- 
wandelt, 2) Hotbnikelkies » 3) Graunikelkies, 4) S^mplei^it^ 
Auch ohno ?• 

8f 1) Brnua.eisanerap aus Eisenspath eatstanden^ 2) Kiij^fer-i 
kie9j 3) Linneit) spezifisches Gewicht = 4.923, welcher auckk 
Spuren Von Arsen und Nikel enthält. 

9» 1) Eisenspath meist schon in Brauneisenerz umge- 
wandelt, 2) Kupferkies, 3) Gelbnikelkies: 

10. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath, 2) Kobaltblüte. 
Die Fälle 5 bis 10 von der Grube Freudiger Bergmann 

bei Lobenstein. 

11. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies, 3) Nikelgrün. 

12- 1) Brauneisenerz aus Eisenspath , 2) Nikelgrü'q, 
Die Fälle 11 und 12 von Führung des Herrn bei Lo- 
benstein. 

13. 1) Eisenspath zum Theil in Brauneisenerz umgeän- 
dert, 2) Graunikelkies, 3) Nikelgrün. Von der Grube Pe^^h- 
ofen. 
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^cfrachied^oen Riesen, welche geneMrin Nflcelghnia gettaimi 
werden, speaifisebes Gewicht = 5.955 , 3) Kupferkies« 

15. 1) Eisenspath^ 2) Kupferkies^ 3) Wismutglansc. 

- 14 und 15 von der Grube Prinz Ludwig im S^ttUebstlhrte. 

16. 1) Eiseuspath, 2) Graunikelkies, spezifisches Gewicht 
=^ 6.238. Von der Grube Scblösschea bei KaueiseA. 

17» 1) Eisenspath, 2) Rotbnikelkies , 3) Graunikelkies^ 
4) Kalkspath. Von der Grube Sträuschen im Saalwalde. 

18* 1) Brauneiseaerz aus Eisenspath entstanden, 2) Wis- 
mutglanz ^ zum Theil oder ganz in Bismulit umgewanddt, 3) 
gediegen Wismut. 

19. 1) Dasselbe Brauneisenerz , 2) Kupferkies, 3) Wis- 
mutglanz, 4) gediegen Wismut ^ 5) Hypochlorit, 6) Malachit. 

18 und 19 von der Grube Arme Hilfe zu Ullersreutb. 

c. Preussiscbes Voigtland. 

20. 1) Eisenspath, 2) gediegen Wismut, 3) Chioanthit. 

21. 1) Eis«uSpatb, 2) Graunikelkies z. Th. in den schön- 
sten Krystalien^ Okta^d^, die man ved diesem Mineral kemty 
4) Gelbnikelkies. 

22. 1) EiseBSpath , 2) Graftnikelkies. 

23. 1) Eisenspath , 2) Graunikelkies , 3) Nikelgrün. 
Von der Grobe Komm Sieg mit Freuden bei Sjparilberg. 

d. Fränkisches Baiern. 

24. 1) Eisenspath, 2) Amoibit, 3) Chioanthit, 4) Kalk- 
spath. 

25. 1) Eisenspath, 2) Amoibit, 3) Nikelgrun. 
Vom Friedrich' Wilhelm Stolln bei Lichtenberg. 

«.Harz. 

26. 1) Quarz , 2) Eisenspath , 3) Antimonnikelkies (Ni- 
k^ptesglanzerz), Murcasites aniimoneug^ speziSsobes Gewicht 
rrr &506 nach Hrn. Rammeisberg, 4) Bleiglanz, 5)Kapfcv« 
kies. Es war jedoch nicht mit völliger Sicherfieit die Sokzes-^' 
sion von 3 und 4 zu bestimmen. Von der Grube Elisabeth 
Albertiue bei Harzgeroda im Anbalfschcn« EigentKeh ist dmi 
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m spora4isehes VorkoBUiies in der klinoMiitiscbeii Blei- vmd 
Ziok-FonnazioD 9 vielieicbi eothaltea auch die dasigeii Fahlerstf 
etwas Nikei. Naeh Hru. 6. B;ose kämmt daselbst ooeh der 
leichteste NUtf^Iglanz, spezifisches Gewicht = 5.9 vor; überein- 
stimmend mit dem Gewichte des Amoibits. 

Noch findet sich zu Hasselbäue am Harze der Graunikel- 
kies vom spezifischen Gewichte = 6^233 mit Nikelgrün^ es ist 
mir unbekannt, unter welchen Umständen. 

y*. Siegen in Preussen nnd Nassau, v 

27* 1) Eisenspatb, 2) Antimonnikelkies vom spezifischen Ge- 
wichte 6.580 nach Hrn. Klaproth. Es kommt dabei Blei- 
glanz mit vor, in welcher Altersfolge ist nicht angegeben. Vom 
Baudenbei^e im freien Walde in Siegen. 

28. 1) Eisenspatb^ 2) Grauuikelkies vom spezifischen Ge- 
wichte = 6.331 sonst für Antimonnikelkies gebalten, 3) Gelb- 
nikelkies. Von Wingerlshaardt bei Wissen. 

29* 1) Bisenspalb, 2) Kupferkies, 3) Linneit^ spezifisches 
Gewicht =. 4.782 bis 4.900» Von der Grube Jungfer an dei^ 
Hartinshaardt bei Müssen. 

30. 1) Eisenspatb, 2) Kupferkies, 3) Grannikelkies. Vom 
Stahlberge bei Müssen. 

31. Unmittelbar auf Thonschiefer Kobaltbläte. Von Wil- 
helms- Hoffnung bei Müssen. 

32. Lydit mit zart eingesprengtem eisenhaltigen Glaozko- 
balt^ nach Hrn. Schnabel. Ebendaher. 

33. 1) Eisenspatb, 2) Grannikelkies, 3) Gelbnikelkies. Von 
Schutzbach auf der grünen Aue am Wester walde. 

34. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Theophrastil , d. i. der 
Nikelwismutglanz des Hrn. von Kobell, spezifisches Gewicht 
== 5.13, 4) Nikelgrüii. Auch kommt hier Eisenspatfa vor; 
von Sayn- Altenkirchen. (Ganz dasselbe Zusammen vorkomoi^ 
fand ich durch eine Etikette von der Grube Cooks-^Kitcben bei 
Camborn in tlomwall angegeben, .welehe Angabe jedoch ziii^ 
Zeit nicht verbürgt werden kann. Von Anstle in ComwaU 
hingegen nennt man auch GelbnikeUdes.) — . 
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Ztt DiUenbarg in Nassau wird noch g^fiunlea: Eisenkies 
mit Dadelformigen Krystallen von Gelbnikelkies meist porpbyr^ 
artig ein seltner in kleinen Drusen aufgewaebsen. Die näheren 
Umstände des Vorkommens sind mir unbekannt. 

ff, Battenberg in Kärhtben. 

35. 1) Eisenspath , 2) Rhombites syntheticus\ sonst auch 
zu dem Glanzarsenkies (Arseneisen) gerechnet, spezifisches Ge- 
wicht rr= 7.046, (während dem' eigentlichen Glanzarsenkies 7.2 
bis 7.4 zukommt), Hr. Hoffmann fand darin Eisen 13.499 Ni- 
kel 13.37^ Kobalt 5.10» Arsen €0.40 und Schwefel 5.20. 

36. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath umgewandelt , 2) 
Rhombites syntheticus, 3) Skorodit. 

A: Ungern. 

Im Uibergangs- Gebirge von Dobschau setzen Eisenspatb- 
gänge auf, welche zuweilen bedeutende Mächtigkeit erreichen. 
Von da ist bekannt: 

37» 1) Eisenspath, 2) Amoibit oder Graunikelkies , 3) 
Kupferkies. 

38. 1) Eisenspath^ nicht mehr fmeh, 2) Nikelgrön, 3) 
Kobaltblüte. 

Von hier ist auch der immer noch problematische Wo- * 
dankies. 

Angeblich hat man zu Orawicza im Banat beobachtet: 

39* 1) Rothnikelkies , 2) gediegen Gold. 

i. Missouri. 
Von diesem nordamerikanischen Freistaale und zwar in 
Jefferson County^ von der Grube la Motte, lernte icif kennen: 

40. 1) Eisenspath, 2) Kupferkies, 3) Linneit. 

41* 1) Brauneisenerz , wahrscheinlich aus Eisenspath 
umgewandelt, 2) brauner Erdfcobalt, 3) Weissbleierz» 4) Ma- 
lachit« 

42« 1) Dasselbe Brauneisenerz , 2)h AsbaUn. — 

Von den Gängen dieser Gruppe ist anzuführen , dass sie 

z«m grösten Theile den Charakter von Güngen überhaupt sehr. 

a«6gwrichael . an sieh tragen , denn ihre Saalbänder durch* 
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schneiden das fiebirgs^estein , besenders wenn dasselbe sehief- 
rige Struktur hat^ meist sehr scharf. 

Der Linneit ond die spezifisch leichteren Spezien der so-* 
genannten Nikelglanze^ Amoibit und Grannikelktes gehören die« 
ser Gruppe vorzugsweise an, dasselbe kann man wohl auch 
von dem freilich nur sparsam erscheinenden Gelbnikelkies sa- 
gen* Findet sich auch bisweilen etwas Bleiglanz mit ein , ' so 
fehlen doch andere Glieder der groben Geschicke, wie Zink- 
blende^ Arsenkiese, wieder gänzlich. 

Was die Sukzession der pyritischen Arseniete und Sul- 
phurete im Allgemeinen betrifft, so gilt hier schon das, was 
in der dritten Gruppe dieser Formazion noch deutlicher her- 
vortritt : 

1) Die Singuloarseniete sind in der Bildung den Biarsenie- 
ten vorausgegangen. Wir haben oben gesehen, dass sich!s mit 
den Sulphureteu ebenso verhielt. 

2) Die Arsenidte haben sich 'früher als die Sulphurete ge- 
J.| bildet. . \ 

^ Gruppe C. Sachsen : Freiberg nur sporadisch , besonders 
Sehneeberg, dann auch Joharnngeorgenstadi y Scheiben- 
bergy Annaberg ^ Marienberg. Böhmen: Platten y Jo- 
achimsthaiy Niklasberg. Hessen-Kassel: Rieber bei Ha- 
nau, Harz: Andreasberg. fVirtemberg: Alpirsbäek. 
Baden: Wittichen, Frankreich: Murkirch (St. Marie 
aux mines) im Elsass, Allemont im Da!itphi?ii. ^ 

Die reineren Koballminer dürften zu Schneeberg und Alle- 
mont vorkommen^ an den anderen Orten scheinen- die Nikel- 
miner die. vorherrschenden zu seyn. Uiberhaupt existirt wohl « 
in der Welt mehr Nikel als Kobalt. Zur Auszeichnung dieser 
Gruppe möchte das Mitauftreten der edeln -Geschicke^ siehe 
unten', beitragen. 

Eisenspath ersheint in dieser Gruppe nur selten als Unterlage, 
und dann findet eine 'Annäherung dieser Gruppe mit der vorigen 
statt, wie einzelne Vorkommnisse vom Kurprinz bei Freiberg und 
ven Priester und Levitten bei Sehneeberg zeigen. För dieselbe 
ist vorzüglich der Sdiwerspatb ^ bezeiebnend , welcher zwar 
manehmal nicht mehr^vorg^fnaden wird, aber doch da gew^esea 
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:War. Er feUt m> oH^ weil er liei der spater erfdgten Quar2« 
bilduog , vielmehr oach derselben zerstört worden. In d0i 
$eliQe<^eriper Gängien mi Längen von WOß bl$ 2000 Fuss in 
den sogenanntem Kastendrusen aargeschlosseu worden», d. h. in 
den Pseudomorphoseu von Quarz nach .Schwers|)aiJi. Die im 
Quarz gebliebenen tafelartigen Eindrücke geben oft Veranlassung zn 
Kasten ähnlichen Br^icbstücken^ die man auch wohl gehackten Quar? 
nennt. Solcher Quarz enthält selbst chemisch Spuren von Kobalt,find 
wird deshalb gern zur Smaltebereitnng angetvendet. Im Allge- 
meinen darf man annehmen, das j' je häufiger der jiinger^ -Quarz 
über Schwerspath wird^ um so mehr ist. leslrer' versdrwendett; 
Doch ttbll die Unterlagt dea $i^i(^r$path3 aelb^ in:Scboeeberg 
nicht immer, und dann pflegen sich dort die edlen ^G«9Sohii3M 
vorzt^sweiae juk . einzufiodeo^ -^ KaJkspatb ht ebenfalls oft 
durpbdie Quarzbildung zerstört worden, und diese zeigt Paeado- 
morphosen nach jenem, wobei zuweilen sogar eine schöne re- 
gelmäsige Verwachsung stattfindet, so nämlich, dass das eine 
primäre Rhomboeder des Quarzes parallel auf den Flächen — ^ K* 
des ehemaligen Kalkspaths aufliegt, und hiemach der Quarz ei- 
genthümlicbe Drillings -Krystalle bildet, welche in Figur 344 
zum dritten Bande meines vollständigen Handbuchs der Mine- 
ralogie abgebildet sind. 

Uibrigens ist bei dieser Formazion der Gangquarz immer 
sehr versehieden von deip Gebirgsquarz, dieser besitzt Fettglanz 
und jener reinen Glasglanz, ist auch manchmal als Ametbysl 
zu erkennen. ^-^ Der Qiiarsc; welcher älter als Schwerspath 
ist, so wie überhaupt das Mitvorkommen des Quarzes zeichnel 
diese. Gruppe vor der folgenden und lezten Gruppe, bei wel- 
cher er ganz fehlt, noch insbesondre' aus.' 

Ä. Fr ei her g. • 

1 . i). Quarz , 2) Eisenspatb , 3) Schwerspath , 4) Rotb- 
»ikelkiea. 

2* t) Quarz , der ältere , 2) Eisenspath , 3) Kupferkies, 
4) Lonchidit. ^) 

*) 0er lioiicbidit, RkomhUt» LonchidUes, «9ns t Kauaimki««, ist 
der Färb? Hfch ein^rs^nkies^ nämlich nur mit einem geringen Sticho 
ins Gelbe. Er findet sich theils fc^stallisirt i|^ kleiaea spärfof migen Imh 
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« 1) Horftstein, 2) Schwerspatb^ 3) Loncbjdit, 4) 

Bleiglanz. 

4. 1) Quarz, 2) Scfawerspath, 3) Roihnikelkies^ 4) CUo- 
anthit, 5) gelber Flussspatb. 

5. 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) Spciskoball. 

6. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) wenige Bleiglanz, 4) 
Kupferkies, 5) Loncbidit. 

7. 1) Quarz ^ 2) Loncbidit^ 3) Eisenkies, 4) Kalkspaib. 

8. 1) Quarz , 2) Kupferiäes, 3) Loncbidit, 4) Hydropy- 
rit, Weicbeisenkies. 

9. 1) Quarz, 2) Rotbnikelkies, 3) Cbloanlbit, 4) 
Kalkspatb. 

10. 1) Quarz, 2) Rotbnikelkies , 3) Cbloantbit, 4) Ku- 
pferkies, 5) gelber Flusi^spatb , 6) Quarz in kleinen Diplo^dem. 

11. 1) Quarz, 2) Pittinus meditis , Uranpecberz, 3) 
Kupferkies, Dies ist der einzige mir bekannte Fall, wörnach 
sich das Alter der Uranpecberze einigermasen bestimmen lässt. 

1^* 1) Quarz ^ 2) Quarz in Pseudomorpbosen nach 
Scbwerspatb. 

^^* 1) Qaai*^) 2) blauer Flussspatb, 3) Kalkscbwer- 
spatb, 4) Kupferkies. 

14. 1) Eisenspatb,. 2) Scbwerspatb , 3) Kupferkies ^ 4) 
Loncbidit, 5) Bleiglanz. 

15« 1) Scbwerspatb, 2) Quarz, der jüngerCf 3) Kupfer- 
kies , 4) Loncbidit. 

16, 1) Scbwerspatb, 2) gediegen Arsen t-^ ^^glaoz! 



lingen, wooinf die Benennung Bezug hat, ganz wie Sparlcies von Littmtto 
inBohmeir. V^z=il^^ 27S P^anfaoF=li8<»4S theil« derb und dann 
meist atänglich zusammengesetzt. Härte 7|^ bis 7(. Gewichte: 4.t»« 
bis 4.90 a. Er besteht nach Hrn. Plattner aus: Eisen 44.23, Kobalt 
0«sö, Kopfer O.r», BleiO.ao, Sdiverel49.«i und Arsen 4.4o Hieraus geht 
hervor, dass er ein neues Zwischenglied «wischen Schwefelkies, Rhomhi- 
Um ferreiß9y und Arsenkies sey, sich diesem aber noch mehr nähert als der 
Kyrosit. Er ist mir ausser diesem Fundort noch von Sauschwart 
bei Schneeberg und, auf Nierenkies sitzend, voto Cooks- Kitchen und 
Redruth in CürnwaU bekannt geworden* 



VäSk' 

Die Torifeheiiden Fälle siöd von der Grobe Rurpriaz Frie- 
drich August ZQ Grosschirina. 

17. 1) Quarz^* 2) Eisenspath, 3) Gbloanthit. Dieser Chlo- - 
anthit enthält 11 Proc. Kobalt tind ebenso viel Nikel; er ist ' 
demnach ein Mittel zwischen dem charakteristischen Gbloanthit 
und Speiskobalt. Zu sehr und zu fein mit Eisenspath gemengt, 
lässt sich das spezifische Gewicht nicht mit Sicherheit bestim- 
men. Von Alte Hoffnung Gottes zu Gros- Voigtsberg. \ . 

IS- 1) Quarz, 2) Rothnikelkies,,3) dendritisches gedie- 
gen Silber, 4) Kalkspäih. Von Seegen Gottes zu Geri^dorf. 

19. 1) Perlspath^ 2) Rothnikelkies , 3) gelber Flnss^path. 
Ebendaher. 

20. 1} blauer Flussspath, 2) Schwerspath, 3) Rothnikel- 
kies. Von Krieg und Frieden.. 

21. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Perlspath, 4) Gbloan- 
thit, 5) Kalkspath, 6) Kupferkies, 7) Kalkspa^fa', Carbonites 
i*. syngeneticus. * Von Seegen Gottes und Herzog August. 

^2. 1) Quarz , 2) Gbloanthit , 3) Kalkspath , Carboni- 
tes d. polymorphicus , A ' , 4) Kupferkies. Ebendaher. 

23. 1) Qi^arz, 2) Rothnikelkies, 3) Chloanthit, 4) Kalk- 
spath. Von Beschert Glück hinter den drei Kreuzen. 

24. 1) Perlspath, 2) Rothnikelkies z. Tb. in hexagonalen 
Prismen krystallisirt , 3) Kalkspath. Von Sieben Planeten, zu 
Himmelsfiirsl gehörig: 

Ausser diesen Beispielen haben noch die Gruben Morgen- 
stern auf Saturnus; Matthias zu Brandy hier gute Krystalie 
von CBltittihiU Gesegnete Bergmanns Hofoung zu Ober-*Gruna ; 
Emanuel zu rneder-Rheinsberg etc. andere gegeben , die . mir 
niohl geniiglich bekannt nnd. In und bei Freiberg erscheint 
die Formation iiberhanpi so kurz sporadiscb, dass, wenn sie 
anbricht , nach des Bergmanns Ausspruch Kopf und Schwanz 
beisammen sind^ d. b. die Anbruche erlangen keine grösere 
Anijfihnmig ak die von höchstens 2 bis 5 Fuss. 

b) Schneeberg. ^'" 

Nach Hrn. Schmidtbuber haben die Schneeberger^&nge 
hauptsächlich Hornstein^ Quarz, Kobak- NikeN nnd Wismut- 




MiverriN». WelHi iftob ja Seh^ctipalb i»i( «bifiiMkl » igt er jan- 
ger als der Quarz und älter ab die geaanDien MiAeraUea. 
. .Hierztt muss ich bemerken, dass es derl wenigstens zwei Ge- 
nerazionea veii Quarz und manehmal selbst drei gibt. . Wäre 
der erwähnte Schwerspatb jünger als die Kastendrusen sind, 
so zeigte sich derselbe ebenfalls in zwei Generazionen , was 
aus obiger Angabe nicht direkt zu ergeben ist. Die edlen Ge- 
schicke sind augenfällig sehr neue Gebilde, und mit ihnen kommt 
der Schwerspatb manchmal vor. 

Die Fälle 25 bis 66 sind solche, von weloben die Gruben 
genannt werden konnten^ 67 bis 93 aber aus dem Revier im 
Allgemeinen. 

25« 1) Hoirnstein,; 2) Speiskobalt, 3>) weisser und ziem- 
lich klarer stänglicher Quarz. Alle drei zusammen bilden so- 
i^\[y\'' genanntes Spärengestein , in welchem Hornsteiu als Kern er- 
scheint. ^^^""^ 

26. 1) Hornsteiu, 2) Safflorit, 3) Quarz, 4) Speisko- 
balt, 5) Eiseukies. Die beiden lezten in zu kleinen Tropfen, 
und Kugeln zusammengehäufleu Kryställchen. 

27. 1) SafQorit, 2) Quarz, 3) Speiskobalt. 

28. 1) Hornsteiu in Quarz übergeheud, 2) Speiskobalt, 
S) Quarz ^ 4) Kalkspath, Carbonites d. medius oder synge-- 
netictu. 

.29. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Speiskobalt, 4) gedie-! 
gen WiemAt, sogenannter Feder- Wismut mit den vorigen im' 
G^aeni^e, >) Kalkspath, 

30« 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Cbeleutit (Kobaltwimut-. 
era), pechjtwinkltg gesirikle Formen ^ 4) Quarz. 

^« 1) HoraMem, 2> Quarz, 2) Biaeokies, groskngUek 
zusammeflgehtoft , 4) Malkgpath, Carbonites d* syngenetkus^ 

32. f) Hornstein, 2> Schlacken kobalt, 3) Seffloril. Ua^ 
ter Schlackenkobalt versteht man einen gmneii' SfieiafceMt, 
ganz dicht und im Bruche muscUig, vielleicht ein porodisches 
Kieagebitde.. - 

Die Beiapiefe 2S bis 32 von der Grube Woifgsing fliasen.- 






1. 

33. 1) Homsldai, 2) Quarz, du Rothnifceikies, 4) CUo* 
antbil^ 3) Qoarz. 

34. 1) Quarz, 2) CUoimthit/ 3) Qdai*s, 4)GelbftikelkM»< 

35. 1^ QuaP2, :2) Kalkspath, Curbonües d. syngeneti- 
CU8, — ^R^ QcRf 3) Kalzedon in hantähalLobes Pseudomor- 
phoses über Kalkspath. 

36v t) Qaarz» 2) Re^te y<Ni Kalkspatb, 3) Kakedon in. 
Pseudomorpkoseq nach Kalkspath , — |jß^ das flachste aller be- 
kannten Rhomboeder, 3) Qaarz in zarten Kryställchen. Die 
bekannten Scbneeberger sogenannten Hornstein-Pseudomörpho- 
sen nach Kalkspath sind grösstenlheils Kalzedon, nur kleinern 
Theils Hornstein. 

37. 1) Quarz, 2) dieselben Pseudomorphosen^ aller Kalk- 
spath verschwunden. 

38.- 1) Quarz, 2) wenig Bleiglanz in Hexaedern, 3): 
Quarz^ zuqi Theil als Uiberzugs-Pseudomorphosen. 

39« 1) Quara;^, 2) Gelbbleierz, Mol^bdänbleispatb , wahr- 
scheinlich Pyramidites tautoclinus^ in hexaedrischen Pseudo- 
morphosen nach Bleiglanz. 

Die Fälle 33 bis 39 von der Grube Weisser Hirsch. 

40. 1) Dunkelgraiier fast schwarzer Horusiein^ 2) por- 
phyrartig eingewachsene Hexaeder Speiskobalt , deren Kern 

< ^ derselbe Hornstein ist, 3) Speiskobalt in aufsitzenden Hexae- 
. dern, 4) Quarz. Man hat die porphyrartige» Krystalle auch 
mit Kernen von gediegenem Wismol. 

41. 1) Safflerit, 2) Speiskobalt, 3) Eisenkies, 4) Qoarz, 
5) Hypoeblorit. 

42. 1) Quarz, 2) gedi^n Wismut^ 3) Hy^öhlorit. 

43. i) Quarz, 2) Wei38Bik€)kies, 3) Qoai», 4) Gelb- 
nikelkies. 

Di^ Beispiele 40 bis 43 yab der Grobe Geselb^haft^ 

44. 1) Quarz, 2) Safflorii, 3) Quarz. 

*&. 1) Quarz, 2) Ghlaaülhit, 3) Qnaira, 4) Kalfc^ath, 
Corb, d. syngenetius. 

46i. 1) Quarz» 2) CU^anibit, 3) Nikdlg^rün. Bier kom- 
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men fie ^araUel der ZwiHingsaxen riMenförmig erlangten 
ZwilliDge des zweiten Gesetzes ausgezeichnet vor, Drebnngs- 
axe einer hexagonalen parallel^ Drehongswinkel 60^. 

47. 1) Quarz, 2) Speiskubalt, 3) Qaarz, 4) KQbaltblüte, 
meist jedoch ohne diese. 

48. 1) Schlackenkobalt, 2) Speiskobalt, 3) Qnarz/4) PInss- 
spatb, im Kerne gelb, die Hnlie donkeftlau. 

Die Beispiele 44 bis 48 von der Grrube Daniel. 

* 

49« 1) Quarz, 2) Taotoklin, zom Theil in schönen pri- 
mären Rhomboedern auch in- jR, +4 ü, 3) gediegen Wismut, 

4) Speiskobalt, 5) Quarz, 6) kiadel- und haarformig krystallisir- 
ter Wismutglanz. 

50. 1) Quarz, 2) gediegen Wismut, zum Theil zerstört 
ond die Räume mit gelblichem erdigen fiismutit ausgefüllt. 
Nahe am Saalband erscheint der Wismut mehr konservirr, nach 
der Mitte des Ganges hin weniger. 

51. 1) Gediegen Wismut, 2) Quarz, '3) Speiskobalt, 4> 
Eisenkies. 

52. 1) Quarz, 2) wjenig Wismut, 3) Quarz, 4) weni^ 
Malachit. 

# 

53. 1) Quarz, 2) Leberkies, 3) Eisenkies. 

54« 1) Quarz, 2) ein brauner viel Wismuloxyd und et- 
was Eisenozyd enthaltender Mulm. 

55. 1) Quarz, 2) Lonchidit. 

Die Fälle 49 bis 55 von der Grube Sauschwart. 

56. 1) Hornslein, 2) Quarz, 3) Speiskobalt, 4) Quarz, 

5) Kobaltbläte, z. Th. höchst ausgezeichnet und schön. 

57. 1) Homstein, 2) Quarz, 3) Pbarmakosiderit, Sideri- 

m 

ies arsenicus. 

58« 1) Quarz, 2) Speiskobalt, 3) Quarz, 3, wenig fasri- 
ges Brauneisenerz. 

59. 1) Geslrif^ter Speiskobalt, ^er verschwunden und 2) 
Quarz, in welchem jene Form in Eindrucken erscheint. 

Die Fälle 56 bis 59 von der Grube Rappold. 
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^®* 1) QuATZy 2) Gemeog voa gediegen Wismut und 
Speiskobait, 3, Eulylin, Wismutbleode i/, ft [4i] , 4) Ko- 

61. 1) Quarz mit Eindrücken vom Feder- Wismut abstam- 
mend, 2) gedieden Wismut^ 3) Eulytin. 

62. 1) Quarz, 2) Molybdänbleispalb, (Gelbbicierz), inhex- 
aädrischen Pseudomorpfaosen nach Bleiglanz., 

60 bis 62 von der Grube Kalbe. 

63. 1) Quarz, 2) gediegen Wismut, 3) Eisenkies, 4) Hy- 
pocblorit. Von der Grube Gesellschaft. 

64. 1) Quarz, 2) gediegen Wismut, 3) Hypochlorit. Eben- 
daher. 

65. 1) Quarz, 2) Speisk<)balt, 3) Quarz. Von der Grube 
Biebenschleen. . . ^ 

66. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Kalkspath, Carbonites d. 
syngeneticus, — \R, otÄ. Von der Grube Förstenvertrag. 

Die Beispiele 67 bis 93 sind von Gruben ^us der Nähe 
der Stadt Schneeberg, ohne dass jene namentlich angeführt wer- 
den konnten. 

67. 1) Hornstein^ 2) Quarz, 3) ein Braunspath oder ganz 
trüber Kalkspath, 4) Eisenspath, R mit drusigen Flächen, 5) 
rechtwinklig gestricktes gediegen Silber, 6) Kobaltblüte. 

68. 1) Quarz, 2) sogenannter Schlackenkobalt*), 3) 
Speiskobalt, 4) Flussspalh, 5) Quarz, 6) Eisenkies. 

69. 1) Quarz, 2) Speiskobalt, 3) Flossspath, 4) Silber- 
glanz, 5) Antimonsilberblende. 

-70. 1) Quarz, 2) gestrickter Speiskobalt, 3) Quarz, 4) 
Flossspath. 

71. 1) Quarz, 2) Chloanlhit, 3) Ftassspath, 4) Bleiglanz, 5) 
Quarz, 6) Nikelgrün, alle vol^hergehenden theilweise äberkieidend. 

72. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Gemeng von Spelskobalt 
und Wismutglaoz, 4) reiner Wismutglauz. 



*) Dieser ist etwas dunkler von Farbe als Speiskobalt, amorph, hat 
wenigglänzenden muschllgen Bruch, und, wegen sehr feJneingemengter 
Quarztheilchen^ scheinbar schwankende spezifische Gewichte. 

15 
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73. 1) Qnn, 2) 

74. 1) Quarz, io P^eodMnorpbosen Dach SchwerspaA^ so- 
genannte Raslendrose, 2) Kobaltblqle. 

75*. 1) QuarZy 2) Kalkapatb, Cmrbon. d. syngeneücus^ 
3) Quarz. 

76. 1) Bornstein, 2) Quarz, ulezl in skalenoCdrischenPseo- 
domorpbosen A3 nacb Kalkspalh, 3) Kalkspatb C^trb.d.n/nge^ 
neticus — ^R. Dieser Fall isl der mir einzig bekannt gewor- 
dene, wo die neue Qnarzbildung zwischen die d«^ beiden Kalk- 
späthe C. d, polymorpkicu$ und sjfTtgeneticus CUli, von denen 
aber der erste verschwunden ist. 

77. 1) Quarz , 2) Eisenkies, 3) Tharandit, CarbömiUs 
üometricus. 

78. 1) Quarz, 2) Perlspath, 3) Tharandit, mk vorigem 
in paralleler Verwechselung. 

79. i) Honistein, 2) Qnarz^ 3) Kalkspalh, C d, poljf^ 
morphicus, R^, i) Eisenkies, haulformig die Skalenoeder über- 
deckend*, 5) Ralkspath, C. d. syngeneticus , ^ iß in paralleler 
Verwachsung mit 3) obwohl der Eisenkies dazwischen liegt. 

Oftmals erkennt man im 'Innern der halbdurcbstebtigcn 
Kalkspath-Krystalte, besonders in der Kombinazion — ^Ry^ R» 
schwärzliche Einschlüsse, zuweilen aii^ch als dreislrahligen Stern 
JL , welche in nichts andern als in Eisenkies-Kryställchen be- 
stehen. Diese sind bei solchen Sternen parallel den Polkanten 
des primären Rhomboeders gruppirt. Sehr selten bildet der 
Knpterkies dergleichen Einschlösse. 

80. 1) 'Quarz, 2) Eisenspath, 3) gestricktes gelegen 
Silber. 

81. 1) Quarz, wirklicher Amethyst, 2) Nadefersenerz, 
Mehmies ferricus. 

^^* 1) Qttsnif ?) Kalkspatb, 3) Magnetkies m dufinen hexa- 
gMakn Tafeki, theils in ibeils auf dem Kalkspatb. 

83. 1) Amethyst, 2) Kalkspatb, 3) Rea^ar, dSnu säufetr- 
formige Krystalle in und auf Kalkspatb.' 

84. 1) Quarz, 2) Skorodit, hahnekammformig gruppirte 
Krystalle/ welche auch etwas Kobalt- und Nikdo^ydul enthalten. 
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85« t> 9cbwer9p»tb, 2) gediegen Wimiit. 

86. 1} Wismut^ 2) Speiskobalt, 3) Hypochlorit. 

^7. 1) Roihnikdkies, t) CUo^iRbit, an <i«n Krystal^Kom- 
binaziooeii erscheinen die Flächen von D lebhaft, die Ton ü 
und H hingegen wenig glänzend, 3) ^in Braiiua|iaÜ^ 4) Kaik- 
spatb, €• d. syngeneticus* 

88* 1) Speiricnkalt, meist ansgefressen, daröber 2) Cblo« 
antfait in {paralleler Verwachsung mit jenem. 

89. ]) Speiskoball, 2) Kalkspalh qnd zwar a, C. d. 
polymorphictts in der mehrerwähnteu parallelen Verwachsung 
mit *, C. rf. syngeneticus. 

90« 1) Speiskobalt^ 2] Kobaltblülc. Dieses direkte Auf- 
einandersitzen ist selten^ viel gewöhnlicher erscheint die Ko- 
ballblüte, wenn erst eine Quarzbildung auf den Speiskobali 
folgte^ auf der sie dann sitzt. 

91. 1) Speiskobali, 2) Kobaltblüte, 3) ein in fecherförmig 
zusammengehäuflen holorhombischen Kombinazionen krystallisir- 
tes Mineral, welches ich für Haidingerit anspreche, 4) Pharma- 
kolith in den bekannten haarlörmigen Gruppen, welche das An- 
sehen von Schimmel haben. 

92. 1) Quarz, 2) Speiskobali, 3) Quarz, 4) Ganomatit 
von einer braunen stark ins Rothe fallenden Farbe. 

93. 1) Quarz, Kastendruse, 2) jüngrer Hornstein, 3) 
Quarz, 4) pßrsischblütrother Kalkspalh, — ^Ry von Robaltox- 
ydul gefärbt, spezifisches Gewicht = 2.805 bis 2.812^ zu schwer 
für irgend einen bekannten Kalkspalh. £s gibt aber auch, der- 
gleichen von dem Gewichte des Carbonites diamestis synge- 
netten». I^rglei^ßhen Kälkspäthe spalten nie »o vollkommen, 
dass ihr R Winkel mit dem Reflexions-Goniometer genau ge-^ 
messen werden könale. 

^^« 1) Quarz, 2) Kiü^ochlar, Piciies Cac^cAlorus ^), vMi 
spezifischen Gewichte 3.224, in Pseudomorphosen nach Kalk- 
spath, — ^Rj QoR, d) Quarz in kleinen Krystallen, die + A 



*)> Der Kakochior, sonst für Asl)«lan gehalten, war bisl^eF Mir von 
Rengersdorf ki der Lausitz ItekannC, wo er elienfoUs iU»er Quarz sitzl« 

.15 ♦ 
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Fliehen desselben mit den — 4^^^^^^ ^ vorigen regd- 
niäsig verwachsen'*'). 

95. 1) Quarz, 2) AsboLin, Schwarzer Erdkobalt, Mau- 
rües Asbolamu. 

96. 1) Quarz, 2) Bismutit, 3) Wismutoker. Zweierlei 
Mineralien sind es, die gewöhnlich Wismutoker genannt wer- 
den: das eine und häufiger vorkommende ist Bismutit, kohlen- 
saures Wismutoxyd; das andere enthält kdne Kohlensäure und 
gehört vielleicht als erdige Abänderung zum Eulytin, zur Wis- 
mutblende. 

Die Fälle 94 bis 96 von der Grube Gott segne beständig^ 
an der Spitzleite, die jezt als Eisensteingrube bebaut wird, und 
auf der die schönsten Pseudomorphoseti von Rotheisenerz nach 
Kalkspath in den Kombinazionen R*, R; R*, — 2R, u. a. m. 
gefunden worden. Auch Psilomelan, Hausmannit eto. sind hier 
vorgekommen. Vielleicht baut man hier im eisernen Hute der 
Gänge. 

97. 1) Quarz, 2) Chloanthit in eigenthümlicher regelmä- 
siger Verwachsung, die mindestens als Achtlings-Krystall zu betrach- 
ten , und im Bd. 4 meines vollständigen Handbuchs d. Mine- 
ralogie beschrieben ist. Von der Grube Gottos Schickung im 
Gessnitz-Gmnde bei Schneeberg. 

98. 1) Wenig Quarz, auch fehlend, 2) Cloanthit in recht- 
winklig gestrickten Formen, welcher viel Eisen enthalten soll, 

-3) Eisenspath, meist dicht, theils diese Formen überkleidend 
und nachahmend, theils nierenförmig, 4) Arsensilberblende, 5) 
haarformiges gediegen Silber. 

99. 1) Derselbe Chloanthit , 2) derselbe Eisenspath , 3) 
Nikelgrün. 

Diese zwei Fälle von "der Grube Crottes Cresehick am Graul, 
ttäher an Schwarzenberg als an Schneeberg gelegen. 



^ Die schönsten derartigen Tseudomorphosen , Quarz nach Kalk- 
spath, zugleich als regelmäslge Drillinge des Quarzes siad auf V^olf- 
gang Masen vorgekommen, man Vergleiche die Abbildung Fig. 344 zum 
dritten Bande meines vollständ. d. Mineralogie n. s. S. 673» 
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i. Johanngeorgenstadt. 

100. 1) Quarz , 2) Cbloanthit, 3) Bleiglans, 4) Eisenkies. 
Vom Josepb-Su^ zu Jobstadt. 

101. 1) Bernstein, 2) Quarz^ 3) Gelbnikelkies in haarför- 
migen Kiystallen. Von der Grabe Adoipbus« 

102. 1) Quarz 5 2) wenig gediegen Wismut, als Kern von 
3) vielem Bismutit, welcher aus dem Wismut entstanden. Von 
Weibnachtsbescheerung. 

103. 1) Quarz» 2) Speiskobalt^ 3) Ganomaiit^ 4)Kobaltbltite. 

c. S c h c i b e n b p r g. 

104. 1) Rothnikelkies, 2) Chloanthit, wovon bier sehr 
ausgezeichnete Krystalle vorgekommen sind, 3) Nikelgrün. 

d. Annaberg, Marienberg, Wolkenstein. 

105. 1) Homstein, 2) Quarz , 3) Gelbnikelkies. Von der 
Grube Marcus Röling zu Annaberg. 

106. 1) Speiskobalt, 2) Lavendulan. Annaberg. 

107. 1) Flussspath, nachweislich durch hexacfdrische Pseu« 
domorphosen nach ihm, jezt ausgefüllt von 2) Arsenglanz gemengt 
mit Speiskobalt , 5) gediegen Arsen. Vom Palmbaiim bei Ma- 
rienberg. 

108. 1) Kalkspath, nachweislich durch rhomboe'driscbe Ein- 
drücke in 2) Arsenglanz, 3) gediegen Arsen. Ebendaher. 

109. 1) Schwerspath, 2) Speiskobalt, 3) Flussspath, 4) 
Silberglanz, 5) Antimonsilberblende. 

HO. 1) Perlspath, 2) Schwerspath, 3) Tautoklin, 4) Ei- 
senkies. 

111. 1) Schwerspath,^ 2) Speiskobalt, 3) Flussspath., 4) 
Eisenkies. 

112. 1) Rother Schwerspath, 2) bhuer Flussspath, 3)Roth- 
nikelkies, 4) >Chloanthit, 5) Kalkspath. 

Die Fälle 109 bis 112 von der Grube Johannes zu Wol- 
kenstein. 

113. 1) Rother Schwerspath , 2) Nikelgrün. Von der 
Grube Kippenhain zu Annaberg. ' 
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/. Joachimslhftl, Niklasberg, Michelsberg, 

Platten in Böhmen. 

114. 1) Rothnikelkies , i) Chloanthit, 3} Arsensilberideade. 
JiMtchimstkaL 

115. 1) Chloanthit, t) Arsensilberblende , 3) NikelgriiD. 
Ebendaher. 

116. 1) Rothnikelkies , 2) Chloanthit, 3) Kalkspath, 4) 
Kupferkies. Michelsberg. 

117. i) Quarz, 2) Ganomatit, 3) Kobaltblüte, zum Theil 
grün. Gotlhold Stolln bei Platten. Grüne Kobaltblüte ist nichts 
anders als eine, durch Verlust an Wasser, etwas zerstörte^ 
rolh gewesene. 

g, Andreasberg am Harze. 

118. 1) Quarz, 2) Kalkspath, 3) Breithauptit, 4) Chloan- 
thit, (höchst wahrscheinlich ist es dieser und nicht Speiskobalt). 
Die beiden leztem schwimmen im Kalkspath oder sitzen auf 
demselben. 

119. 1) Quarz, 2) Weissnikelkies. Reden's Glück. 

Ä. Bieber bei Hanau in Hessen. 
Die Gänge setzen im Glimmerschiefer auf. Es werden an- 
gegeben als Gangarten : Braunspath- (welcher?) und Schwerspath ; 
als Miner : gediegen Wismut , Speiskobalt , Safflorit , Rothni- 
kelkies , Wismiitglanz ; als Zersetzungs.Produkte : Nikelgrün, 
Kobaltblüte, Kobaltvitriol. 

120. 2) Schwerspath, 2) gediegen Wismut, 3) Speiskobalt, 
4) Kobaltblüte. 

i, Alpirsbach in Wirtemberg und Wittichen 

in Baden. 

. 121. Nebengestein, Granit. 1) Ein unbestimmter Braiinspath, 
2) Rothnikelkies , 3) Chloanthit, 4) Kalkspath. 

122. 1) Schwerspath, 2) Speiskobalt. 

123. 1) Schwerspath, 2) sogenannter Homkobalt, inniges 
Gemeng Von Speiskobalt mil einem andern nicht bestimmten Mi- 
neral , 3) Kobaltblüte. 
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124. 1) Schwers{>atb, 2) Chloanthit, 3) Nikdgriia. 

Von Witlichen ist mir noch bckannl: gediegen Wismut Fol, 

und gestrickten braunen Erdkobalt nach Speiskobalt Uebrigens 
kommen hier noch vor: Eisenspath, Fablerz, Schwarzgiltig- 
erz, und diese y^ohl älter als die obigen Beispiele ; ferner : Anti- 
monsilber, gediegen Silber, Autimonsilberbl^nde, Eisenkies etc. 

/r. Markirch im Elsass. 

Neb€9ig«steia, Gneis. Gangarten: Schwerspatb, ein BraiiH'* 
spath, Kalkspatb. Miner: Bleiglanz, Fablerz^ diese wohl%ur 
als ältere Gebilde, femer Speiskobalt und angeblich Glao^o- 
hiil (?)> Arsenglanz, gediegen Arsen, gediegen Silber » Arsea- 
silberbleude. Ich kenne von daher nur das Fahlerz und die Ai^' 
sen haltigen Miner, welche keine Kobaltkieee sind« 

/. Giromaoie in Lothringen. 

125. 1) Quarz, 2) SaSlorit>.3) Kalkspatb. 

m. Allemont im Dauphine. 

126. 1) Speiskobalt, 2) Kobaltblüte ,- 3) Ganomatit, mine 
de merde d'oie. 

127. 1) Rotbnikelkies, 2) Chloanthit. v . 

128. 1) Speiskobalt, 2) gediegen Silber, 3) Kobalftblüte. --« 
Zu^ St. Jean im Gistain-Tbale hat man angeblich auf Gän- 
gen, welche im Thonschiefer aufsetzen , Rothnikelkies und Speis« 
kobail. 

Es ist möglich, dass zu dieser Gmppe der Kobalt • und 
Ntket-Formazioti auch die Vorkommnisse aus dem Banat in Un- 
gern Bttt hieher gehören. Zu Orawicza findet sich Speiskoball 
Biit Kaikspath. Zu Moldawa hat man ebenfalls Speiskobalt^ 
aber aneh einen d^biselbeii zwar ähnlichen jedoch nicht ganz 
damil übereittstimmendra Kies, welcher ÜA in. der Farbe etwas 
dem Glanzkobalt nähert und deutlicher nach dem Hexaeder spal-* 
tet, als dies sonst bei Speiskobalten stattfindet. Beide sollen auf 
Gängen einbrechen, welche zwischen Syenit und Kalkstein aufsetzen 
und anch .von .Granat begleitet werden. Von St. Helena im Ba- 
nnt . sah ieh Rothaikelkies in gestrickler Gestalt , weiche fijr 
eine Pseudomorphose nach Chloanthit zu halten seyn möchte. 



1 
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Auf Redntth und Doleoath in ComwaU sind » gangweise im 
Killas, Speiskolialt und Lonebidit sporadisch mit vorgekommen. 

In Schweden hat sich zu Rittarhytta der Linneit in Bereit- 
nng von Rupferkies und JMagneteisenerz im Glimmerschiefer ge- 
funden ; zu Loos im Farilla-Rirchspiel, Nikdghnz, Ghnzko&alt, 
Speiskobalt, gediegen Wismut, Eisenkies etc. 

Zu Raaf^ord am Nordkap in Norwegen hat sich auf einem 
Rnpferkies und Bantkupferkies fahrendem Gange Robaltblüte ge- 
funden; von welchem Riese sie ein Zersetzungs-Prodnkt. seyn 
möge? weiss man nicht. 

Von Portugal kennt man Speislobalt als Besteg von Gra- 
nit^gen im Granit zu Breto, desgleichen auf Qnarz^ingen im 
Thonsehiefer zu Pinheiro , , und wieder denselben auf Quarzgän- 
gen im Granat zu Castanheiro. 

Vom Staate Connecticut wird angegeben, dass sich zu Cha- 
tam (oder Haddam) Glanzkobalt auf Granatgängen finde. 



Gruppe D. Kobalt- und Nikel-Formazion im alten Steinkoh- 
lengebtrge. , 

So wenig bekannt bis jczt das Auftreten der Robalt- und Ni- 
kel-Formazion im alten Steinkohlengebirge ist, so scheint es 
doch nöthig darauf aufmerksam zu machen. 

Am Regenberge im Herzogthume Grotha kommt, nach der 
Versicherung des Hm B. Cotta, der Asbolan auf Gängen im 
Rohlensandstein vor, und zwar in solcher Frequenz, dass Berg- 
bau darauf getrieben wird. 

Zu Bockwa bei Zwickau in Sachsen wurde vor wenigen 
Jahren auf schmalen Gängen des zweiten obem Pechkohlflölzes 
Robaltblüte gefunden. Da nun dieses Mineral allenthalben als 
ein Zersetzungs-Produkt angesehen werden Auss, auch auf Gang- 
kläften der Steinkohlenflotze in Sachsen mehrfach Eisenkies, 
Rupferkies, Bleiglanz und Zinkblende vorzukommen pflegen, so 
ist sehr wahrscheinlich, dass jene Robaltblüte aus irgend einem Riese, 
der wesentlich Robalt und Arsen enthält, hervorgegangen. So 
unbedeutend diese Erscheinung auch seyn mag., so gibt sie 
doch einen Wink mit Sap das Alter der in Rede stehenden For- 
mazion. 
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Zu LiiiKthgow in SehotUand kam auch einfmal Rotbnätelkies 
auf scbmälen Gängen im Koblensandstein vor. 



Grtippe E. Kobalt- und Nikel- Formaxion im fFeissliegtn- 
den, Kupferschiefer und Zechstein. In Thüringen: Saal- 
feld (meiningisch) , und benachbarte Orte Kanlsdorf (baierisch), 
Kamsdorf (preussisch), Könitz (scbwarzbnrgiseb) ; femer 
Katterfeld und Kessekgraben (gothaisch) , Stedtefeld und 
Eckard^hausen (eisenachisch) , Schweina und Glücksbnmn 
(meiningisch), ^Sangerhausen und Rothenburg a. d. Saale 
und im Mansfeld'schen, (pn^ssisch). In Hessen : Rieebelsdorf.- 

Die hieher gehörigen Gänge setzen im Weissliegenden') 
Kupferschiefer und den darüber folgenden Gliedern des Zech- 
steins auf; Liegcto Grauwacken- oder Thonscbiefer oder aruch 
Granit unmittelbar unter dem Zechstein, d. h. feigen Kupferschie- 
fer, Weissliegendes und Rothliegendes, dann gehen die Gänge 
auch wohl etwas, aber unbedeutend in jene älteren Gebirgsglie- 
der erzführend hinein. Fuhren die Gänge viel Schwerspath, so 
setzen sie auch tief nieder, aber ohne Erzführung. Ohne die 
Pecke des Zechsteins aber exUtiren sie mit Erzfübrung weder 
im Weiss- und Rothliegenden, noch im Schiefergebirge. 

Wir dürf^ wohl annehmen^ dass in das Meer, aus welchem 
sich der Kupferschiefer und die übrigen Glieder des Zechsteins 
präzipirt haben, mit einem Male, unzweifelhaft aus Gangspal- 
ten, ein Ei^ss metallhaltiger, vorzugsweise kupferhaltiger, 
Massen gekommen sey. Die gekrümmte Lage der Fische im 
Kupferschiefer deutet sattsam auf ihren plötzlichen Tod hin. Es 
muss also etwas in das Meer gekommen seyn , wodurch die or- 
ganischen Wesen desselben schnell getödtet wurden. Auch hatte 
schon Hr. A. G. Werner diese Meinung. Aber in jenem 
Meere schhig sich nicht mit einem Male alier Metallgeliall in 
dem Kupferschieferflötze nieder , vielmehr möchte sich tin TheU 
desselben, anfangs, vielleicht zart vertheilt, noch längere Zeit 
aufgelöst erhalten haben, und erst mit dem Zechsteine völlig ge- 
fällt worden sejm. Man findet in diesen an manchen Orten, z. 
B. am södwestlidien rothen Berge , bis gegen 150 Fuss hoch 
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Über ^m Kupferschiefer, namentlich nach einen Kiqtfer^halt 
zerstreut vor, meist in Knollen und eingesprengten Partieenvoa 
Kupferkies bestehend ^ die auch wohl wieder zum Theil in Ma- 
lachit und braune Eisenoker umgeändert sind. Bei Kamsdorf sind 
grösere dergleiehen Massen geftinden worden. — Ist auch iev 
Kupferschiefer ein Lager, ein Flötz, so gehört doch, dem obi- 
gen zufolge, sein Gehaltan Kupfer , Silber und anderen Metal- 
len, von der ersten Abstammung gerechnet, dem Ergüsse aus 
Sättg^ an«. Hätte man ein Anhalte diese Gänge au&omicheii 
und fände man sie, es kdmiten damit sehr wahrscheinlich grose 
EdTzreichthümer autgeschlosseu werden. Nicht unwahrscheinlich 
dass solche z. B. bei Saalfeld, im südlichen Theite des rothen 
Berges oder von diesem in südlicher Richtung im Grauwacken- 
schiefer vorliegen. 

Es pflegen nun die eigentlichen und ursprünglichen Kobalt 
und Nikelminer, d. h, je^t ihre Zersetzungsprodukte abgerech- 
net, auf den Gängen, welche man Rücken nennt, weil sie fa&t 
stets mit Niederziehung oder Erbebung der Flätdagen in Ver- 
bindung stehen, theils nur im Kupferschiefer selbst oder im 
Weisstiegenden , oder, wo diese und das Rothliegende fehlen, 
noch etwas tiefer in dem Schiefergebirge, theils, aber meist auch 
nur auf kurze Disteuz , aufwärts in den übrigen Zechstein vor- 
zukommen. Die vertikale Höhe der Gänge bleibt mithin in vie- 
len Fällen eine sehr beschränkte. Wenn auch das Erscheinen 
der Miner oberhalb des Kupferschiefers in einigen Gegenden, 
wo diese Formazion existirt , nicht bekannt ist , so findet es 
doch bei Saalfeld bestimmt statt. U^te^ allen Umständen aber, 
wenn die Gänge im Rolhliegeuden oder im Schiefergebirge, ohne 
die Decke des Zechsteins etwas fortsetzen, so sind sie ganz 
taub. 

Wenn schon im Kupferschiefer, ohne Rücken, nodi keine 
e^entUchen Kobalt-- und Nikelminer auigefiindea worden, so 
zeigt sich doch auf seinen zarten der Schichtung parallelen Klüf- 
ten, eigentlich auf den Sehiefertmgsklüften , bei Saalfeld zuwei»- 
len Anflug von Kobaltblute neben solchem von Malachit und Ku«- 
pferlusur. Audi ist in technischen Analysen des Kupferschiefers 
ittiltr dtn sehr Tiden Bestandtheilen desselben » etwas Kobalt 
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mit naebgewiesen w<>rdefi ^). Hr. Freie sieben sagt in seinen 
GeogBostiscben Arbeiten Bd. 3. S« 141 und 143 ausdröddich 
nm dm Kobalt- und Nikeierzea, das« dieselben, weniger im 
Kapfefsobtefer selbst, als vielmebr in den Rücken, d.h. in den 
Gängen desselben vorkommen, oder, wenn ja im Kupferschiefer 
selbst, dann doch nur in der unmittelbaren Nähe der Rücken. 

Nach alle diesen Erfahrungen sind die Ausfüllungen der, 
Rücken genannten, Gänge wohl nicht anders alis durch Lateral- 
Sekresioo entstanden und zu erklären, um so mehr da sie nie- 
derzu ganz unbedeutend fortsetzen iin4 sich bald verlieren. An 
eine direkte A^zension ist hier also nicht wohl zu denken. Wä- 
ren durdi eine solche die hier in Rede stehenden Gänge erfüllt 
worden, es würde aus dem : quarzreichen Grauwackenschiefer 
oder Granit, gewiss etwas Qaarzsubstanz mit heraufgeführt 
worden seyn, allein es fehlt ihnen jede Spur von Quarz oder 
von einem Silikat. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass der 
Kohlenstoff des Kupferschiefers die Redukzion zu den Kobalt, 
Nikel und Arsen haltigen Kiesen, wenn eine solche stattgefun- 
den hat, vorzugsweise bewirkt habe. Die Atome dieser Misch- 
ungen sind mithin theils aus dem Kupferschiefer, theils aus dem 
übrigen Zechstein in die Gänge eingewandert. 

Zu den Kobalt nnd Spuren von Nikel halUgen Mineralien 
gehört noch der Asbolan oder schwarze Erdkobalt. Dieser 
erscheint auf den Gängen oberhalb des Kupferschiefers, in sol- 
chem Zechsteine 4er besonders reich an Eisenoxydhydrat ist, ja 
die Gange welche ihn fähren, setzen sogar nicht einmal in iea 
Kupferschiefer fort, und scheinen ursprünglich nur Adsb^ock-- 
nungsspaltcn gewesen zu seyn , an welchen der Zechstein ohne- 
hin reich ist. Man weiss sogar aus £r£ahrung , dass sich der 
Asbolan hei Saalfeld mehr und mehr verliert, je näher man dem 
Kupferschiefer kommt. ^ Die tropfsteinartigen Gestahen und der 
bedeutende Wassergehalt des Asbolans sprechen vielleieht auch 
mit für ein Eitstehen mittels Einsickems. .Da in dem Eken*- 



*) Neuerlich hat sich in den Mansfelder Kupferschlacken auch Va- 
nadin cliemisch beigere ischt gefunden , welches doch wohl urspNinglich 
in Irgend einem Knpferminer enthalten ist, vielleicht in Klino^'drlten 
a^ tifi(Qw«iser IStellvertretcir vmi Anttaion und Ansen. 
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spathe woraus das EiseDoxydhydrat gröstoatbeils darcb Um^ 
Wandlung entstanden ist, auch Manganoxydul enthalten war» so 
erklärt sich hieraus , dass d^r Asbolan dem bedeutenden Mangan- 
oxydgehalt haben konnte, welcher durch die chemischen Analy* 
sen in ihm nachgewiesen ist. 

Dass es der in Rede stehenden Gruppe der Kobalt- Nikel- 
Formazion nicht an Begleitern von küpferhaltigen Mineralien 
fehlen könne, wird aus allen Umständen begreiflieb. Im Mans- 
feld^schen kommen auf den Rücken im Kupferschiefer und Weiss- 
liegenden die Kupferminer nicht sehr häufig vor, doch bat man 
namentlich den Kupferglanz und als Seltenheit den Digenit dar- 
auf. Zu Saalfeld aber erscheinen die Kupferminer auf den Gän- 
gen vorzugsweise oberhalb des Kupferschiefers, ja auch wenn 
dieser fehlt, weil, wie schon bemerkt, die darüber befindlichen 
Bänke Abs Zechsteins zum Theil mit küpferhaltigen Mineralien 
noch imprägnirt sind; ja man hatte hier mehrfach im Zech- 
steine reiche Anbrüche von Fahlerz , Kupferkies und Schwer- 
spatb und mit den vielerlei Zersetzungs-Produkten dieser Miner 
.getrofl^en. Das Fahlerz ist gewöhnlich kobalthaltig, und so er- 
klärt sich die Ausblnhung der Kobaltblüte au^ demselben, das 
gewöhnlichste Zersetzungs- Produkt von jenem ist aber. das so- 
genannte Eisenschüssig Kupfergrün. Es hat sich sogar Kobaltblute 
auf Fahlerz sitzend gefunden und zwar auf dessen Krystallflä- 
chen, wo diese lezteren schon etwas zersetzt erscheinen, ohne 
dass irgend ein anderes kobalthaltiges Mineral unter den Be- 
gleitern wahrzunehmen war. Solches Fafalerz hat selbst einigen 
Arsengehalt. Doch sollen auch an anderen Lokalitäten in einer 
schon namhaften Höhe über dem Kupferschiefer, Rothnikelkies 
und Speiskobalt auf Gängen unzweifelhaft vorgekommen seyn. 
Man kennt aber das Erscheinen aller hier genannten metallisch 
glänzenden Miner bei Saalfeld ebenfalls in den Gängen im Ku- 
pferschiefer und unmittelbar unter demselben , lezteres besonders 
zu Kaulsdorf. 

Die Rücken scheinen, nach Hm. Freiesleben mehr ver- 
edelnd «als verunedelnd auf den Kupferschiefer eingewirkt zu ha- 
ben, besonders im Mansfeld'schen« Hierin darf man wohl einen 
neuen Beweiss erkennen, dass sich der Metallgdialt überhaupt 
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nach den Rocken hin gezi^en, und, was namenüicfa den an Ko^ 
halt, Nikel und Arsen betrifft, konzehlrirt habe. 

Der Schwer Späth ist als Gangart ein sehr treuer Beglei- 
ter in aDen Teufen, aber ein merkwürdiger Umstand dabei 
bleibt, dass er, ohne Ausnahme jünger als das Fahlerz und äl- 
ter als die Kobalt- und Nikelhaltigen Kiese ist, man vergleiche 
oben S. 169, 177. Darum wohl fehlt das Fahlerz ajif den Rnckefi 
im Kupferschiefer und Weissliegenden, weil in ihnen Schwer- 
spath als das älteste Glied erschemt. Klalkspathe und Aragon 
liegen als jüngere Glieder auf, und nur selten sitzt eine zweite 
Generazion des Kupferkieses, fast nur in Kryställchen auf dem 
Carbonites diamesus polymorphictis. In den Lagerstätten des 
Brauneisenerzes , welche bei Könitz , Kamsdorf und Saalfetd dem 
Zechstein angehören und wohl durchweg aus Eisenspath ent- 
standen sind, wie es durch die häufigen Pseudomorphosen nach 
demselben und durch das Mitauflreten der dichten und schaumi- 
gen Wade, der gewohnlichen Zersetzungs - Nebenprodukte des 
Eisenspaths, nachgewiesen wird, in jenen mächtigen und schon 
seit Jahrhunderten bebauteji Lagerstätten ist der Schwerspath 
allezeit jünger als der Eisenspath und als das Brauneisenerz, und 
er liegt in yielen Trümern in demselben. 

Die Fahlerze und Kupferkiese sind, auf Gängen, nur oder 
hauptsächlich in den Gängen Im Zechsteine oberhalb des Kupfer- 
schieferflötzes einheimisch und das Fahlerz wird man nicht oft 
ohne darüber gelagerten Schwerspath wahrgenommen haben. 
Auch ist hier, wie in anderen Formazionen, die Erfahrung ge- 
macht worden, dass, wenn dasselbe von wenig x)der keinem 
Kupferkiese begleitet gewesen , es um so reicher an Silber war. 
Der nur äusserst sparsam erscheinende Bieiglanz dürfte mit in 
die Bildungs-Periode des Fahlerzes zu zählen seyn. Nehmen 
wir nun den Schwerspath als Gränze, so haben wir hier auf 
den Gängen, zwei Formazionen, die des Fahlerzes und 
die der Kobalt- undNikel-Miner, zu unterscheiden, wenn 
sie sich auch ganz nahe stehen. Für den Unterschied spricht 
noch der Umstand, dass der Schwerspath mehrfach sich -dann 
erst auf die erste Formazion aufgelagert hat, nachdem dasFahl- 
elrz schon wieder eine Zersetzung ^litten. Die B^standtheile 
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dea FaUerzes miimttm steh auihin zierst in Bewegmg §ewblgM 
haben, die der Kobali- m4 Nikel-Mkier foIgt«D. 

Zuweileo liegen die dem Schwerspath vorausgegaageneia and 
ihm gefolgten nutzbaren Mineralien mit jenem sehr dttrcheinan- 
der und zum Theii zerbrochen, und man findet selbst sogenannte 
Sphärengesteine, welche Erscheinungen auf stattgehabte gewal- 
tige Störungen auf den Gängen unzweifelhaft hinweisen, wie z. 
B. auf dem Neidhammeler Zuge bei Saalfeld , wo um Bruch- 
stücke eisenschüssigen Zechsteins FaUerz , Kupferkies, Schwer- 
spath und dann die manchfachen Zersetzttngs^Prod^kte, als Ei- 
senschüssig Kupfergrün, Kupferlasur, Malachit, Kohaltblüte, Ku- 
pferschanm etc. sitzen. Auch gelber und brauner Erdkobalt, 
und, Kupfermanganerz kommen hier mit vor, und jene beide wa*. 
reu entweder Schlämme, welche sich erhärtet haben, oder sie 
sind ebenfalls Zersetzungs-Produkte und dann lockere zum Theil 
selbst okrige von Kobaltoxyd durchdrungene Eisenoxydhydrate, 
Selbst gediegen Kupfer in spieaig verzerrtem Krystallen , ganz 
von brauner Eisenoker umhüllt, ist als Seltenheit mit beobach- 
tet worden. 

Die RsdLen von Sehweina und Glücksbrunn zeigen von den 
^ursprünglichen Minem der Kobalt- Niket - Formazian nur den 
Speiskobalt häufig, diesen aber mitunter sehr ausgezeichnet; sel- 
ten hingegen den Rothnikelkies mit Chloanthit. Wismut scheint 
hier ganz zu fehlen. Auch sind hier die Gänge erzführend nur 
auf die wenigen Ellen Teufe beschränkt, welche die Mächtig- 
keit des Kupferschiefers und des Weissliegenden ergeben; na- 
mentlich schneiden sie nach unten, im Rothliegenden oder im 
Granit gleich ab. — Aehnlich verhalten sich die Rücken von 
Sangerhausen und Rothenburg, doch gibt es hier fast nur Roth- 
nikelkies und Nikelglanze, selten Speiskobalt. — In den Rie- 
chelsdorfer Gängen erscheinen die Nikel und Kobalt haltigen 
Kiese schon im Zechsteine oberhalb des Kupferschiefers, doch 
in dessen Nähe, und sie reichen auch bis wenig unter demsel- 
ben hinab. Von Wismut sind hier Spuren vorgekommen. 

Nach allen bis jezt bekannten Erfahrungen fehlen die edeln 
Geschieke in dieser Formazion ganz und gar; doch enthält das 
Fahlerz bis | Proc. Silber. Gehört nun auch dasselbe, streng 
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ffiamumen muM in diese Formaziims-Gru^, wekiie irst mit 
dem Sdiwerspatb beginnt, wie. wir oben gesehen haben,. so ist 
es doch in den folgenden Beispielen der Paragienesis mit aufge-* 
zählt, theils weil es in denselben Gängen erscheint, theil» weil 
es nicht ganz selten , selbst K(^alt mit in seiner Mischung hat. 

Mit der grösem Manchfaliigkeit von Mineralien auf den 
Gängen steht die Gegend von Saalfeld allen anderen Orten, wo 
die Formazion bekannt ist, voran, wie die Beispiele zeigen. 

l* Auf Zechstein. 1) Fahlerz, Clznoedrites vulgaris, 
2) Schwerspath^ 3) wenig KupFerlasur, 4) Koballblüle. Grube: 
Liebeskasten. 

2. 1) Gemeng von Fahlerz und Kupferkies, jenes vor- 
waltend und in Krystallen ausgehend, 2) Kupferlasur als An- 
flug über !eztere, 3) Schwerspath. Grube: Pehkan. 

3. . Auf Weissliegenden. 1) Eisenspath , 2) Fahlerz, 3) 
Malachit als dünner Ueberzug über 2, 4) Schwerspath der zum 
Theil griki geTärbt ist , 5) Tautoklin. Ebewiaber. 

4. Auf Zechstein. 1) FaMerz , 2} Kupferlasnr Ms dünne 
Haut , 3). Schwerspath zum Theil von dem vorigen etwas liluti 
gefärbt. Ebendaher* 

5. 1) Fahlerz , 2) Kupferlasur , .3) Malackk , 4) Kupfer- 
sctiaim, 5) Kobaltblüte. Von den beiden lezlen war kein Kon- 
dakl ztt beobachten. Ebendaher. 

6. 1) Fahterz, 2) Schwerspatli in dessen KUiflen S) Ei- 
senschüssig Kupfergrün und 4) Kuperlasur sitzt, 5) Kupfer- 
sehamn , 6) KobaUblüte. Grube : In rröblicher Höffnong. Die- 
ses Vorkommen in Bezug auf die drei ersten Mineralien ist be- 
sonders häuGg. 

7. 1) Schwerspath, dessen Zellen sind nnt 2) Speisko- 
balt ausgefüllt. Grube: Maria. 

8. Auf Weissliegendem. 1) Speiskobait, 2). Kalk- 
spath^ 3) Kobaltblüte. Gruben: Liebeskasten, Neidhammel. 

9. Auf Zecfastein. 1) Fahlerz, 2) Schwerspath, 3) A»- 
bolan^ 4) Aragon. Ebendaher. 

10. Auf Ze^bstein. 1) Brauner Erdkobalt, 2) l^obalt- 
Uiite. Ebendaher. 
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11 • l).0krigc8, wahrsiteiDlieh avs Bttenspjith ratsUn- 
denes, Branaeisenerz , 2) gediegen Kupfer. Eiiendaher. 

12. 1) Perlspath, 2) Kupferkies, 3) Kalkspatfa, Carboni- 
tes d. medius. 

13. 1) Eisenspath, 2) Schwerspatb. 

14. 1) Eisenspatb, 2) Schwerspatb, 3) Rotbnikelkies , 4) 
Chloantbit, 5) Nikelgräo. 

15. 1) Eisenspatb, 2) Asbblao. 

16« 1) Brauneisenerz aus Eisenspath eDistanden, 2) As- ^ 
bolan. Dieser Fall ist viel bäufiger als der vorige. 

17. Auf Zechstein. 1) Fablerz^ 2) Schwerspatb/ 3) 
Aragon. 

18. Auf demselben. 1) Fablerz, 2) von Kobaltoxyd 
pfirsicbblötrotb gefärbter Kalkspatb, 3) wasserbeller Aragon. 

19. 1) Fablerz, 2) grünlicher Aragon. 

20. 1) Geneng von Fahlerz und Kopferkies, 2) krystal- 
lisirtes Fablerz^ 3) Schwerspatb , 4) Eisenschüssig Kupfergrüo, 
5) Kobaltblüle. 

21. 1) Asbolan^ 2) grünlicher Aragon. 

22. 1) Asbolan, 2) wasserheller Kaikspath. 

Die Fälle 1 bis 22 sind sämmtlich vom Rotfaen Berge bei 
Saalfeld , und von ihnen wieder die 12 bis 22 ohne die' Gru- 
ben bezeichnen zu können. Asbolan ist vorzüglich am nördli- 
chen Abhänge jenes Berges, namenClicb auf den Gruben Auf- 
richtige Freundschaft, Treue Verbindlichkeit etc. vorgekom- 
men. Auf Maria soll in früheren Zeilen auch Wismut beige- 
brochen haben. 

23. 1) Perispath , 2) Fahlerz. 

24. 1) Eisenspath, 2) Fahlerz, 3) Schwerspatb. 

25. 1) Eisenspath , 2) Kupferkies , 3) Eisenkies theils 
porphyrartig eingewachsen, theils in Drusen aufgewachsen, 4) 
Malachit, 5) wenig Kobaltblüte. Auch ohne 4 und 5. 

26. 1) Eisenspath, 2) Gelbnikelkies. Grube Kronprinz. 

27. Auf Zechstein. 1) Fahlerz, 2) jenes bis ^ZoU dick 
von der Oberfläche der ziemlich grosen Krysalle in dichtes Ku- 
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pferbraun (za Kapferpecherz , Picites cuproferricus gehörig) 
und Ziegelerz umgewandelt. Grube: Unlerer Christian. 

28. Auf demselben. 1) Schwerspath, 2) Kobaltblüte. 
Die Fälle 23 bis 28 sind' von Kamsdorf. 

29. 1) Eisenspath, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Kalk- 
spalh, 5) Koballblüte. Von K^'uitz. . 

30. 1) Schwerspath, 2; Speiskobalt, zum Tbeil sehr sehöa 
kryslallisirt , 3) Kalkspath. Grube: Leutnant«. 

31. Auf Weissliegendem. 1) Ein Mineral welches iefi 
für Haidingerit halte, zeigt weisse, dünn tafelarlige, fecherför* 
mig zusammengehäufte holorhombisehe . Kristalle j 2) Pharma'- 
kolith in baarförmigen , büschelförmig zusammengehäuften Kri- 
stallen. 

32. 1) Schwerspatb, 2) Speiskobalt, 3) Kobaltblüte. 

33. 1) Schwerspatb, 2} Rothnikelkies , 3) Nikelgrün. 
Die Fälle 30 bis 33 sind von Schweina und Glücksbrunn. 

34. 1) Kupferglanz, 2) Digenit, 3) Kalkspath. 

35. 1) Schwerspath, 2) Rothnikelkies, 3) Nikelgrün. 

36. 1) Schwerspath, 2) Kalkspath, 3) Erdpech. 

37; 1) Kalkspath, 2) Eisenkies,, welcher als Uiberzags« 
Pseudomorphose von jenem erscheint. 

28. 1) Schwerspath, 2) Rothnikelkies, 2) Nikelglanz. 
Die Fälle 34 bis 38 sind von Sangerhausen und Rothen- 
burg. — ^ 



Wohl muss man sich gestehen, dass die hier betrachteten 
fünf Gruppen der Kobalt-Nikel-Formazion nicht in ein und die* 
selbe Alters-Periode fallen können, vielmehr in einige Gang- 
Formazionen einzutbeilen sevn möchten. Unzweifelhaft ist die 
chilenische' ganz zu sondern und dürfte vielleicht gleich nach der 
fünften Formazion S. 167 einzureihen seyn. Ferner dürften eine 
Gruppe, welche wesentlich Gangquarz führt, wohl von einer 
welcher er mangelt, als Formazionen zu trennen seyn. Man- 
gel an Beobachtungen und Erfahrungen über das relative Alter 
der einzelnen Gänge, auf welchen Kobalt- und INikel-Miuer vor- 
kommen, das Fehlen des Eisenspatbs und Schwerspaths beson* 

16 
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ders des leztern^ oder deren PsetidonorpboseD in einigen Or- 
ten , gab die Veranlassung zu einer Zusammenstellung , ja nö- 
Ibigte zum Tbeil zu derselben, welcher ohne Zweifel später 
noch verschiedene Beurtheilungen und bestimmtere Unterschiede 
vorbehalten bleibt. Indessen bietet doch diese Zusammenstel- 
lung den Vortheily die bekannten Arten des Vorkommens der 
allemal mineralogisch, chemisch und geognostisch nahe ver- 
wandten Körper übersichtlich dargestellt zu haben. 

Endlich lässt sich aus den aufgestellten Vorkommnissen der 
Sofaluss ziehen, dass die jüngste Gruppe noch jünger als das 
alte Sleinkoblengebirge und nur wenig jünger als der ^echslein 
sey. Bis jezl ist wenigstens noch nicht bekannt, das» Kohalt^^ 
und Nikei-Miner in einem noch neuem Flötzgebirge, als in dem 
zulezt genannten, irgendwo aufgetreten wären. 



XVI. 
Baryttoehe Blei- und Zlnk-ForiuaBion* 

Wenn schon diese Pormazion nur den Beinamen der ,,ba- 
rytiscben^^ an der Stirn trägt ^ so ist doch gleich mit anzuge- 
ben, dass, nächst dem Schwerspalh , der Flussspath als die fre- 
quenteste Gangart derselben erscheint. Uibrigens dürften die 
bieher gehörigen Gänge nach dem Mi^vorkommen oder Fehlen 
des Quarzes in zwei Gruppen zerfallen^ welche auch onter- 
terschieden sind. 

Was das Mit vorkommen anderer Gangarten betrifll, so 
muss auf die oben von Seite 199 im Allgemeinen betrachtete 
Fluor- Baryt -Formazion verwiesen werden. 

Von den Miuern ist der Blei glänz das bezeichncndate 
Glied, der zuweilen, wenn auch auf geringe Ausdehnung ia 
den Gängen, selbst ohne Zinkblende und Pyrite auftritt. Ge- 
wöhnlich ist er silberarm, in seltenen Fällen silberleer. In 
keiner andern Formazion, in welcher er noch heimisch er- 
scheint, dürfte er so viele Zerstörungen oder richtiger Zer- 
setzungen erfahren haben, als in dieser. Die gewöhnlichsten 
Zersetzungs-Produkte sind Karbonbleispath (Weissblei- 
erz) und Pyromorphil (Grün- und Bjraunbleierz), aber aueh 
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Mmol» Väna^iok) Rsmpyltl uai Ifimelesil ans d«» mineralo- 
gischeo Geoiifi- PoUaciües geboren wohl allermeisl hierber, 
fenier Vitriolbleispalh Thiodinus plumbosus, Löadbillil Phyl- 
lotrepui plumbosus^ Pbosgenity Mendipit Äenopharus plumbo- 
susj Plumbocalcit und das äusserst seltene Sobwerbleiers D^* 
lasites plumbicus. Einige andere werden unten bei dem Ku* 
pferkiese genannt. — Als die merkwürdigsten und problema- 
iisobten Zersetzungs- Produkte des Bleiglan&es dürften die so- 
genannten Gelbbleierze oder Molybdänbleispätbe zu nennen seyn^ 
Pyramidites tautüclinus, poiyUmm, xanthimu, meroxemu^ 
isoph0nus*)^ denn bei ibrer Erscbeinung drängt sieb sogleieh 
die Frage auf: wober stammt die Molybdänsäure dieser Mine- 
ralien? Denn dass dieselbe als solcbe, oder dass molybdänsaa- 
res Bteidxyd als solcbes in die Gänge eingetreten sey, lässt 
sieb um so weniger annebmen, da diese Molybdänbleispätbe un- 
ter all^ den timständen auf Bleiglanz sitzend und als'Pseudo- 
morpbosen nacb diesem beobachtet worden sind, wie die ande- 
ren so eben genannten Spätbe> deren Erscheinungen in Betracht 
ibrer Saufen keine Probleme darbieten. Zwar kenne ich einmal 
das Zusammeuvorkommen von Bleiglanz und Molybdänglanz^ 
m. s. S. 166, allein, abgerechnet dass dies eine zur Zeit ganz 
isolirt dastehende Erscbeinung ist, existirt der Molybdänglanz 
nirgends in jungen Gang-Pormazionen, und ganz gewiss ist er 
schwerer zerstörbar und zersetzbar als der Bleiglanz, auch 
wurde man ihn doch irgendwo noch in der Begleitung eines Mo- 
lybdänbleispatbs gesehen haben; wenn von ihm die Molybdänsäure 
herrührte. Unter solchen Umständen scheint es sehr wahrschein- 
lich^ dass das Molybdän in einer leicht zersetzbaren chemischen 
Verbindung, als ein uns noch nicht erschienenes Mineral vorbanden 
war. Ein übrigens darauf angestellter chemischer Versuch, ob 
in dem Bleiglanz selbst , welcher von Holybdänbleispath begleitet 
wird, etwas Molybdän enthalten sey, gab^ wie sich vermütben 
Hess, keine Spur desselben zu erkennen. 

Die Zinkbende dieser Formazion ist gewöhnlich von 
braufker, selten von rother und gelber, aber nie von schwarzer 



*) Der ellemische spezifische Unterschied dieserKOrper l)erulitwalir- 
sebeinlicli In quantitativ versdil^dener Belmls^niDg von Ralktfde« 
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Farbe. ShBclmial ersriimBl tie in d«r Struktur, ia weicher 
sie Sehalenblende heisst. Die Kohlenstoff haltige Leberblende 
gehört anch hierher. 

In geringe Menge pflegt der Kupferkies aufzutreten, 
der jedoch den ältesten Gliedern dieser Formazion mit zur 
Auszeichnung zu dienen scheint. Malachit und Kupferlasur 
sind zuweilen wieder ans ihm entstanden. Aus der gleichzei- 
tigen Zersetzung derselben und des Bleiglanzes sind jeden Falls 
Bleilasur Linarites diagtmah'Sj und Kupferbleispath Caledoni- 
tes plumbosus, hervorgegangen. — Alle Arten von Zersetzun- 
gen aber kommen vorzugsweise in den oberen Teufen der 
Gänge vor, und sind bei den mächtigeren derselben häufiger 
als bei den schmalen. 

An einzelnen Orten finden sich noch etwas gemeines Braun- 
eisenerz, Hyposiderit und Psilomelan, Psilomelanus barytosus 
ein. Eben so selten haben sich Spuren Von edelen Geschicken 
eingeschlichen, doch nur ganz lokal und bei übersetzenden Gän- 
gen und Rlnfien. 

Von Spatharten gehören von jenen, welche in der Mitte 
der Seite 201 aufgezählt sind, hierher: Witherit, Strontit^ Al- 
stonit; der eigentliche Barytocaicit Hernie drites syntheticus 
und Neotyp , Carbonites barytocalcarius , welche leztere drei 
seltene Erscheinungen sind, häufiger wieder Kalkspälhe. 

In der folgenden Aufzählung von Beispielen der Sukzession 
sind fur's Euste solche genannt, bis zum Fall 44, wo Quarz 
auf den Gängen mit vorkommt , den dann folgenden fehlt die- 
ser Begleiter. Ferner sind diese Beispiele 1 bis 35 aus 
Sachsen. ' - 

1« 1) Flussspath, zum Theil verschwunden und dann 
durch oktae'drische Eindrücke nachweislich, 2) Quarz, 3) Eisen- 
spath, 4) Bleiglanz zum Theil als krysallisirt^ 5) braune 
Zinkblende. Von Hilfe Gottes im Walde von Oederan. 

2. 1) Kalkschwerspatb^ 2) Bleiglanz, 3) Kalkschwei^atb, 
4) braune schalige Zinkblende, 5) Kalkschwerspath, 6) braune 
Zinkblende. Von Hilfe Gottes zu Memmendorf. 

3. 1) Gemeng von Kalkschwerspath und Flussspath^ 2) 
Bleiglanz, ^) Eisenkies* Ebendaher. 
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4. 1) Qaarz, 2) Schwerspath S) Bleiglanz, 4) Kammkies« 
5) Eisenkies. Der Schwerspath ist zani Theil verschwunden 
und die beiden Kiese bilden Uiberzugs-Pseudomorphoseu nach 
ihm. Vam Reichen Bergseegen bei' Freiberg. 

5. 1) Quarz, 2j FInssspath, 3) Kupferkies, 4) Schwer- 
spath. Vom Kröner bei Freiberg. 

6. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Bleiglanz, 5) Quarz. 

7. 1) Flussspath, 2) Blei^anz, 3) Kalkschwerspath. 

8. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz, 3) Flussspath 4) Kalk- 
schwerspath. 

9. 1) Flussspath, 2) Sthwerspath, 3) Bleiglanz. 
6 bis 9 vom Isaak bei Freiberg. - 

Der Flussspath ist hier zuweilen zerstört. Die sogenann- 
ten aufgewachsenen Körner des Bleiglanzes auf Schwerspath 
oder Kalkschwerspath sind nichts andres , als die in ' Fluss* 
Späth mit dem grossen Theile ihrer Umflächen eingewachsen 
und eingesprengt gewesenen Körner, der Flussspath ist aber 
wieder verschwunden. Ja es gibt selbst Platten von ffiei- 
gl^nz nach oben wie nach unten mit-hexae'drischen Eindrucken, 
vom Flussspath abstammend versehen, und in solchen Fällen hat 
man zuweilen noch Reste halb zerstörten Flussspaths. Da 
jedoch der Bleiglanz auch in Lagen zwischen Braunspäthen und 
Kalkspälhen vorkommt, so können auch diese zerstört worden 
seyn, wo der Flussspath konservirt blieb, und ich sah wirklich 
von dieser Grube 

10. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz nach unten mit spitz rhom- 
bredrischen Eindrüken vom Kalkspath herrührend. 

^1* 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) Kupferkies, 4) Kalkspath, 
5) Tautoklin. 

^^' 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Schwerspath^ 4) wenig 
Quarz. 

13. 1) Schwerspath, 2) Kupferkies, 3) Tautoklin. 

^^* 1) Qaarz^ 2) Bleiglanz, 3) wenig braune Zinkbfende, 
4) Flussspath, 5) Quar«. * 

* 15. 1) Quarz, 2) Bleiglanz^ 3) Schwerspath^ 4) wenig 
Bleiglanz, 5) Kalkspath, Carbomte$ d. syngeneticus. • 
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tn. 1) Plussspalb; 2) Qaarx, 3) Fhifsspatb, 4)BleiglaDz. 

17. 1) Quarz, %) Flassspaih, 8) Kalkfiobwerspath, 4) 
Bisenkies» die HexalMer zu teiragonales Prisuen verzerrt, 5) 
Kalkspath, CarboniU$ d. 9yi9%mtetieu$. (Ludwig Spat.) 

18. t) Quarz, 2) Plussspatb, 3) Kalkscbwerspatfa, 4) Ku- 
pferkies. Diese Paragenesis ist sehr häufig. 

19. 1) Quarz,. 2) Schwerspath, 3) Kupferkies. 

J20. 1) Quarz, 2) Scbwerspath, 3) Eiseokies, 4) Kalk- 
spath, Carbonites d. syngeneticvs, — ^R^ <x>R. 

21. 1) Kalkschwerspath , 2) Flussspath, 3) Bleiglanz mit 
brauner Zinkblende, 4) Kalkschwerspath, 5) Eisenkies. Bruch- 
stücke 'dieser bandartig übereinanderliegenden Mineralien wie- 
drr durch Plussspath zusammengekittet. (Drei Prinzen Späth.) 
Die Wiederholungen sind hier manchmal sehr zahlreich. 

II bis 21 vom Kurprinz Friedrich August bei Freiberg. 

?2. 1) Quarz. 2) Flussspath , 3) Kalkschwerspath mit 4) 
wenig BieigInTiz, 5) Kupferkies. . Vom König David zu Falken« 
berg. Ganz genau so auch vom Seegen Gottes zu Gersdorf^ 
und von le/.((er Gnibe noch die beiden folgenden Fälle: 

23. I) Plussspath, 2) Kalkschwerspath, 3), Kupferkies, 4) 
Kalkspath. 

24. 1) Flussspath , 2) Kalkschwerspath, 3) Bleiglanz in gro- 
sen schönen Hexal!dern, 4) Quarz, wenig in kleinen Krystallen. 

25. 1) Flussspath, 2) Quarz, 3) Kalkspath^ Carbonites d. 
syngfmeticus^ 0R9 QoR, ein« zwar gemeine aber in der Frei- 
berger Gegend nicht weiter bekannte Kombinazion, 4) Bisen- 
kies. Von Alte Hoffnung zu Schönborn bei AOtweida. 

26. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz in schönen grosen Kom- 
binazionen H , 0. Der Flussspath ist zum Tbeil wieder zer- 
stört. Ebendaher. 

27« I) Kalkschwerspath, oftmals mit Eindrucken von Hexa- 
edern, Rhomboädem und seltai mit solchen einer rhomlHschen 
Kombinazion von P und 2 P ?. versehen , 2) WdssUeiorz , 3) 
Pyromorphit. 

28. 1) Kalkschwerspath, 2) Weissbleierz, 3) Pyromorpbtt, 
4) Hyposid(|rit. 
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27jtmi 28 von fileo&ora m Lmetgensixie^ bei Freiberg. 
Die folgenden Beispiele 29 bis 32 sind auch von Freiberg, obM 
die Grollen nennen zu köiineB. 

29. 1) Quarz, 2) Sobwerspath mit Bleighnz, 3) Quarz, 
i) Kupferkies, 5) Tautoklin. 

30^ 1) Flossspatb, Z) Scfawerspaib, 3) Kupferkies, 4)Tau- 
tokltn. 

31« 1) Flussspath, 2) Kalkschwerspaih, 3) Kupferkies. 

32« 1) Perlspath, 2) Schwerspatb, 3) Kupferkies. 

In allen vorhergegangenen Fällen in welchen Kupferkies mit 
auftritt, ist dies stets in geringen Mengen, meist nur in kleinen 
Krystallen. Wenn der Schwerspatb oder Kalkschwerspiaüi sehr 
vorwaltet, so sind in der Regel die Mengen des Bleiglanzes un- 
beträchtlich. 

33. 1) Flussspath und Schwerspatb durcheinander gemengt, 
2) Eisenkies, 3) Leberblende. Von Himmelreich im Herbstgrunde 
-. bei Wolkenslein. 

34« 1) Flussspath, 2) Eisenkies, dieser auch als Uibungs- 
Pseudomophose iiber jenem. Vom Teicbgräbner Flachen bei 
Marienberg. 

35. 1) Schwerspatb, 2) Eisenkies, dieser 2um Theil als 
Uiberzungs-Pseudomorphose über jenem. Von Bierschnabel bei 

Annaberg. . 

36. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Weissbleierz, 4) Quarz. 
Von Mies in Böhmen. Auch sind hier Psendomorphoseii yo« 
Quarz, nach Barytocalcit, Hemtedritesj vorgekommen. 

37. 1) Quarz, 2) nierenformiger Eisenkies, 3) Schwer- 
spatb im Gemenge mit wenig Bleiglanz und noch weniger brau- 

. ner Zinkblende, in den obersten Partieen der überriigeaden 
Schwerspath-Krystalle kleine Streifen vfm Auripigment eingeschlos- 
sen. Aus Siebenbürgen. 

38. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bleiglanz, 4) Kammkies, 
5) Kalkspath CarboniUs d, mcdius^ und 

. 39. 1) Schwerspatb, 2) Kammkies, 3) Kalkspath, vom 
Alten Seegen bei Klausthal am Harze. 

40. 1) ^mh 2) Fhissspatb, 3) Bieigla^«» 4) Qi»»» 5) 
Vilriolbleispath, 6) WeissbleMn« 
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41. l)Qiian, 2) Flossspath, 3> Bleif^hufiz, 4) wenig braune 
ZiiikbleDde* 

40 mid 4t von Badenweiler in Baden, 

42. 1) Flossspath, 2) Bleigians, 3) wenig Eisenkies. 
Ans dem MänsUa*-Thale in Baden. 

43. 1) Flussspatb^ 2) branne Zinkblende, 3) Qnarz, nach 
oben mit hexac^drischen Eindrücken von verschwundenem Flnss- 

ff _ 

spath, 4) braune Zinkblende. ^ Es 'ist hierbei bemerkenswerth, 
dass die zweite jüngere Flussspathlage ganz zerstört worden^ 
während die erste und ältere unversehrt geblieb^i. 

44. 1) Flnssspath, 2) Bleiglanz, 3) Kupfirarkies, 4) Eisen- 
kies, 5) Flnssspath, 6) Quarz, 7) Kupferkies. 

45. 1) Blassrother Flussspath, 2) Kupferkies, 3) Eisenkies, 
4) blassgrüner Flussspath, 5) Quarz, Pseudomorphosen über die 
OktacSder von 4 bildend , 6) blass blauer Flussspath , 7) pracht- 
voll luystaUisirter Kupferkies, schön bunt angelaufen. 

43 bis 45 aus Devonshire in England. 
Von unbekannten Fundorten sind noch folgende zwei Bei- 
spiele: ' 

46. 1) Schwerspath mit einem Braunspath und Spuren von 
Bldglanz im Gemenge^ 2) Kupferkies, 3) Kalkspath. 

^ • 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) sehr wenig Bleiglanz, 
4) wenig Eisenkies, 5) Kalkspath, leztrer hat in der Auflager- 
ung den Eisenkies möglichst vermieden. 

48* Von der bei dem Falle 22 genannten Grube ist noch 
ein sehr merkwürdiges Beispiel komplizirterer Art in der Zeich- 
nung Fig. 13 dargestellt, anzuführen , dessen Profil jedoch die 
beiden Saalbänder entbehrt, mithin noch zusammengesetzter ge- 
wesen seyn mnss. 1) Kalkspath mit viel Bleiglanz, 2) Flnssspath 
mit wenig Bleiglanz, 3) Kalkschwerspath mit Bleiglanz, 4)KaIk- 
schwerspath, 5) Flussspath, 6, Kalkspathj 7) Kalkschwerspath, 
8) Kalkspath und braune Zinkblende, 9) Kalkspath, 10) Blei- 
glanz, 11) Flussspath, 12) Bleiglanz, 13) Kalkschwerspath, 14) 
Kalkspath. Es sind mithin wenigstens fünfmal Bleiglanz, vier- 
mal Kalkschwerspath, dreimal Kalkspath^ dreimal Flussspath und 
einmal Zinkblende abgelagert worden. — 
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Die nun noch folgenden Beispiele sind solche» wo auf den 
Gängen kein Quarz vorkommt. 

49. i) Flussspatb, 2) Bleiglanz, 3) Flussspath, 4) Ralk- 
spath, Carbonites d, polymorphicus, 

50. 1) Flussspatb, 2) ffieiglanz, S) braune Zinkblende, 4) 
Kammkies, tthombites Jtrreus» 

51. 1) Bleiglanz, 2) braune Zinkblende, 3) Flussspatb, 4) 
Kalkspatb. 

52. 4) Flussspatb^ 2) braune Zinkblende, 4) Kupferkies. 

53. 1) Bleiglanz und braune Zinkblende im Gemenge, 2) 
Flussspatb, 3) Kammkies. 

54. 1) Bleiglanz, 2) braune Zinkblende, 3) Flussspatb, 4) 
Kalkspatb, Carbonites d. polymorphicus, — \R, A', ooi?. 

49 bis 54 aus Derbyshire in England. 

55. ]) Bleiglanz, 2) Kupferkies, 3) Neotyp, 4) Alstonit, 
5) Witherit. Von Brownley Hill in Cumberland in England. 

56. 1) Bleiglanz, 2) Linarit, 3) Weisd>leierz. 

57. 1) Malachit, 2) Linarit. 

58. A) Linarit, 2) LeadhiUit. 

59. 1) Schwerbleierz,* 2) Leadhillit, 3) Pyromorphit. 

60. 1) Leadhillit, 2) Kaledonit. 

Die Beispiele 56 bis 60 von Leadhills in Schottland; es 
kommt 55 aber gleichmässig auch zu Herren Seegen in Schap- 
pachthale in Baden und zu Kultuminsk in Daurien vor. 

Von den hierher gehörigen Gängen Englands ist anzumer- 
ken^ dass in ihnen bei weitem mehr Flussspatb als Schwerspath 
erschdnt, lezterer fehlt zuweiten ganz. 



XVI. 
Bwrytisehe Kupfer •'ForaaBlon« 

In dem Vorausgegangenen haben wir zwar schon gesehen, 
wie der Kupferkies mehrfach in Formazyonen erscheint, als de- 
ren wichtigster Träger der Schwerßpath anzusehen ist. Es fin- 
den sich jedoch Buntkupferkies mit Kupferkies und auch mit 
Kupf^glanz in beträchtlieben Alassen in. Sobw«rspatbg«ige& ein^ 
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wob^ auch zugiödi Miner andere MetaUe feUen, so, dafts man 
in diesem Komplex von Erscheimmg^i woU die Charaktere ei^ 
ner besonderen Fomazion «okeiuien^ mag. So hat man zu Lau- 
lerberg am Harze 

1* 1) Anhydrit, 2) SchwerqMth. 

2. 1) Schwerspath, 2) Buntknpferkies, 3) Kupfiniies, 4) 
Malachit, 

3. 1) Schwerspath^ 2) Kupferides, 3) Mahchit^ 

4. 1) Schworspath^ 2) Kupferkies, 3) Kupferbraun. 
Zu Hammerfest am Nordkap in Norw^en : 

5. 1) Schwerspath, 2) Buntkupferkies. 
6* 1) Buntkupferkies, 2) Kupferkies. 

7. 1) Kupferkies, 2) Eisenkies, 3) Kupfericies. 
Wahrscheinlich gehören ähnliche Erscheinungen von den 

Graben Gallenbaeh und Neagläck bei Wittichen in Baden hier- 
her, ich sah von da 

8. 1) Schwerspalfa, 2) Kupferwismuterz, 3) Kupferkies. 



xvn. • 

f ' 

ForniABloii der edelen desehicke» 
oder Sf iber-Fonnasioii* 

In der edeln Quarz-Formazion erschienen . die edelen Ge- 
schicke in einer fast untrennbaren^ Verinndung mit dem Mis- 
pikel und Quarz^ ^o, dass jene allerdings als eine besondere an- 
zunehmen war, um so mehr, als dort auch wohl das Alter ein 
sehr hohes ist. Inzwisch^i treten die Silberminer noch viel 
häufiger als dort so entschieden zusammen auf, und sind daher 
oft von dem im Allgemeinen doch so jungen Schwerspath beglei- 
tet, dass die Selbstständigkeit einer Formazion der edelen Ge- 
schicke angenommen wmlen darf, wie sie denn auch bei den 
gebildeten Bergleuten längst anerkannt ist. 

Wir haben oben gesehen, dass die groben Geschicke zun 
Tbeil aus den Gängen hinaus in das Nebengestein varsetzt wui^ 
den ; dasselbe gilt auch zuweilen vcm den edden GescUcken, nur 
findet es nicht so masseahafl sMU War in je»e» FäUw daa 
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Clesleitt fast iiiiMr i» aa%elö8teni Zustande za U«ffen, so ist 
dies hier weniger der Ball; so sah ich z. B. aaf l^ftersdumr 
bei Freiberg den Silberglanz auf den Schiefeningsklfiften des 
frischen Gneises. Das bergmünniscbe Interesse erheischt, auf 
solche Erscbeinimgen sdir aufinerksam zu seyn, so wie d^n die 
genaue Untersuchung der Beschaffenheiten des Nebengesteins 
nicht selten zu wenig berücksichtigt worden seyn möchte, ob- 
gleich davon sehr viel abhängt» 

Da die edelen Geschicke meist sehr junge GebUde in den 
Gängen sind, so ist es auch begreiflich, dass ^ie auf den mei- 
sten der vorausgegangenen Formazionen sitzen, sie fehlen jedoch 
in den Titan - und Manganerz - Formazionen ^nzlich , und 
sind 'auch wohl den Eisenspath- der ^inn- und Scheel-, den älte- 
sten Kobalt- Nikel-Form^onen und der im Zechstein etc. fremd. 
Aus jenem Grunde werden auch in den Beispielen der Paragenesis 
oftmals Glieder älterer Formazionen mit aufgezählt erscheinen. 
Am wichtigsten und bedeutendsten ist die Formazion der edelen 
Greschicke dann erschienen^ wenn sie sich im Schwerspatb ein- 
gebettet hat; so die reichsten Anbrüche in der Gegend von Frd- 
bei^ auf den Gruben Himmelsfnrst, Neuer M(»gen8tero und 
Himmelfahrt. Der horribl| Silberreichthum den 1477 die Grube 
Ritter St. Geoi^ bei Scbneeberg schüttete, kam ebenfalls auf 
Kreuzen von mehreren flachen und stehenden Schwerspath-Gängen 
vor. Auch die reichen Silberanbrüche die man in Chile, Peru und 
Mejico von Zeit -zu Zeit gemacht hat, fanden meist auf Schwer- 
spath-Gängen, mit und ohne Quarz, statt. 

Die gewohnbchen Silber -Miner sind: Silber^ Silberglanz, 
(Glaserz) Galena argentea^ Eugenglanz (Sprödglaserz, Polyba- 
sit), Eugenites axotomuSf Melanglanz (Sprödglaserz), Hapa^ 
Kies, argenteusy Antimonsilberblende (Rotbgiltigerz) Rhodar- 
gyrites antimoneus und Arsensilberblende (Rotbgiltigerz) Rho- 
dargyrites arseneus. Viel seltener sind: Sitberkopferglanz, 
Preieslebenit (SefaiHglaserz), Sternbergit, Süberantimon, Feaer- 
blende und Hypargyrit, und in ganz wenig Exemplaren existi- 
ren nur Xantbokon und Plosingtanz« Mehrfoch ist gediegen 
Arsen ein Begleiter, ebenso Leberkies, auch Schwefelkies 
Rkmnüi^s ferreus , seltaer Eisenkies Uwreasiiei /erreus\ 
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dech treten die Kiese nur in Urnen Mengen auf. Wenn Zink- 
Urade beibricbl^ ist es gewöfanlieh die gelbe. 

a. Gegend von Freiberg. 

!• 1) Eisenspath, 2) Silberglanz ^ 3) Silber. 

2« 1) Schwerspaib,* 2) Bleiglanz, 3) Antimonsilber blende. 

3. 1) Quarz mit Bleiglanz und Eisenkies, 2) Braunspath, 
wabrsGbeinlich Tautoklin, 3) Silberglanz. 

4. 1) Silberglanz , 2) Silber. 

5. 1) £ugenglanz, 2) Arsensilberblende. 

6. 1) Arsensill;erblende , 2) Xantbokon, 3) Kalkspath. 
1 bis 6 von der Grube Himmelsförst. 

7. 1) Eisenspalb, 2) Eugenglanz, 3) Melanglanz , 4) 
Kalkspath« Von Vergnügte Anweisung. 

8* 1) Eisenspatb, 2) Engenglanz, 6) Arsensilberblende. 
Ebendaher. 

9. 1) Kalkspath mit Eisenkies, 2) Silberglanz in schö- 
nen Hexaedern. Tom Matthias. 

10. 1) Rosenspath, 2) Bleiglanz, 3) Antimonsilberblende. 
Von Beschert Gluck. 

11* 1) Bleiglanz, 2) Antimonsilberblendc, 3) Kalkspath. 
Ebendaher. 

12. 1) Gediegen Arsen, 2) Xantbokon, 3) Arsensilber- 
blende. Von einem Trume des Arthur Stehenden auf Seegen 
Gottes und Herzog August. 

13. 1) Perlspalh, 2) Silberglanz, 3) Kalkspath, Kern 
R* Carbonites diamesus polymorphtctis^ Hülle — ^JR, ooR. 
Carbonites d. syngeneticus. Von Junge hohe Birke, Selten- 
heit bei dieser Grube. 

14. 1) Schwerspath, 2) Eug'englanz, 3) Melanglanz. . 

15. 1; Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Flussspath, 4) Eugen- 
glanz, 5) drathformiges Silber, 6) Kalkspath. 

16. 1) Eisenkies, 2) Perlspath, 3) Melanglanz. 
14 bis 16 von Himmelfahrt. 

17. 1) Kalkspath, 2) Eugenglanz. Von Krieg und Frieden . 
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18» 1) Bogei^anz, 2) Melanglanz. Von Mittagssonne. 

19. 1) Eugenglanz, 2} gediegen Silber. Ebendaher. 

20. 1) Kalkspath^ Carbonites d. syngeneticus — \K, 

2) Plusittglanz. Von Simon Bpgner's Neawerk. 

* 

21. 1) Silberhaltiges Arsen, 2) Bleiglanz , 3) Arsensil- 
berblende. Vom Aogastus za Weigmannsdorf. 

2!^. 1) Silberhaltiges Arsen > 2) Bleiglanz ^ 3) Arsensil- 
berblende. 

23. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Aatimonsilberblende. 

24. 1) Quarz, 2) Antimonsilberblende ^ 3) Feueriilende, 
4) Quarz. Gewöhnlicher ohne den zweiten Qaarz. 

25. ^ 1) Leberkies , 2) Antimonsilberblende. 
22 bis 25 Tom Kurprinz Friedrich August. 

26. 1) Kalkschwerspath , 2) ausgezeichnet schön kryslal- 
iisirter Melanglanz. Vom Emanuel zu Nieder -Rheinsberg. 

27. 1) Quarz 'mit wenig Bleiglanz und Eisenkies^ 2) 
Kalkspaih, 3) Silberglanz. ' * 

28. 1) Quarz, 2) Kupferkies^ 3) Eugenglanz ^ 4) Me- 
langlanz. 

29. 1) Quarz , . 2) Kalkspath , 3) Melanglanz. 
27 bis 29 vom Seegen Gottes zu Gersdorf. 

30. 1) Eugenglanz, 2) Arsensilberblende. Von Rade- 
^rabe. 

31. 1) Quarz^ 2) Perlspath, 3) Eugenglanz, 4) draht- 
förmig gediegen Silber. Von Alte Hoffnung Gottes zu Gros- 
voigtsberg. 

Von Gruben, deren Namen mir nicht bekannt geworden 
sind noch 32 bis 34. 

32. 1) Quarz mit Eisenkies, 2) Kalkspath, 3) Silber- 
glanz. 

33. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eogenglanz, 4) Ei* 
senspath. 

34. 1) Perlspath, 2) Kalkspath^ 3} Eisenkies and schwarze 
Zinkblende , 4) hexagonale Prismen , Zetlkies nach Magnet* 



i 



kkf mk Kalks^ai geAcvgt, 5) IBuftfalfc, 6) SObarj^ua. 
KaUupalh unter 3) und 4) sah ich nie zan zweiten Male. 

b. Uibriges Erzgebirge. 

' 35. 1) Quarz, 2) Silbei^Ianz, 8) drahtfonniges Silber. 

36. 1) Quarz, 2) Arsensilberiilettde, 3) Stembergit. 

37. 1) Quarz, 2) Arsensilberblende, 3) Eisenkies. 
35 bis 37 von der Gmbe Sanschwart zo Scbned>erg. 

38. 1) Quarz, 2) gediegen Arsra, zum Theil zerstört oder 
wenigstens zerfressen, 3) Arsensilberiilende. Vom Erzengel za 
Jobanngeorgenstadt. 

39. 1) Amethyst, 2) Eisen^th, 3) Kalkspath, 5) gedie- 
Silber. Von drei Brndem im Kiesholze bei Maiienberg. 



c. Joachimsthal in Böhmen. 

40. 1) Gediegen Arsen, 2) Arsensilberblende. 

41. 1) Gediegen Arsen, 2) Kalkspath, 3) Realgar. 

42. 1) Arsensilberblende, 2) Stembergit. 

43. 1) Arsensilberblende, 2) Eisenkies, 3) Kalkspath. 

d. Schemnitz in Ugern. 

44. i) Quarz, 2) gelbe 21inkblende, 3) Antimonsilberblende, 
4) Schwefelkies, Rhambües ferreus. 

45. 1) Quarz, 2) braune Zinkblende mit wenig Bleif^anz, 
3) Eugenglanz, 4) neuere gelbe Zinkblende. 

46. I) Quarz, 2) Silberglanz, 3) Kupferkies. ^ 

e. Andreasberg am Harze. 

47. 1) Quarz, 2) Silberantimon, 3) gediegen Arsen. 
48* 1) Bleiglanz, 2) Hypaq;yrit, 3) Anlimoasilberblende. 

49. 1) Gediegen Arsen, 2) Bleiglanz, beide auch wohl ia 
krummen Schalen abwechselnd, 3) Antimonjsälberidende. 

50. 1) Bleiglanz, 3) Antimonsilberblende. ^ 
51 • 1) Quarz nach unten mit Eindrücken von Sdiwerspatb, 

3) Blei gl ana, 3) Anlimonsilb«rblende, 4> Kalkspath* 



53. 1) Bleiglanz nach unten mit Eindrücken von Schwer- 
spath, 2) Anümonsilberitlende, 3) Kalkspath. 

53. 1) Quarz, 2) Pcuerblende. • 

54. 1) Kalkspath, 2) gediegen Arsen, 3) Kalkspath, 4) ge- 
diegen Arsen, 5) Bleiglanz, 6) ein problematisches metallisch 
graues Mineral , welches fälschlicher Weise für Arseneisen aus- 
gegeben wird, ist dem Hypargyrit ähnlich, 7) Feuerblende. 

55. 1) Kalkspath, 2) gedi^en Arsen, 3) Bleiglanz, 4) ge- 
£egen Arsen, 5) Antimonsilb^blende. Es ist bemericenswerth, 
dass hier nicbt die Arsensilberblende erscheint; 

56. t) Bleiglanz, 2) Antimonsilberblende, ä) das in 54 
Jbezeichnete metallisch graue Mineral, meist nur aufgestreut. 

57. 1) Kalkspath, 2) dasselbe Mkeral (54)^ welches altemal 
ein sehr neues Gebilde ist. 

f. Wittichen in Baden« 

58« 1) Schwerspath, 2) Antimonsilberblende. 

59. t) Schwerspath, 2) Kalkspadi, 3) Silbenintimon. 

g. Kongsberg in Norwegen. 

fiO. t> Gedlegc» Silber, 2) Kalkspath, 3) Magne&ies in 
Ikiaen Krystalkn. Die Erseheinmig des lezteren als ein so 
neues Gebilde ist sehr abnorm« 

A. Ungern. 

Ohne i£here Angabe des Fundorts . sah ich folgende Suk-. 
Zession : 

Gl • 1> Arsensitterblende^ 2) Schwefelkies, Rhombites /ef^ 
reus^ regelmäsig mit jen^ verwachsen^ so dass die Prismen von 
diesen den Polkaten von R und die Makrodiegonale mit -- j R 
]^rallel sind, die Prismen bilden sonach einen dreistrahligea 
Stern ^. 

t. Copiapo in Chile. 
Hier Ist das Nebengestein ein rodier eisenschlüssiger Kalk* 
stein, welcter 4er fijreide-Fovmazba angehören soU. Dies wSre 
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mithin das jüngste Gebirge, in welchem noch edele Geschicke vor- 
kommen/) 

62. 1) Tafelartige Pseudomorpbosen jezt Kalkspath, nach 
Schwerspath, 2) spargelgrüner Copiapit^"^), sowohl die Räume 
ausfüllend, als auch auf dem Kalkspath sitzen'3. 

63. 1) Kalkspath, 2) Copiapit, 0, H, 3) gediegen Silber. 

64. 1) Kalkspath, 2) Silberglanz, 3) Copiapit. 
Diese Beispiele sind von der Grube Colorado, 

65. 1) Schwerspath, 2) eiiäenschiisiiiges thoniges Mineral, 
3) Copiapit. Von der Gnibe Cavesa de vaca. 

Noch findet, sich ein pfirsichbliitrothes spathiges Mineral in 
sehr kleinen anscheinend hemirhombisch kombirten Krystallen. 

Ä. Potosi in Peru. 

66. 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) gediegen Silber, sehr 
schön regelmäsig baumförmig, die Enden dieser Gestalt in deut- 
liche Hexac^der auslaufend. 

Zu Bolanos in Mejico kommt in einer Kupfer -Formazion 
Silberkupfergbnz und darauf gediegen SiB>er mit Kalkspath vor* 

Noch sey erwähnt, dass sich auch einigemale gediegen Sil- 
ber bei Granat gefunden hat« So zu Kongsberg in Schweden, 
zu Bräunsdorf bei Freiheit und in dem Magneteisenerz -Stocke 
von Orpus bei Presnitz in Böhmen Iner in schmalen den Granat 

durchsetzenden Homstein-Gängeur 

^■■■«•■— ^— — ■— ^■^»» 

*) Dem Hrn. Henry Sewell verdanke ich die Stöcke^ welcbe als 
Beispiele hier aufgezählt sind. 

**) Copiapit oder Bromchlorsilber ist ein neues Mineral. Es 
besitzt Demantglanz, hat oliven- spargel- bis zeislggräne Farbe die im 
firischen Bruche in das Schwefelgelbe übergeht. Primärform: Hexaeder; 
Krystallgestalt: Oktaeder mit dem Hexaeder kombinirt. Yollkamlnen ge- 
schmeidig. Spezifisches Gewicht 5.806. Das ausgeschmolzne Mineral 
fand Hr. Plattner nur 5.789 bis 5.790.- Die Analyse gab demselben 
Chemiker Silber 66.882, Brom 20.068, Chlor llf.050.' Nach der Formel 
2 Ag Br +' 3 Ag Cl berechnet, die man wegen der sehr nahen Uiber- 
einstimmung als vollgiltig ansehen darf, erhält man: Silber 66.664, 
Brom 19.841. Chlor 13.195. Ob reines Bromsilber existire, welches man, 
von diesem Fundort angibt , das ist noch zu bezweifeln ; denn Hr. H. 
Tb. Richter hat sehr verschiedene StQcke untersucht und stets gefun- 
den, dass das sogenannte Bromsilber auch viel Chlor Enthalt. 
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Bisli^lrd^Mi wir die Si&zesäoiieii der eigentlieheii Sitter- 
miii^r in den aufgezäkUen Beispielen, so sind einige überall 
dieselben. So folgen dieselben stets dem Bleiglanze« . Engen- 
glanz ist immer älter als Melanglanz. Jünger als diese beiden 
und als Silberglanz sind die Silberblenden, (Rotbgiltigerze).. Als 
jüngstes Glied erscheint das gediegne Silber, wenn ee nicht 
eine Regenerazion zu Silberglanz erfahren hat, wovon es nur 
sehr wenige Beispiele gibt. Dagegen* ist Balkspath^ besonders 
Corb.d» syng^^etieticuB^ noch, jünger als die Silberminer. Wäh- 
rend ferner die Pyrite gewöhnlich wieder älter sind', hat man 
aneb, aber äussert selten und sparsam^ Eisenkies, Schwefelkies, 
und zu Kongsberg selbst Magnetkies als die neuesten Gebilde 
beobachtet. 



XVIII. 



Barytiffche Merkar^FormackMi« 

In denselben Beziebwigc« in denen wir oben Kobalt- und 
Nikel-Miner zu Scbwerspath erkannt haben, steht auch det^ 
Zinnob«* zu diesem. Seftst das quecksilberhaltige Fahlerz; 
Clinoedmtes merem*eus, verholt sich genau so zu Scbwerspath,- 
wie das gemeine Fahlerz zu demselben in den Gängen im 
Zeehsteine bei Saatfeld etc., denn auch das erstgenannte Fahl« 
erz ist älter als der Sebwerspath. Am charakteristiseben tritt 
diese Formazien in Rheinbaiern im Kohlensandstein aiif. 
Es ist zu beklagen, dass Hr. von Deeben, welcher im 22. Bd. 
von Karsten's Archiv über den rheinbairischen Queckstlberberg^ 
bau eine so reichhaltige Abhandlung bekannt gemiKsht, auch die 
Gangarten der Lagerstätte genannt, auf das Zusammenvorkom- 
men un4 das relative Alter derselben keine Rücksicht genom» 
men hat. Die Gänge führen : Letten, Hornstein^ Quarz, Queck- 
silberbornerz, Eisensyth^ Braunspath, Scbwerspath, Kalkspath, 
Brauneisenerz, Rotheisenerz, Glanzeisenerz selbst in KrystaUen, 
Ei$enkies^ Clinoedrites mercnreus*) dessen spezifisches Ge* 



*) Nach Hrn. Plattner ist dasseU)e reicher an Quecksilber, als die 
Abänderuagen von Kotterbach in . Ungern and von Serravezza in 
Toscaaa. 
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wickl ieb bis i^8ia&iid| Ziuioker, (^iwckijlbtrt Amd^n, ^eck- 
silberhorner», Von Fällen ier Ftri^eaens kenne ieh folgende: 

1« Anf Kofalensandstetii* 1) Chnaidrites mereureus. 

2. 1) Ctinoed. mereureus, 2) Bisenspalh oder ein Braun- 
spatb, 3) Zinnober. 

S. 1) Kalkspatb, 2) Eisenkies, 3) Zinnober. 

4. 1) SctiwerspaUi, 2) Zinnober. 

5. i) Cliwoäd. mercureu^, .amm Tfaeil eerMört, 2) Amai* 
|am, 3) Eisenspath oder ein Braungpatb. WahrscbeioKch isi 
das Ajiialgani durcb , Entscbwefelnng de« Silbers und des Queck- 
silbers, im Klinoedrit aus demselben enlsUinden^ da die weiaten 
gediegene Metalle — etwa Gold abgerechnet — aus Enischwefel*» 
ungen der Glänze und Kiese hervorgegangen seyn dürften. 

6. Auf schwarzem ibonigen Schiefer. 1) Eisenkies, 2) 
Zinnober, 3) Quecksilber. Auch dieses dürfte von dem Zin- 
nober abstammen. 

7. Auf Sandsieift. 4) BramifssenerE, wabraeheinlieh aus 
der ZerstcHTUng des Eisenkieses eillslMHlen, <lara«f Mgt Qneek- 
silberhornerz in gesekloaeenen rudUiefaen Gestalten, m ienen 
giediegen Quecksilber sitzt. Ann den Uaständes lies Vop- 
kommens, und nameatlieh auch 4er fingelfoiw wiegen, ist «es 
hfMbst wahrscheinlicb, dass aioh da» QaewksAbcrhoraerz «us 
de« QueoknUber gebildet habe | e» wiMe demnach eu setzen 
seyn ; 2) Queekailber^ 3) Qoeekallberbomers. Das feiere wiftre 
aise schon die dritte Minei^lform in der das Quecksilber anfr 
tritt, wenn wir annehmen, dass das gediegne ans ilem Zinno^ 
ber hervorgini^. 

Von Boekwa bei Zwickau in Sachsen, siebe S. 116, siril 
mir die Fälle 8 bis 11 bekannt gewerden. 

8. I) Qchwerspiatb, 2) fiininyeisenerz, 3) Zinnober. 
0. 1) Btsenkfes, 2) Zinnober. 

10. 1) Brauneisenerz, 2) Zinnober. 

11« 1) Brauneisenerz, 2) Schwefel in ganz kleinen Kry- 
stallen. 

Ferner vom Giftberge bei Komarow in Böhmen die Fälle 

12 bis 14. 



12. 1) BisefMfMth^ ft) Sdbwmp«di> 8][ ZiMober. 

13. 1) Rotheisenerz, 2) Kalkspalh, 3^ Eisenkies, A) 
Zinnober. 

14. 1) Kalksputib, 2) Eisenkies, 3) Zkinob^. 

Za ^Almaden in Spanien soll ebenblU 4fir Zinfiofaysr zam 
-TbeU auf Schwerspath aulsitzend vorkgi^uii^. Von d^r Leo- 
gang in Salzburg ^ah ich Zinnober i^of JKall^palb* Von Hn^. 
m österreichischen Friaul ist ipir zwar Schweripath nicbt be* 
kannl, a^IIein Eisenkies, oiier noch mehr «n dessen $leU« Le- 
berkies. Zinnober and Quecksilber halten hier dieselbe 8ak- 
jsession ein, wie sie bereits angegeben worden. 



XIX. 

Seolltli • FormaBton« 

Mehrere Zeolithe finden sich auf Gängen und selbst anf 
Erzgängenein, indem sie eine besondere Periode einhaiten^ näm- 
lich jünger als die übrigen Gangarten eingetreten sind. Dj^$ß Er- 
scheinung ist so eigenthümlicher- Art, dass die Annahme einer 
Zeolith-Formazion voUkonunep gerocbtfertigt seyn dürfte. 

JH^rkwürdig ist, dass sie nicht allein in den jüngere« erup- 
tiven Gesteinen vorkommt , in deren Blasenräumen die Zeo- 
lithe vorzugsweise zu Hause sind, m. s. ob^u S. 96 u« ff., 
sondern auch in viel älteren Gebirgsarten. Aber wo auch die 
Zeolithe erscheinen, sie können wobt immer nur als Audaug- 
ungs-Produkte betrachtet werden, und von 4er (jateral-Sekre- 
zion abgehangen haben , und hierin stimmen siß mit dem Vor- 
kommen in Blasenräumen völlig überein. Die BlasenrSume, 
wie die Gänge in denen sie erscheinen , sind meist ganz leer 
an Magnesia odfsr Eisenozydnt baUigev ^tin^erplien , höchstens 
kommen Spuren dieser Bestandtheile vor, deren Noin<^i8tiU|z za 
dem jnineralogisch-chemischen Charakter der Zeolithe gehört. 

Hier mögen besonders dieZeolith-Gänge, welche auf Mider 
anderer Formazionen gofolgt sind , berücksichtigt werden , wo- 
VOA es Beispiele zu Andreasberg am ÜMTse, zu Poullaoaen in 
der .Bretagne , za Dumhurton in Schottland , zu Kongsberg in 
Norwegen I zu Gustavsberg in Si^hweden etc., gibt. 

17* 
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a. Aodreasberg am Harze> 
Nebeogestein — Grauwackenschiefer. 

1* 1) Bieiglanz, 2) Qoarz, 3) Desmin. 

2. 1) Quarz, 2) Zygadit, 3) Desmio, 4) Chabasit. 

3. 1) Quarz , 2) Chabasit , 3) Stilbit. 

4. 1) Ein Mineral in ganz zarten sehr gestörten Kry- 
stallen, kein Quarz, zeigt einige Aehnlichkeit mit Kaslor, 2) 
Kalkspath^ 3) Kupferkies, 4) Zygadit*, 5) Quarz. 

5« 1) Quarz, 2) Harmotom^ Harmotomus barytosus. 

6* 1) Quarz, 2) fialkspatb, 3) Apoklas (Apopfayllit), in 
sehr schönen Kry stallen. 

7. Auf zu Kieselschiefer veränderten Grauwackenschie- 
fer — Analzim. 

8. Auf demselben — Stilbit. 

9. Auf demselben — Desmin. 

b, Poullaouen in Bretagne. 
10. 1) Bleiglanz, 2) Kalkspath, 3) Laumontit. 

c. Dumbartou in Schottland. 

11 • 1) Bleiglanz, 2j Kalkspath, 3) Harmotom, Harmo- 
tomus barytosus. 

12. 1) Chlutalitb, 2) Analzim, 3) Prebnit, 4) Thomsonit. 

13. 1) Kalkspath, 2) Brewstertt. 

d, Kongsberg in Norwegen. 

14. Auf Gneis. 1) Bisenkies, 2) Kalkspath, 3) Harmo- 
tom, Harmotomus barytosus, 

e. GttstaTsberg in Schweden. 

15. Auf Gneis. 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende, 3) 
Kupferkies, 4) Eisenkies, 5) Desmin. 

/. Zell in Tyrol. 
, 16. 1) Auf Glimmerschiefer. 1) Quarz ^ 2) Brauneisen- 
erz in Pseudomorphosen nacb Eisenspath, 3) Quarz^ 4) Stilbit. 
Vom dasigen Goldbergwerke im Zillertfaale. 



17« Im Dioril vom Wirsberg bei Kronach in Bäiern bat 
man 1) Stilbit, 2) Desmin. 

18. Im Graustein vom Gapo di Bove bei Rom. 1) Zea- 
gopit, 2) Kalkspatb. 

Uibrigens kommen auf Gängen im Pbonolitb, im Basalt^ 
im Grauslein etc. dieselben Zeolitbe mit denselben Sukzessio- 
nen, wie sie von S. 104 an für die Blasenraum - Ausfüllungen 
aufgezählt sind, vor. 



XX. ' 
PliiMqplial - FornMisloB. 

Es ist bereits oben bei Gelegeobtit der Deszeosions*Tkeo- 
m^ s. S. 125 bis 127 auf mehrere Mineralien hingewiesen ivor- 
den, welche hier wieder an ihrem richtigen Platze sind. Je- 
doch, wenn auch die meisten Phosphate hieher zu zählen seyn 
dürften, so iässt sieh doch in Hinsicbt der Bildongs- Periode 
keineswegs -annehmen, dass alle diese Mineralien eine gleiche 
einhielten. Ist doch sogar unzweifelhaft^ dass dieselben, wie 
z. B. Vivianit, Pegantt, WaveHit, noch gegenwärtig sich ^r- 
zengen. Anoh scheint es passend hier mehr die einzelne^n 
Spezien der Phosphate anf^&uzählen , als andere Gruppen zu 
snchen , zumal da hierbei in Betreff der Pbosphorsäure nichts 
von dem Nebengesteine oder vom Apatit^ der auf Gängen ältorer 
Formaziouen vorgefunden wird, abbängen möchte. 

Die {Jranite (UraBglimmer), sowol UranUes calcarius 
als cupro^Ms (Qialeolith) erscheinen auf Gängen im Granit oder 
auf solchen, onrelcbe .Gebirgsscheiden des Granits von einer 
Schiefergebirgsart sind. Ohne andere Begleiter als Quarz^ ge- 
ben die S. 127 angeführten Fondpuokte Beiäfnele für den üra- 
nites caiearius, der sich jedoch ancb noch auf einigen Gruben 
bei Johanngeorgenstadt auf den Eisen - und Hanganerz-Gängen 
findet, meist auf rothem Jaspis sitzend, m. s. S. 19&. Auf 
denselben Gängen findet sich auch in Sachsen der UranUes 
cuprosHs, auf Quarz oder rotbem Jaspis. So vom Riesenberg, 
vom Tannebaum und mehrern Gruben. Es ist aus den Um- 
ständen des Vorkommens böohst wabradioialii^b, dass. der Gra- 



Bll, welcher afuf einm oder bciderirSeijtea Mlebar Qfkn^i liegt, 
ein von der Pbospborsäure zerstört werdendes, Uranoxyd h%\r 
tjges £rz eingemengt enthalte ^ welches wir bis jezt deshalb 
noch nicht erkannt haben dürften , weil es in zu^ fein einge- 
sprengter Gestalt vorkommen möchte, fifat man doch bereits 
in andern Ländern tJranoxyd baltige und im Granit inne lie- 
gende Er^e kennen gelernt* Ob zu Redruth in Cornwall und 
zu Welsendorf in der Oberpfalz, von wo ebenfalls Uranites 
cuprostis bekannt ist, dieselbe Voraussetzung stattfinden könne, 
dürileu weitere Untersuchungen entscheiden. 

Zur Bildung des Berannits, des Kraürits, des Ka- 
koxens und des Picites resznaceus^)^ welche sich im Berau- 
ner Kreise Böhmens finden, därfte gleichfalls die Pbospborsäure 
voA der OberOäefte in die weoig tiefen Ginge gekomaen seyn. 

Von der fintstehong des Pyromorphits und der ihai 
nfjihe stehenden Spezien ist bereits S« 1*25 und 242 das nach* 
gewiesen worden, was nöthig seyn möchte. Eben so m^^ 
e% genügen zu wissen^ dass die nalurlicben pbosphorsaurenKa* 
pferoxydhydi'ate, Pra^in, Libetbenit, etc. als die jüngsten Zersetz* 
nngs - Produkte der Kopferminer mit hieher gei^eehnel werden 
können. Auch die arsensauren Kopferoxydhydrate, Oliv^nüy 
KiHk^läSy iJhälkephyllii etc. enllRilteu gewöhnlich zugleich 
etwas Pfaosphorsäore. Es wird dadurch bewiesen, dass in den 
Gängen auch diese Zerietzungs^Produkte von oben her veran^^ 
lisat worden sind. 

Der Childrenit> welcher^ wie mir neuere Untersuebna» 
gen gelehrt baben^ mit dem Skorodit in ein mineralogisches Ge- 
nus gebracht , werden mnss, da er mit demselben ähnliche Di* 
ntensionen und gleichen Gang der Ki^stallisazion hat und in 
Härte und Gewicht 2.060 sehr nahe steht, enthält bekanntlich phod- 
phofsaures Eisenoxydhydrat onü TMonerde zweifelsohne in densel-^ 
ben A tom* Wertben , in welchen der Skorodit aus arsensanren 
EisenoJiydbydrat besteht. Auch er ist s^hr neuer EntsteHuag) 
wie folyc^iide Beispiele beweisen. 

1) Kupferkies, 2) Eisenspath, 3) Qmra, 4) Eisenkies^ 9) 
Childrenit. Von Davistock in Deronsbire. 



^ Kein vollsiftM« HandiaeH 4. Mtneraiogle, 9d.)ll) S.W7. 
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1) Quarz, 2) Schwefelkies, 3) Eisenkies, 4) Cbildrenit. 
Ebendaher. 

t) Kupferkies^ 3) Eisenspatb, 3) Eisenkies, 4) ChildreiiiU 
Von Callington in CornwdU. 

Uibrigens sitzen die KrystaHe des Gbildrenits nur auf einer 
Seite — wahrscheinlich ist es die nach oben gelegene — der 
durch die mehreren Mineralien gebildete Drusen. 

Ein sehr gleichmäsiges Vorkommen hat der Vivianit> 
denn er si(2t auf den Gängen von Wheal Betsy bei Oavistock 
in Devonsbire und von Wbealkiad in CoruWall Aber ([aatz, 
Eisenspath und Eisenkies ; ebenso zu Dobsobau in Ungern. Zu 
Bodenmais in Baiern liegt zwiscbea ihm und dem filsenkiese 
noch Thraulit. 

Wavellit kommt fOr sich^ aber auch mit Peganit und 
mit einem Phosphorsäure baltijpfem dunkelä muschKgem EiseHoxyd- 
bydrat vor, welches zu dem Ryposiderit gehöVt. 

Auf Kieselsctriefer: 1) Peganit, 2) WavellH, 3) fraglicher 
Hyposiderit. Ferner 1) Peganit, 2) Wavellit. Auch jeder die- 
ser beiden für sich. Von Langenstriegis utiweit Freiberg. 

Auf Sandstein : 1) Peganit^ 2) Wavellit^ von Zbiröw in Böh- 
men. Wieder auf Kieselschiefer : 1) Wavellit, 2) Hyposiderit, 
von Barnstapel in Schottland. 

Bei Oelsnitz im Sächsischen Voigtlande kam über dem 
Quarz: 1) Kalait, 2) Hyposiderit vor. Ebenso zu Jordans- 
mtühle in Schlesien. 

Wahrscheinlich hat man hieher noch den Pieuroklas (Wag- 
nerit) und ferner Phyletües spathosus^ Triphylin, Ph. viola- 
ceuSf Hetepozit, PA. dimericusy TripHt und Ph.ferrosus, Zwi- 
selit zu rechnen; vielleicht auch noch den Lasniith. 

Mit diesen Aufzählungen soll weniger gesagt seyn , dass 
diese und einige andere Phosphate in ein und dieselbe Zeit- 
Pormaziott faHen^ als ' vielmehr, dass sie zu den jMgsten 
Ganggebflden geboren und nie in grosen Teufen geftiadüi 
werden. 

Dass jedoch niipht aHe Phosphate Mebep gekoren, ist obeti 
seboii aasgesproeben worden, «od Apatite, Aflogooit undAnibly- 
gonit sind bestioimt auteuaekmen. 



2M 



XXI. 

SokseMioBeii von niiienüieii deren ^anffformaBionen 

noch nIeM heBiinumt «iniL 

Die folgenden Sukzessionen sind unzweifelhaft, noch der 
Erwähnung werlb und dienen wohl in der nächsten Zukunft 
mit zu Bestimmungen schon bekannter oder neuer Formazionen. 

In einem Gneis-ähnlichen Gesteine von Bourg d' Oisans im 
Daupbin6 bat man: 

1) Epidot, 2} Quarz^ 3) Axinit, 4) Datolitb. 

1) Quarz, 2) Ajiinit, 3) Datolith. 

Quarz und Axinit erscheinen aber in manchen Drusen 
als ziemlich gleichzeitige Gebilde. Aber auch am Harze kommen 

1) Axinit, 2) Datolitb 
zusammen vor. Von Bourg d^ Oisans ist ferner und wahr- 
scheinlich auf denselben Gängen 

1) Quarz, 2) Prebnit, 
bekannt geworden. Am hoben Rade bei Schwarzenberg in 
Sachsen findet sich ferner auf Gängen im Erlanfels und im 
Gneise 

1) Epidot, 2) Prehnit. 

Da nun ferner, wie ich im Bande II. S. 306 meines voUst. 
Handb. d. Mineral, gezeigt habe, 

1) Prehnit, 2) Datolitb, 3) Kalkspath 
mehrfach paragenetisch erscheinen, so wäre es wohl möglich, 
dass die genannten Mineralien, von denen auch einige in Bla- 
senräumen zusammen vorkommen, eine besondere Gang-For- 
mazion bildeten. Dieselbe steht jedoch sehr wahrscheinlich zu 
der Titan-Formazion s. S. 137 und 138 in sehr naher Bezieh- 
ung« Vielleicht kann hierüber Hr. Fournet Aiifschluss geben. 

Bei Traversella in Piemont sind mir, von Gängen welche 
im Gneis aubetzen sollen, folgende Sukzessionen bekannt: 

1) Magneteisenerz, Tesseranus superior^ 2) Quarz, 3) 
Mesitin, 4) Rautenspath, Carbanites eumetricus, 

1) Magneteisenerz, 2) Quarz, 3) Meaitin, 4) Kalkspath. 
1) Quarz, 2) Mesitin, 3) Kalkspath, 4) Bergleder. 
Gangdrusen aus dem Staate New- York zeigten : 



1) Quarz, 2) Glmsmi^neTt^ 3) Päfbpalb, 4) Eisenspath, 
5) Kalkspatby Carbomtes eugnosticus», 
1) Perlspath, 2> Kalkspatb, 3) Gyps. 
VoD Snarum bei Modum in Norwegen erhielt ich: ' 

• ]) Pegmatolitb^ 2) Telarün, 3)'AUaDit, (Soarit).^ 

Aus Gäogen im Monlzoni Berge des Fassalbales id Tirol : 
1) Pyroxen, wabrscbeiiilicb Pyrowenus eumetricus, 2) 
Oisterrit, 3) ZeilaDil. 

Gänge im Tbonscbiefer von Werfen in Sjülzburg zeigten: • 

1) Quarz, 2) balbbartes scbön fleiscbrothes ^Mineral, 3) 
Lasulitb, 4) ein dnrch Verwitterung ganz braun gewordner Cur'- 
boniteß violleicht PistamesUes,- Hieher geholt auch wohl das Ver- 
kommen des Pleurokks, der ebcfnfalls älter als Pistomesit ist. 

Mit dem schönsten Smaragd von-Mttza, nördlicb von Santa Fe 
di Bogota in Pern^ findet das merkwürdige Zusammentreffen von 
Mineralien statt: . 

1) Quarz, 2) Bruchstücke eines scbiefrigen Graphits, an* 
schlössen von 3) einem Carbomtes z. Tb. in flachen Skalpno- 
edern krystaUisirt,- der ein besondres von allen mir bekannten 
abweichendes Ansehen hat, 4) Beryll in der Smaragd benann* 
ten Varietät, 5) ein Kalkspatb. 

Das Vorkommen des Lievrits auf BIba, zu Sken in Nor- 
wegen und zu Kupferberg in Schlesien hält fofgende Para- 
genesis ein. Auf ein pyroxenisches Gestein , wahrscheinlidi 
überall Bolopherit^ folgt Quarz und dann Lievrit, zuweilen dar- 
über wieder Kalkspatb. Unter welchen Umstärtden der Liev- 
rit zu Rescbitz in Mähren auftritt, kenne ich nicht. Zu Cam- 
piglia in Toscana findet er sich in grosser Menge auf Gängen 
welche Kupferkies^ schwarze Zinkblende und Eisenkies führen, 
in Begleitung angeblich von Epidot und Amphibol. 



&) . AHg;emeiii« Resirftmte. 

Die in unserm festen Erclkörper enthaltenen eigentlichen 
wasserleeren SiUkale erscheinen bekanntlich vorzugsweise als 
Konstituenten, als Gemengtheile der Gebirgsarten» weniger auf 
Gängen. In sofern aber leztres der Fall ist, dienen sie zur 
Bezeichnung eines hohen Allers der Gänge. Wir meinen Gra- 
nate, Pelsite, Amphibole, Pyroxene etc. ^ Aber einige Silikate 
kommen entweder vorwaltend oder allein auf Gängen und auf 
den ihnen gleich zu erachtenden Kalkstöcken vor, wie Skapo- 
lithe, Epidöle^ Zygadit ete. Wasserhaltige Silikate, namenl- 
Kob die ZeoKtbe, Prehntt ete. bat man fast nur auf Gängen und in 
Masemräumen. — Qnarx, Halkspäthe (einschliesslich die Kalk- 
steine) und Dolomite sind nicht allein wichtige Elementarkdrper 
xd der Bildung vieler GebiiTpsteioe, sondern auch wieder un- 
gemein bäu6g in den Gängen^ und hier gesellen sich noch viele 
Glieder der Spathordnung bei, als Sc^werspath, Flussspalh, die 
nanchfaUigett sogenannten Braunspäthe, und die vor^&ngswdse 
aus kohlensauren Eisenoxydol oder kohlensaurem Manganoxy* 
dul eder ans beiden zugleich bestehenden Spezien des Genas 
Curboniies, Ein merkwürdiges Verhalten des Quarzes^) "ist 
es, dass er in denjenigen Gang-Formazionen fast ganz fehlt, 
wekhe in Gebirgsarteii aufsetzen, die nicht selbst aus Quarz 
und Silikaten oder blos ans Silikaten zusammengesetzt sind. 
fci entschieden fenerflüssig gewesene Gebirgsarten eingewickel- 
ter quarzreicher Sandstein ist in einem gefritteten Zustande, 
Buebit ; aber noch narg^d sah man einen Gangquarz in diesem 
Zustande, obwohl die vielfache Beimengung von Spathiirten ei* 
nen solchen erleichtert haben wurde. Man wird daher zu der 
Vtberzeugußg geführt, dass der Gangquarz auf nassem Wege 
entstanden sey, und ebenso dass er zwar oftmals aus den Tie« 
fen der Erde durch Wasserdämpfe emporgebracht, doch auch 



*) In gemengten Gebirgsarten mochten die chemischen Bestaadtheile 
anfang scbaotisch enthalten seyn, es suchten sich dann die zu Mineral- 
Verbindungen geeigneten und besonders dann, wenn die ^Silikate hohe 
sind, blieb Kieselsäure übrig und gab den Quarz. Darum hat man die 
niedrigen Silikate oft ohne den Quarz, und kommt er hinzu , so ist er 
In der Regel viel jänfer. 



irfl Aar durch iuislaiigsalig 4«s N th tag wtriri» entolaiiAtft wf . 
Fäi" das Usle spmbt auch ir«M d^r Unwiaad, diM Mihi «MeB 
das NebeogesUiB der Gäi^ weoifper oder aldbr z^stfhp« bfc, 
üod dass'ja aelbsl ta den kieincji Bla^nräiHMB der -miyjj;fchi 
disebto fiesieioe niebl sq ganz • «ibeträcbiliebo MMses von 
Quarz durch Infillrftsio» g^ädel woi^dcftt «nd. !■ diesttr Be^- 
»efaiilig. bab^D Gänge und Biaaenrlliiiae m vielen Fällttt eiM 
be^Mdere Aebiiliciikftit mit einander. 

Mkbt wen^e Sttner« ror^igsweise die •aydiacb«» ^tten 
niebl gans mlten ak snTattiga Geniea|;lbeile der. kryaCiUinischeii 
aotrol sedkMidären ala eroptiven G^birgsarten anf^ Man ddftk« 
faiarbei aA die Magneteis^erjie, 9m die sogenannten TilMeijse», 
welfibe i» das G^ntia Hwmag^onites gdbören^ ferner an Zinn- 
erz, DyacUorile und Tantalite* Sie haben sich jadneb aa#h 
in die Gänge gebettet» Noch häufiger aber hat man aadere 
oxydiaobe Mtner nur in den^ Gängen. Miemab sab nmi je in 
ainjer kryataUiniaehen Gdiirgaari irgend ein eigentlidiea Man- 
ganerz, ein Braundsidnerz,.Rotbeisenerz, Glanzeisenerz* Die 
erstgaiiannten. hat BMtn nie in eiiiem BlaaSoraum kenüengelemt^ 
ja auch die lezteren nichi, mit Ausnahme weniger und sdten«* 
fiisenoxyd faaltiger £rze< Wer hätte je mit einem ZeoUth zu«- 
äaromea ein Manganerz^ das Znmerz, einen WoUramit «lo. 
beobachtet. Und wirklich daif man bei dem S^ndiom der Para<* 
l^esis mcht bbs das Positive der Erscbeinvngia im Ange ha* 
bell, man soll- auch das Negative derselben berScksiobtigen* 
Wüher hätten auch die Vehikel kommen können, weicht jene 
Erze auflösen konnten, um sie in die Blasenräame zur Abla- 
gerung zu fuhren? — £8 kann niohi geleugnet werden, dass 
jene in den Grebirgsarten zerstreuten Miner^ so wie Pyrite 
namentlich die eisenha^igen Pyrite, auch wohl eimge Glänze 
und selbst Zinkblende besonders da vorzukommen pflegen, wo^ 
Gänge in der Nähe aufsetzen. Dass ein Tbeil der bierbar' 
gehörigen Ersoheittungen von den Gängen abhängig sey, dass 
aus den Gängen Miner hinaus ins MdMugestein gewandert siiad, 
wurde bereits bewiesen. Aber es wird aucbwaliivcbeinlich, 
dass solche Hinauswanderungen stattgefunden haben können, 
wo uns der direkte BeWeiss dafür fehlt. Allerdiuga dittfen 
wia wieder bkrhei fragen: Wer bat je solche Pyrifte in d#n 



298 

BtasenrKaaieti wahrgeBomiiieii ? Die Vernemiiiig dieser Frage 
seheiot die zalezl gegeboe Yermttlhuog ^u nnterstötzen. Ja es 
könoeii siebt blos Zinnerz, Dysehorite, eiseahallige Pyrite 
sa4idern aucb gediegen Gold, gediegen Kupfer, welcbe in Ge^ 
birgsarlen vertheilt erscheinen, ans den Gängen verj^Sanißte 
Kfirper seyo« Jeden Falls bat man die Gebirgsarlen, weiche 
nirtizbare Miner eingestrenl enthalten, auf möglicher Weise 
aubetzende Gänge zu untersuchen^ und leicht können solche, 
wenn sie gefunden sind, die Miner konzenlrirter enthalten als 
sie die Gebirgsmasse enthält. Während eine nutafibare Miner 
enihaltende Crebirgsart die Gewinnung meist nicht lohnt, ist die- 
ses dagegen mit dem Vorkommen aaf Gängen gewöhnlich der 
Fall. Weiss man doch, dass Granit welcher Zinnerz einge- 
streut enthält, da wo man Gänge in ihm fand, Gelegenheit zu 
Ztnnbergbau geboten. Bei Zwickau dürfte man vielleicht ein- 
mal einen mächtigen sehr bauwärdigen Kupferminergang im fo- 
t^n Mandelstein auffinden^ welches Gemein in bedeutender Aus- 
dehnung Platten gediegnen Kupfers enthält, wenn auch nicht 
in solcher Frequenz, dass es bis jezt gelungen wäre, Vörthfeile 
davon zu ziehen , Es ist .vielleicht in die breiig eruptive Bil'^ 
dnng des Mandelsteins ein Erguss kupferhaltiger Flüsarigkeit aus 
Gingen gekommen, wie später ein solcher in das Meer, aas wel- 
chem die sedimentäre Zechstein-Formazion entstanden , eingeflossen 
seyn mnss. Hat man doch bereits in Nord-Carolina neben dem 
gediegnen Golde in den AUuvionen und dieses zum Theil in 
GeröUen von Gebirgsarten eingewachsen, auch Gänge entdeckt, 
welebe Gold fuhren und bebaut werden. — 

Schon in den chemischen Verbindungen der Minc^raUen 
findet sich eine merkwürdige Vergesellschaftung. Wohl alle 
Mineralien welche Lithion enthalten, entbehren auch nieht eine 
Beimischung von Natron; eben so sind kalibalüge selten ganz 
frei von Natron. In bei weitem den meisten Bleiglaazen sind 
wenigstens Sporen von Silber enthalten, ebenso auch wohl in 
allen Klinoedriten und im Kupferglanz. Von anderen^ Stoffen 
war S. 206 die kede. Allein viel häufiger ist die Vergesell- 
schaftung von Mineralien die keine chemischen Achqlicbkeiten 
darbieten. Ich kenne z. B. keinen Titanit der nicht von einem 
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nsd Qmn begleitet wfirde*' Pem Roti) fehlt nie der Qimrz 
als Gesellsjßhafier. Dagegen mangelt den Titaniten fast oberalt 
der sieb sonst so hSnfig vorfindende Qaarz. Ans solchen Er^ 
bbrnngen kann man bei den sogenannten Gransteinen nnt gros-» 
ser Sicfaerbmt scbliessen, einen Diorit oder Sfenit, aber kei^ 
nen Diabas und Dolerit vor sieb zu baben^ denn in keinem der 
beiden legten wird man je Titanit oder Epidot wabrgenoai- 
men beben.'*') l\Wmt anfallender als diese E^cheiflüngen sind 
die gesellifen Vorfcommnisse in^den Gängen so wol in Betreff 
der ebemiseben Elemente ans denen GangimneraKen ziteammen- 
gesetzt sind , als dies^ selbst ohne Berücksiebtigang von ebe* 
miseber Aebutiebkeit« Wir beben ''nochmals die Gescdligkeal 
hervor von Kobalt^ Nikel, Arsen mid Wismnt^ die von Zkdi 
Blei nnd j^lber, die von Zinn und S^cfaee) woz« seUbst Molfb'- 
dätt gezählt werden darf^ die von Antimon nnd Gold etc. Je» 
doch mnss man sich di^ie fonppirnngen nicht gaftz scharf abger 
scidossen denken. 

Die znm Theil sehr massenb«^ Vergesetlscbaftnng von 
Scb^^rspath nnd FInssspafb, K<frper die sich ebemiscb einander 
nichts angehen^ bleibt nicht nar an sich merkwürdig, es komr 
men ja auch zu ihr mehrere von den so eben genanten Gmp^ 
pen gewisser Metallminer^ in denen oft wieder die MeUitte 
gleichartige chemische Verbindungen • zeigen und viele Karbo- 
nfte. Die Pyrite^ Glänze und ffienden^ also besonders die geschwe- 
felten Metalle kommeii iflkerans häufig hinzu, und zu ihnen 
haben wir noch die Verbindongen der Metalle zugMeb mit 
Schwefel und Arsen» oder mit leztrem allein auch wohl mit 
Antimon, zu rechnen. Hauptsächlich diese Mineralien sind es, 
welcheden meisten Gängen die Auszeichnungen nnd die wesentlichen 
Charaktere in ihr^n ersten fertigen Zustande veriiehen habe«. 
Zu ihnen kommen noch mehrere der vorhin genannten oxydi- 



*) In der berg- und hättenmännischen Zeitung 1849 macht Herr 
Selieerer das Resultat von Untersuchnngen des Hrn. A. Srdmann 
Miannt: Dass alle zur Pyro]|en-Rellie gekOrigen Gebirgsarten söge* 
nanates X^taneisen, alle zur Amphibolreihe cebSrlgen dagegen Magnet- 
eisenerz b^4 Skich führen, so dass, vice versa, das Aultfeten des einen 
oder des andern dieser Erze zu einem Kriterium wird, in einer spä- 
lern Nummer Jener Zeitung hahe ich meine Bedenken dagegen aufgestellt« 



sobm Bliiler ula ZiiwerM, Ofl^choi^« etei, wüArmi <iiidte» 
(hcyde Mbon su den ZiefBelMBgSftProdukteir geböreo. -h- AMer* 
diogs Mieü wir in dto oberea Taufen «ftmuis, m Vergleieih« 
mi ihrem «iraprMf liohM ZvaUmde, viertedorle Pb|rfiio(i;«Mmea 
dar GiNHie, weil hier die gross« Zahl mid QuMitiiftt der Zer- 
aetsBWga^Ptodpkite tiiimilHiiiint, mohl .gAr pridowiiiirt; lieae 
BMJffwn« toaUiriiöh neuer seyn und über dea Rörfiem sJiWeB, 
wetebe wm Tlieil zerAlfirl wordeii, «der sie aebmeti gi*z di« 
FemHii der lezlenii eia -^ PseiidoiimrybiMiefi, wm% die Zer<- 
sljkiiiq; eise voUkmnmie ist. Zähk« wir s« de» ZerseWaings* 
PfodükleD Docb die Produkte »Hnäligtr Uitiwaj|ätaiig, wie 
z» B^ M 4lteelit, se iei.Ser jeleige Zustand geiartsaer Gange, 
firier liebii^ar, igewieler fiangietfen am so abwelebsiider x^eii 
dem flrsprfiaglWb biufkm. Bei 4m Ziersteniogea bebt» jede» 
Fiills JmMi% Slofe» die re« oben m die fiäsge gekomiiieii, mft 
gewärMi so mk deop e^ Eimwkk^u^w des lÜlebeBgMsteiiie 
nieht zu leugnen sind. 

Wa$ dte .alleinige LeIiaralnSekDezMi zn erteugMi veiquocbte, 

das seben .und fode« wir in dea ßlaeei^räuaieli^ , Ajber welch 

grosser UnterscblM iei ujis in den Aj&sfülluKgeo 

der BUiSei^räuine, verglipben nit 4e«i A«aftfUu.pg.eai 

der G^MgtjLnmtn gebptenl Diesbalb wur4e bier 

. Boebipais ein kurzes ab^r uasf^isieii^es 3ild ven die* 

sen eMiwisffepr, «üb dje Uibera«agBn(^ zuigewjtmen» 

daaa das Reiste.« iMras a«f 4eq fiängen ers^fsbeial iin4 

be«oAd:ere da$ .urspräBglieh Friecbe «iebt viin deji 

Seiten «n du i0)^i von obenreinge.sickeriseyD ke»e»te» 

dass «es vielmehr vpn nsHea e|nporge.s4iagea fißfii 

niisst^« Wobt jat es idenkbai*, dm», wf$m tbei amer qi»al- 

leiufftige« ABsfoltauig dar Gänge idie AI e(#ltoy4e ^«i aelpe- 

iSsl 4ar»B MtMten gewese» wäre«» und düfieb . Scbw^fiilsteff 

and Arsenwasserstoff zu Kiesen, Glänzen und Blenden reduzirt 

\ worden seyea. Wabrscbeinlicber aber bleibt dajss diese als 

I solishe in die Gänge gekownen. da eß ist die Fr;i^e laf^ Bjebt 

\ «ehr MS den (Gängen m das Nehengeatein hinaittgewalidert «agr, 

;ais ans tera Nebengestein in die ^vinge? Haben wir doeh 

I Olren S.36. gesehen, wie erstaunenswerth die Wirkungen eines 

jSAgerB Gebildes auf ein älteres als unzweifelhaft naebgewiesen 
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«ingedilMiflfti sivd« iDi« iIle'lick^iiiHmein lieini»;^ den 
frosea Tetifen 'scyen die Gi«ge am reichsten^ an «leisten , 
bat also im Aligemeineii ihreo getren Grunde {tonnte doeh aocii 
4«) wo. idie vklea ZerMtzitog)^ «nd UmmFandiiiiigeit i'w^gaiin' 
gea ai^df w<^ äe in den oberen Teufen stattg^anden haben, 
vMeB aiB den Gängen d«reb & Spaheä ausglsfähn, anagewa*^ 
achen wertoi seyn, und daroin kann ^ Gb«g s^ woU in 
der Te^ mehr üf^tsbares darUeleft, ak da^ wo die Arien 
aeioer jifiner aiel^ mehr in der lirsprnngficken Beadiaiieiikeil 
gefonden werden. Ba ist lAriginia ans, alleb Caastmdea aeM 
bfgfeiflifb^ idasi die fileliWeM- snd Aram-Metaile der Oter«^ 
9äebe der Brde^ weniger nabd liegen^ «b das (ht/dirte md das 
Geüa^erle i&t M^Uoi denn üe Aktmoapbärilteli nni, wa« 
4ie {Aepphi^saereft Y^rbiodwi^e» betriA; »uokv^ie ergaiBadbeii 
Stoffe der belebiM Welt^ Jkomilen ind mineten Mif &%> fitoey 
fifauize uAd filenden einwirkeR, um ae leiobter^ ds lie «n den 
jQerstö^^Rm Sörptitti gi^boren* - . ^ 

HaiteB wk biaber die dorflielen Zustände des Easanumn^ 
Vorkommens auf Gooigen im Ai^e^ so ist nocb z« «rwäbnea^ 
daas in dem {üontakte sieb nrapringUch ni^bt ^«««tgeselisQbaibHer 
fiörfaar in (km Gängea die IJrsaehe hesoodrer abwaebender 
Crad^eianngett liegt, wie seiebe bei 4ea JKreiisdD der Ginge 
itersebl^ener Foriaasienea befcsMt sind. itergleiebeB Unbiw« 
Camer »Mttfind^, w^an ^e GiUig?*Forma«iaii veräehiedeM 
fiebirpsartan ditridiselzt oder Geb«^giaeb#ideil mm JB«dMmten» 
bat.^ 

D^ Beigmann liegt gar sekr iaran, lüe^ aeyefltanniaii Ver* 
edluAgsttrsaobender Gänge zu kennen . Gewiss fiefsrt bieFno 
die. Kenntniss von der Pan^enesis der Gaog-Miiienilien i^men 
wesentfiibhen Beitrag. Aber eben so gewiss akid noeb mansbe 
Umstände eiebt ericAMt, welcbe. v^nedelnoder i^muredehi« Hait 
glaubt es mitunter dem Gdmrgsgestän anseben zu können^ amd 
in einer fiedehwg verdient dies ganz ge^nss viele Betäskauib^ 
ti^^g. Es scheint z&mlicb im AUgeMetneB ein Brzreffier dami 
imd da im Gesteia zu existiren, wo es vomgsweise stark 
zerklüftet ist, wenn auch die Klüfte wieder ausgdiält seyt 
sjallten. Dieser Umstand ist niebt alldi vidfiieh beobttDbtet, 
sondern scheint ättcb giaifez natirlicb begründet zu aefnf 4mk 
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da, wo eine varzogawrise starke ZerkKiftaiig slattfaod , wai 
auch um so eher Gelegenheit geboten , dass ron unten wie von 
der Seite Stoffe zu Mineral-Verbindungen in die Gänge kom- 
men konnten, welche von dem Bergmann als gesachte Anbröcbe 
freudig begrüsst werden. Sehr häufig weiss der BergmaDit, 
dass sein arm oder wohi gar ganz taab gewordener Gang wieder 
reicher werden wird, wenn sieh demselben Klüfte anderer Gänge 
von einer gewissen Lage und RiehHing anschaarea, auefa wenn 
diese an sich leere seyn scdlten. Andere Gänge sind also die 
Erzbringer, die Zufuhr ungs-Kanäle. Und gehen dieselben von 
einem Anbruche wieder aby so wird derselbe bald auch geen- 
det haben. Lezteres erscheint ebenso dann, wenn der Gang 
sieb seftst zertrömert. Der Ruf von der besondws edeln oder 
reieben Beschaffenheit der Gangkreoze, ist ein teahnisch so aU- . 
bekannter, dass ihn die Wissenschaft auAiehmen muss. Was 
von dem Kreuzen und Anschaaren der Gäfige und RIfifte gilt, 
das gilt auch von ihrem Schleppen zum TheH auf längere Di- 
stanzen. Uiberhaupt scheint es, dass sich die Miner dabin ge- 
zogen haben, wo sie Ranm vorfanden. Hat man doch derglei- 
chen in den Kammern der Versteinerungen und nicht in der 
übrigen Gebirgsart, welche diese einschliest. — Auf einem Gange 
wird die Nähe eines übersetzenden Ganges auch wohl durch 
Veränderung in der Zusammensetzung der Mineralien angekün- 
digt und verrathen. So pflegt in der pyrf tischen Blei- und 
Zink-Fonnazien bei Preiberg durch das Einfinden von Kapfer- 
kies, gemeinem Pahlerz und Kupferbtende das Uibersetzen eines 
Perlspatb-, Sehwerspath- und Plussspath - Gangs anzukandigen, 
und nachdem derselbe überbhren worden, finden sich jene Mi- 
neraUen wieder auf kurze Erstreckang ein. — Audi hegt man 
von einem Gange die Meinung , dass er bald bessere Aabrache 
bescheeren werde ^ wenn man mit demselben mehr Wasser er- 
scbrotet. Das Wasser thut's freilich nicht. Aber ganz natürlich 
wir4 man in einem sehr kompakten verdichteten Gesteine nicht 
triebt rine WasserzunalMie erfahren , wohl aber in einem sehr 
zerklüfteten. Hier hängen also zwei Wirkungen von nur einer 
Ursache ab. 

Dass hingegen Fälle vorkommen^ wo sich durchsetzende 
Gänge gegenseitig verunedeln, kann auch nicht geleugnet wtt- 
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den, wie diese« eiAersetl» von Gängen derMafigab- inidEii^eii- 
Formasion, mil andrerseifs GäiigeH der Zino- und S<;beel>For-^ 
ittazioD, oder der der edelen Geschicke beobachtet worden. Wohl 
kennen UmsUlnde eintreten , welche ein Abstosen der Mineral- 
atome verschiedener Metalle 2ar Folge haben. 

Sehr wichtig , ja vielleicfat noch wichtiger als das Zerkl&f« 
tetseyn des Gesteins nnd das Sohneiden und Schaaren der Gänge, 
ist die eigentliche mineralogische Beschaffenheit des Nebenge- 
steins auf die Erzführung, vergl. S. 119. Dieser Umstand, 
diese eine Wirkung kann von verschiedenen Ursachen abhän- 
gig seyn, vor allem von zweien, die faktisch erwiesen sind. 
Entweder ist ein lagerartiger Theil des Nebengesteins selbst 
metallführend und sendete Gehalttheile in die Gänge hinein, 
oder es hat das eine Nebengestein auf di^ von unten in die 
Gänge gekommenen metallischen Stoffe eine besonders starke 
Attrakzion ausgeübt , und dann haben sich diese Stoffe vorzugs- 
weise an dasselbe abgelagert. Die Fallbänder Kongsbergs, die 
Rucken des Kupferschiefers etc. sprechen für die erste Ursache. 
Für die andere Ursache hat man Beispiele der Veredlung bei 
der edeln Quarz - Formazion an Gneisen und Glimmerschiefern 
verschiedenen Ansehens im Freiberger Revier, bei verschiede- 
nen Glimmerschiefern im Johanngeorgenslädter Revier, bei Gän- 
gen in England , welche zngleicb im Kalkstein und Todston 
au&etzen. Ich wiederhole es, man sollte allemal dann^ wenn 
man schöne Anbrüche gemacht bat, namentlich, weati diesel- 
ben weniger vom Anschaaren anderer Gänge abzuhängen schei- 
nen^ das Nebengestein genau kennen zu lernen suchen^ die 
Mächtigkeit, das Streichen und Fallen des die günstige Verän- 
derung bewirkt habenden Nebengesteins sorglich abnehmen, um 
daraus die Richtung der Grubenbaue zu bestimmen, in welchen 
ähnlich gute Erzfohrung zu hoffen steht. Solehe Unfersnchun- 
gen sind um so nöthiger, weil es allerdings den Ansekeni ge- 
winnt, dass in jeder Gegend, welche erzführende Gänge be- 
sitzt, besondere, zur Zeit noch nioht anf allgemeine .Regeln zu 
reduzirende Eigcnthümlichkeiten in dem Verhalten der Gänge 
vorkommen dürften. 

Welche Einflüsse elektromagnetische, galvanische Wirkun- 
gen auf den Gängen in Bezug auf Paragenesis der Mineraliear» 

18 
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ErzfüiiraDg und , Veredlung im AllgemeiDen uod an einzelnea 
Stellen der Gänge gehabt haben können , und wie solche Wir- 
kungen mit den vorher betrachteten Erscheinungen in Verbittd- 
ung stehen , darüber lässt , sich freilich zur Zeit nichts nach- 
weisen, aber höchst wahrscheinlich sind auch durch jene Im- 
ponderabilien die Mineralatome auf naturgesetzlicheu Wegen an 
bestimmte Stellen in den Gängen geführt worden. 



• Nachträge. 

Zu Seite 28. 
Titanit in Krystallen sowol in als auf Paranthin. — Ei- 
senkies im Kupferkies auch von Katharinenberg in Böhmen, aus 
Chile und Cuba bekannt. — Eisenkies auf Kupferkies von Gu- 
stavsberg in Schweden, 

^u Seite 52. 
Es ist bemerkenswerth, dass die Agathmasse in diesen 
Kugeln stets sichelförmig erscheint, wie dies in den Blasenraum« 
Agath- Kugeln, meines Wissens, nichl stattfindet. 

Zu Seile S8. 

Wohl merkwürdig ist es^ dass, sich in den Ausscheidungen 
vorzugsweise solche Mineralien finden, welche kein Wasser ent- 
halten. 

Wahrscheinlich haben sich die Mineralien der Ausscheidun- 
gen dann gebildet^ als die Gebirgsarten in denen sie enthalten 
sind, noch in einem halbstarren Zustande waren und durch 
das Krystallisiren ein Zusammenziehen erfolgte^ wodurch Räume 
entstanden, in welche nun die Atome jener Mineralien einwan- 
dern konnten. Deshalb sind ja auch wohl mitunter diese die-» 
selben 4Spezien , welche als wesentliche Gemengtheile der G^« 
birgsarten ersoheinea. 
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In der Braankohle von Falkeiiaa bei Elbogea iü Böhmen 
kemoiit folgende sehr merkwürdige Ausscbeidang vor; 1) Real- 
gar, darauf sitzt 2) Schwefel; beide in Kryställcheo. 

Za Seite 95. 
Zu deu Sukzessionen iur Kalkstöckea geboren noch : 

1) Astrites merojßenus , 2) Davyn (Cancrinit)^ Diacrinus 
euprismaticus j 3) WoUastonit^ 4) Kalkspath. Vom Vesuv. 

1) Pyroxen^ Pyroofenus eumetnicm, 2) Zeilanit^ iS|ptii0^ 
lus ferrpsus. Vom Vesuv. Vom Montzoni im Fassalliale 
in Tirol. 

Zji Seite 134. 

Von hier an würde ich die Gang - Formazion gegenwärtig 
ia. dieser Folge nehmen: 

I. Pyroxen-Granat-PjTit-.B]ende-F<»rmazion S. 134. 
n. Titan -Formazion S. 137. 
m. Edle Quarz -Formazion S. 148. 
IV. Pyritische Blei -Zink -Formazion S. 157. 
V. Aeltere Kobalt -Formazion S. 211. 
VI. Zinn -Scheel -Formazion S. 139. 
Vn. Tellur- Gold- Formazion S. 156. 
Vm. KJinoedritische Blei -Zink -Formazion S. 167^^^, 
IX. Eisenspath- Formazion S. 178. 
X. Kupfer -Formazion S. 182. 
XI. Antimon -Formazion S. 191. 
XII. Mangan - Eisen - Formazion S. 193. 

XIII. Fluor -Baryt- Formazion S. 199. 

XIV. Jüngere Kobalt -Nikel- Formazion S. 213. 
XV.' fiarytisehe Blei -Zink -Formazion S. 242. 

XVI. Barytische Kupfer -Formazion S. 249; 

XVII. Edle Geschicke -Formazion S. 250. 

XVIII. Barytische Merkur -Formazion S. 257. 

XIX. ZeoUth- Formazion S. 259. 

XX. Phosphat -Formazion S.,261. 

Zu Seite 135. 
Die Lagerstätten von Berggfeshübel^ welche auf Magnetei- 
senerz und Kiese bebaut werden , gehören hieher. Daselbst 




and ztt Br^CMkranii koumt aaeh der oliveDgran-Ieberbraane 
stängliehe Zoisit-Bpidot vor, welcher von Geyer bekatinier 
seyn dürfte. 

Zq Seite 139. 
1) Qaarfi, 2) Hexaganites heploiypieus , 3) Rutil. Ta- 
yetaeiitbal in der Schweiz. 

Quar^ mit hinterlassenen tetragon - prismatischert RSumen 
TBr^ohwoiidelieii Rutik. Schweiz. AfttrsiDsk am Ural. Also 
ftgeh in dieser niebt bedeutenden Fennazion eine ZerüiOrmig'. 

Zu Seite 164. , 
In der pyritiscfaen Blei- und Zink-Formazion vttn Munzig 
Mi Mefeen tritt der Mispibkel beaottdera msebtig an^ Einmal 
habe ich auf denselben einen Anflug yott KobAkbes^^blag ges^ 
hen , er ölthäll als« wahhcheinlich etwas Hebak^ 

Zu Seite 170. 
8. 1) Quarz ^ 2) Rosenspafh, 3) Quarz als ganz dünner 
Uiberzug, 4) Eisenspäth in Linsen indirekt mit den primären Rhom- 
bo(;dern von 2) parallel verwachsen, 5) Rammkies in ganz zarten 
Rrystall- Gruppen, 6) Ralkspath^ Carbonües d. syngeneticus, 
büschelförmige Zusammenhäufung von — | R, QoR. Eben- 
daher. 

Zu Seite 174. 

Aus einigen neuerlich beobachteten Pseudoniorfihosen geht 
^hervor, dass der Sisens|>ath' auch su Rotheisenerz umgewan- 

' delt worden. 

Zu Seite 192. 
Zu Goldkrona^ ist aaeh Milyiekel, unter dem Antimon* 
glänz sitzend y vorgekoriimea. 

Zu Seite 196. 
Das Zusammenvorkommen des Glanzeisenerzes mit dem 
Quarz findet in alle den Fällen statt, wo jenes wohl nicht als 
Produkt vulkanischer Sublimazion anzusehen ist. 

C \ ^^ '^ 



TigJS. Kän JiuääaMi. 
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